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Im Hauſe des Herrn Konrad Vorlauf, des Bürger— 
meiſters der mächtigen und anſehnlichen Stadt Wien, 
ging es ſehr lebhaft zu, und zwar an dem Orte, wo in 
guten, freundlichen Familien Hader und Zwietracht ver— 
pönt find, wohinein der Unfriede der Außenwelt nicht 
reicht, wohin wie zu einer heiligen Hauskapelle der 
Hausherr aus dem Gedräng quälender Geſchäfte zu 
flüchten pflegt, Labe nach der Arbeit, Erholung nach den 
Stunden des Fleißes, Verſöhnung mit der Welt und 
mit ſich ſelbſt und Sporn zu neuer nützlicher Anſtrengung 
zu finden. Herrn Konrad hatte der Himmel ſchon ſeit 
lange ſolche Genüſſe des Familienzimmers verſagt, denn 
in ihm herrſchte Frau Beatrix aus dem adeligen Ge— 
ſchlecht der Neudecker, die noch immer nicht vergeſſen 
konnte, daß ſie auf dem alten, verfallenen Bergſchloſſe 
ihres Vaters die Herrin über ein Dutzend mit abge— 
ſchabten Kriegswämſern und beulenvollen Küraſſen ge— 
putzter Knechte geweſen, daß ein ausgehungerter Kaſtel— 
lan ſie jeden Morgen, wenn er Bericht über die traurige 
Ebbe des Speiſemagazins abſtattete, Freyin genannt, 
und daß nach des Vaters Hinſcheiden die wüſten Brüder 
Hans und Thomas ſie gezwungen hatten, den ehrſamen, 
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aber reichen Wiener Bürgersmann zuſammt dem Prunf- 
hauſe in der Herren-Gaſſe, zuſammt einem Dutzend 
Safrangärten und Fiſchweiher und herrlicher Weinberge 
und einem ſchwer gefüllten Eiſenkaſten, der gleich dem 
ächten bürgerlichen Ehrenmann unter rauher, düſterer 
Hülle das Edelſte, was die Erde beut, verbarg, zu ehe⸗ 
lichen, theils um das verwöhnte, herriſche Schweſterchen 
los zu werden, theils mit freien Händen über den Reſt 
der väterlichen Erbſchaft gebieten, und wenn dieſer Reſt 
gleichfalls durch Leichtſinn und Sittenloſigkeit in die Luft 
verflogen, im weiten Haufe des Schwaͤhers bequemes 
Quartier, und an feinem wohlbeſetzten Tiſche freie Zeche 
ſuchen zu konnen. 

Frau Beatrix hatte heute ihren Gewittertag, an 
welchen fie wie mit dem Zauberſtecken einer ſcandinavi⸗ 
ſchen Norne alle Wolken, die einzeln in der naͤchſten Ber» 
gangenheit über ihrem Haupt hingezogen waren, zurück 
zu rufen und zu einem Wettergewoͤlk zuſammen zu ballen 
wußte, ein Frauenkunſtſtück, welches oft geübt, den kräf⸗ 
tigſten Ebeherrn mürbe zu machen geeignet ift, das aber 
zum tiefſten Grame der Frau Beatrix bisher ſeine ma⸗ 
giſche Kraft nicht beſonders gezeigt, und durch zwei 
wachſame Genien zu ſchanden gemacht wurde, die nim⸗ 
mer von Herrn Konrads Seite wichen, durch eine un⸗ 
verwüſtliche von leichtem Humor ſtets neubelebte Geduld, 
und durch einen unerſchütterlichen Willen, der nie die 
Bahn verließ, die er einmal als die beſte erkannt, und 
an dem, ſo wie die ſchaͤumende, klatſchende Brandung 
vom braunen Meerfels in tauſend ziſchende Tropfchen 
zerftäubend abprallt, weder das hitzige Streitwort des 
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Augenblickes, noch die langweilige Befehdung des täg— 
lichen Widerſpruchs irgend einen Einfluß zu üben ver— 
mochte. 

„Warum ſtreueſt Du Dir wieder Salz in das wohl— 
ſchmeckende Morgenſüppchen?“ fragte lächelnd Herr 
Konrad, indem er behaglich ſeine Schale leerte. „Ich 
ſchmecke Dein Salz nicht, Mütterchen, wie Du Dir 
einbildeſt, denn meine Zunge hat einen reinen Geſchmack; 
Herz und Magen find drunter geſund. Warum verdirbſt 
Du Dir ſelbſt das Wetter, da Du es ſo gut haben 
könnteſt wie Dein Eheherr? — Du biſt noch immer 
die anſehnlichſte Frau im ganzen großen Wien; kein 
Fremder glaubt es, daß Du ein Töchterlein haſt, die 
morgen am Altar Unſerer Frauenkirche im Kränzlein 
ſtehen dürfte; wie Du bei der letzten Weinleſe im Sil— 
berſtoff auf dem Rathsſtande erſchienſt, war ich ſelbſt 
dabei, wie die zwei Grafen aus dem Sachſenlande 
fragten, welchem Geſchlecht die hochgewachſene, voll— 
blühende Edelfrau angehören möchte, und meinten, es 
müſſe wenigſtens eine Herzogin, vielleicht gar eine Köni— 
gin aus dem Böhmerlande oder aus Ungarn ſeyn, die 
der in aller Welt geehrten Bürgerſchaft die Ehre ihres 
Beſuchs geſpendet. Die Beeren haben in den Bergen 
bereits wiederum voll angeſetzt, und jeder Sonntag 
ſieht ſie runder aufquellen; willſt Du ſelbſt durch innere 
Zehrung Deine Wohlgeſtalt verderben, und bei der 
nächſten Leſe mir den lieben Hochmuth auf mein ſtatt— 
liches Gemahl zu Grunde richten?“ — 

„Laſſet Eure Geckerei, Herr Konrad, mit der Ihr 
Kinder in den Schlaf lullen möget, jedoch keine verſtändige 
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Frau, welche ritterliche Erziehung genoſſen und nicht 
mit Euren Wiener Gänfeleins auf die Trift gegangen;“ 
antwortete Frau Beatrix, den Silberloͤffel in die Schale 
werfend. „Wohl mag es an Eurem hohen Markte Sitte 
ſeyn, daß die Frau des Hauſes unterthänig und ſtumm 
dem wohlweiſen Herrn von der Zunft oder von den 
Lauben gehorſamet, und ſich in Küche und Stall die 
harten Hände zu feinem Dienſte beſchmutzt, doch auf 
den hohen Burgen der edeln Geſchlechter ſpricht die 
Edelfrau mit, wenn es die Ehre des alten Stammbauſes 
gilt, und die noble Sitte macht das kluge Wort des 
Frauenmundes gewichtig ſelbſt den vornehmſten Bluts⸗ 
freunden gegenüber. Nicht ſtieg ich herab in das Bür⸗ 
gerhaus, um darin ſchweigend wie eine Himmelpfoͤrtner⸗ 
Nonne anzuſchauen, wie des Hausherrn Eigenſinn mein 
Glück und das Glück meines Kindes gefährdet, wie er 
ohne Hochſinn und Gefühl für Ehre dem Verderben ent⸗ 
gegen ſchreitet, und gleich einem thoͤrichten Knaben, die 
ſichere Gunſt des Schickſals von ſich ſtoͤßt, um mit einer 
bunten Seifenblafe, die er Bürgertreue betitelt, zu prab⸗ 
len. Habe ich mich alles Glanzes und aller Anrechte 
meiner edeln Großmütter begeben müſſen, fo werde ich 
doch das Recht der Mutter und Hausherrin, das mir 
geblieben und das jeder rechtliche Geſpons refpectirt, 
zu vertheidigen wiſſen bis zum letzten Odemzuge.“ — 
Herrn Konrads breite Augenboͤgen zogen ſich hoch⸗ 
auf gegen die große Stirn, doch lächelte der Mund 
darunter und er ſagte recht milde: „Und wer beſtreitet 
Dir ſolch beilige Gerechtſame, die der Herrgott ſelber 
unterſiegelt? — Als wir Hochzeit machten, war Konrad 
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Vorlauf nur Viertelsmeiſter, jetzt iſt er Bürgermeiſter, 
die erſte Perſon in unſern Mauern, und Du biſt die 
Regentin dieſer erſten Perſon, und befehligſt durch ihn 
Stadt und Land. Als Gelter und Gelterin ſtehen wir 
beide vor dem Herrn der Welt, der uns geſegnet mit 
Ehre und Gut, um das uns viele der Herren in den 
Blechkappen beneiden, die mit böſem Gewiſſen ihr täglich 
Brod in dieſer ſchlechten Zeit auf den Heerſtraßen ſuchen. 
Haft Du Hochmuthsgrillen, fo laß Dein Gefinde in den 
Feſttagsſchauben aufziehen und labe Dich an ihrer Zahl; 
geh in das Silbergewölb und ſpiegele Dich in den blan— 
ken Bäuchen der Kannen und Schüſſeln; nimm den 
Schlüſſel zur Truhe und muſtere die goldenen Kaiſerköpfe 
und Harniſchmänner und venetianiſchen Löwen. Findeſt 
Du doch auch dabei das köſtliche Silbergeräth und den 
unſchätzbaren Steinſchmuck, den König Siegmund, der 
mächtige Ungarnfürſt, uns in Verſatz zu geben die Gnade 
gehabt. Mütterchen, Herzöge und Biſchöfe werben um 
Deines Hausherrn Gunſt, und Du kannſt nicht das alte 
Eulenneſt vergeſſen, wo Dir der Sturm die Haube zer— 
riß, und prahlſt mit dem bunten Wappenſchilde, deſſen 
Farbe und Drachenbilder ſchmutziges Moosgewächs 
überzogen? Frau Beatrix könnte, meine ich, Genüge 
haben für den gierigſten Hochmuth, wenn ſie nur den 
Schleier des Trotzes wegwerfen, und ihren Ehegemahl 
mit dem klaren Auge der verſtändigen Frau betrachten 
wollte. Der Vorlauf tauſcht mit Niemanden im ganzen 
römiſchen Reiche, denn er hat, was ſein Herz begehrt, 
Ehre, Gut, Weib und Kind, wie ein deutſcher Mann es 
ſich wünſchen mag, und da Du ein Haupttheil zu ſeinem 
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Glück gebracht, fo will er dem heutigen Tage zu gefallen, 
Dir gern fein Ohr leihen, zu Rathe ſitzen mit Dir, und 
freundlich anhören, was Dir an ibm und feinem Thun 
nicht anſtändig und einer Beſſerung bedürftig geſchie⸗ 
nen.“ — 

Treuherzig hatte er ihr die Hand über das Tiſchchen 
hingereicht, Frau Beatrix aber, in Begier den Raum 
zu benutzen, bemerkte das Liebeszeichen nicht, ſondern 
begann ohne Aufſchub ihren Strafſermon. — 


„Was iſt Bürgerehre,“ ſprach ſie gewaltiglich, „die 
mit Wagſchal und Elle handthiert, gegen Wappenſchild 
und goldene Sporen, denen allein das gemißbrauchte 
Wort Ehre zuſteht? Was iſt der hoͤchſte Stadttitel, bei 
dem der Zuſatz Meiſter ſchon an den niedrigen Urſprung 
und die ſchmutzigen Gränzen ſeines Regiments erinnert ? 
Als der Bürgersſohn es gewagt, ſeinen Ring an die 
Hand eines Edelfräuleins zu ſtecken, tröftete ſich das 
Fräulein damit, daß der wageherzige Mann ſich auch 
erkühnen werde, nach Hoͤherem zu ſtreben, wenn die Zeit 
dazu ſich geboten, glaubte, er würde es für ſeine erſte 
Pflicht halten, ihr zu ſchaffen, was ſie entbehrt um 
ſeinetwillen. Die Zeit iſt da, aber der Pflichtvergeſſene 
gebt im alten Gleiſe wie das blinde Mühlpferd, und 
erntet nicht, was in vollen Garben ſteht für ibn.“ — 

„Wo iſt die Zeit? Wo liegt das volle Ackerfeld ?“ 
fragte der Bürgermeiſter aufhorchend. . 

„Herzog Leopold, der berablaſſende, freundliche 
Herr iſt ſeit dreien Tagen wiederum eingezogen auf der 
Hofburg, mit ihm der Hochwürdige Herr Berthold, der 
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Biſchof von Freiſing. Haſt Du einen Schritt gethan 
auf die Burg, wie es ſich geziemet?“ — 

„Was hab' ich dort? Sollte ich mich beugen vor 
dem glattzüngigen Herrn, der auf ſeiner Brautfahrt in 
Burgund gelernt, daß in Einem Menſchen Wort und 
That ſo verſchieden ſeyn dürfte wie Winter und Sommer, 
wie Himmel und Hölle? Was ſollte der erſte Bürger 
Wiens dem ſtolzen Probſt bei Sanct Stephan gegen— 
über, der die Welt ſeinetwegen erſchaffen wähnt, der 
vergaß, daß der Rath unſerer Stadt ihn auf die erſte 
Staffel ſeines Glückes gehoben, der zur Vergeltung 
Stadt und Land in's Verderben geſtürzt, deſſen Genoſſen 
den Pöbel und die Zünftler gegen Obrigkeit und Rath 
aufgehetzt, daß Bürgerblut fließen mußte, um Recht und 
Ordnung herzuſtellen, der ſich nicht ſchämte, böhmiſches 
und mähriſches Raubgeſindel, den blutdürſtigen Sockel 
und den dürren Teufel ſogar in Sold zu nehmen, und 
mit ihnen Allen, die nicht zu des ungerechten Leopolds 
Parthei gehalten, Haus und Land zu verwüſten?“ — 


„Mann, wie ſprichſt Du alſo von Deinem gnä— 
digen Herrn und Herzog?“ unterbrach ihn entſetzt Frau 
Beatrix. 

„Mein Landesherr iſt nicht er, der ſich geberdet als 
ſolcher,“ ſprach Herr Konrad feſt, „ſondern der durch— 
lauchtigſte Herzog Albrecht, den Gottes Gnade und das 
deutſche Recht dazu gemacht.“ 

„Ein Knabe, ein unmündig Kind, in der Gewalt 
ſeines Vormundes; Fieber und Blatter kann ihn jeden 
Augenblick tödten, und was habt Ihr klugen, treuen 
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Männer dann erzwungen; wer wird dann Eure Treue 
ablohnen?“ — * 

„Sieh, Beatrix,“ ſprach der Bürgermeiſter und 
feine erhobene Hand bebte, „das iſt es, wofür ich zittere, 
wenn mein Gedanke davon berührt wird, das iſt es, 
was meinen Schlaf mit quälenden Träumen füllt, was 
Mittags mir Wermuth in den Becher miſcht. Nicht 
Blatter, nicht Peſt fürchte ich, denn Gottes Auge wacht 
über dem edeln Prinzen, und was der Himmel ſendet, 
iſt immerdar das Beſte. Aber den Meuchler fürchte ich, 
gemietbet von der Hand des gleisneriſchen Ohms und 
Nachts zu des ſchoͤnen Knaben Bette gelaſſen; den Mor« 
gentrunk fürchte ich, den des Biſchofs Hand kredenzt 
für den rothwangigen Erben des gütigen Albrechts, den 
ſein Oeſtreich noch im Grabe ſegnet. Und glaube mir, 
nur die Furcht bindet ihre Hände, die Unſchuld nicht 
anzutaſten, aber nicht die Furcht vor Gott und ſei⸗ 
nem Strafengel mit dem Flammenſchwert, nein die 
irdiſche Furcht vor dem Mitvormunde, dem bra⸗ 
ven Ernſt, die Furcht vor dem Kaiſer und dem Fürſten⸗ 
bunde, ja mehr noch die kleinliche Furcht, das zu 
miſſen, in deſſem Beſitz ſie ſich ſchon geſetzt, und das 
ihnen mit des Prinzen Tode nicht unangefochten ver⸗ 
bleiben würde. Der Biſchof iſt ein guter Fiſcher, er hat 
Alles um ſich ſo trübe gemacht, daß ihm das Fiſchen in 
Fluß und See gar leicht wird.“ — 

„Du ſchilderſt Deine Feinde wie ein italiſcher Maler- 
meiſter,“ erwiderte Frau Beatrix mit Spott, „und doch 
bandelſt Du gegen ibre Macht, ihre Lift fo thoͤricht, wie 
der Knabe Albrecht kaum handeln koͤnnte. Du ſiehſt, 
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daß fie ihre mächtige Hand ausftreden nach dem Landes- 
ſchatze, ja in die Truhen der reichſten Bürger Deiner 
Stadt; haſt Du und Deine Genoſſen ihnen die Schlüſſel 
verweigern können, als ſie forderten? — Du haſt ge— 
ſehen, daß Herr Ernſt mit ſeinen tapfer gepriefenen 
Waldſees ſammt einem ſtattlichen Heere vor dem mäch— 
tigern Bruder von Korneuburg zurück nach Gratz flüch— 
ten mußte; warum bliebeſt Du und Deine tapfern 
Bürger zu Hauſe und halfen ihm nicht zum Siege? — 
Haſt Du nicht ſelbſt am eigenen Leibe die Gewalt dieſes 
Herzogs gefühlt, als ſie Dich fingen auf der Reiſe nach 
Sanct Pölten im Wald von Burkersdorf, Dich und den 
Poll und Dorfner, und Dich ſchleppten in die Thürme 
von Kogel und Kreuzenſtein, bis Du mit zweitauſend 
Gulden Dein Leben ſalvirt? Der Tod des jungen 
Floßhart, der dort an Deiner Seite fiel, der Dieb— 
ſtahl, den Du durch die Ranzion am Mahlſchatze 
Deiner Tochter begingeſt, hätte Dich bekehren müſſen, 
aus dem Saul hätte ein Paul werden müſſen, wenn 
Du auf Gottes Fingerzeige hätteſt achten wollen. 
Aber ſo geheſt Du hin in Blindheit, Starrſinn und 
Trotz, und verſchmäheſt, was ſich Dir bietet, bis in 
ſpäter Reue das Verderben über Dich und die Deinen 
hereinbricht.“ — 

„Und was bietet ſich?“ fragte der Bürgermeiſter 
aufhorchend. 

„Der edle Herr von Cilly,“ antwortete Frau Bea— 
trix mit ſchneller Zunge und freundlicher Geberde, 
„ſprach geſtern Abends gnädig vor bei uns, als Du zu 
Rathe gegangen. Er redete mit Reſpeet von Dir, und 
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lobte Deine Mannlichkeit und Umſicht und vielen Geiſtes⸗ 
gaben; er bedauerte, daß Du Dich auf eine falſche 
Seite geſchlagen, boffte Deinen Uebertritt zum Herzog 
Leopold, ſprach wie er dabei geweſen, als Gnaden 
ſammt feinem bochwürdigen Freunde Dich belobt, und 
wie ſie Dich das erleuchtete Haupt der Wiener genannt, 
wie es in Deiner Macht ſtünde, dem Lande und der 
Stadt Frieden und Rube zu verleihen, wie kein Preis 
ihnen für Deine Freundſchaft zu hoch, zu theuer ſeyn 
könnte; vom Adelsbricfe, von reichen Schenkungen, 
vom Kanzlar des Herzogthums ſprachen ſie weiter. 
Konrad, Mann, ergreift Dich die Jubelpoſt? Ja, ich 
ſchau Dirs an. Du wirſt Dich aufreißen, Du wirfſt 
den Bürgermantel in den Schmutz und nimmſt das ritter⸗ 
liche Ehrenkleid, und zeigſt Deiner Ehefrau, daß Du 
fie hochhältſt und endlich ihr den Platz bereiteſt, der 
ihrem Namen zuſteht.“ — 

Der Bürgermeiſter war raſch aufgeſtanden, doch 
bekämpfte er die innere Bewegung, und ſtrich ſich mit 
der breiten Hand langſam über das verfinſterte Antlitz. 
Er blickte die Gattin mitleidig an und ſagte: „Frau, 
haft Du denn die alte, heilige Mahr vom Paradieſe fo 
ganz vergeſſen? Noch ſtebt der Baum der Erfenntniß, 
noch ſchlaͤngelt ſich die bunte, hoͤlliſche Schlange um den 
glatten Stamm, und immer noch iſt das ſchwache Weib 
bereit, den rothen Giftapfel lüſtern zu nebmen, und ihn 
ihrem Adam darzubieten. Haft Du aber auch vergeſſen, 
was die letzten Tage Deinen Augen vorüber geführt“ 
Haft Du vergeſſen, daß Bürgerblut gefloſſen in dieſem 
unſeligen Streite, und daß Konrad Vorlauf ſeinen 
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Namen ſchreiben mußte unter das Bluturtheil? Haft Du 
vergeſſen, daß erſt vor fünf Monaten der Krämer Wolf— 
gang und fünf ſeiner Genoſſen auf dem hohen Markte 
endeten unter dem Beile des Hohen-Diebesſchergen? Ich 
verdammte ſie als Rebellen gegen den Rath und gegen 
das Geſetz, als Rädelsführer des Pöbels, der ſeine 
Treue dem jungen Erbherzog gebrochen, und ich ſollte 
jetzt deſſelben Verbrechens mich theilhaftig machen, das 
ich mit Blut ſühnen laſſen? Ritter und Schloßherr und 
Kanzlar oben darauf? O die Schlauen wußten, wo 
die eitle Bürgermeiſterin krank war. Schau auf dieſe 
goldene Kette an meinem Halſe, die ich mir verdient auf 
der Kreuzfahrt gegen die Heiden im Preußenlande; macht 
ſie mich nicht ebenbürtig jedem Ritter ob und unter der 
Ens, und ich meine, der erſte Bürger Wiens habe ſelbſt 
des Kaiſers Kanzlar nicht zu beneiden. Arme, ver— 
blendete Eva, gehe hin, hin an das Leidensbett des 
edeln Friedrich von Waldſee, des Vorbildes aller der 
wackern Edelherren, welche Albrechts Andenken in ſeinem 
verlaſſenen Kinde ehren, gehe hin zu ihm und lerne, was 
von Schlangentreu zu halten. Teufliſches Pulver hat 
eine Meuchlerhand unter ſeinem Bett entzündet, die 
heilige Kirchenthüre der Nacht erbrochen, die Altardecke 
des unſchuldigen Schlafs in heißer Lohe vernichtet, und, 
ſein edler Leib Eine furchtbare Wunde, liegt der tapferſte 
Mann da in Höllenpein ohne Ende. Von wem kann 
ſolch Entſetzliches kommen? Nur wer ſich über alles 
Recht, jedes Geſetz, über alles Heilige ſtellte, das ihm 
zu ſchützen anvertrauet worden, iſt ſolcher Gräuelthaten 
fähig. Sie nennen mich das erleuchtete Haupt der 
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Stadt? — Wohl dann, ich will ihnen vorleuchten, daß 
ihnen bang werden ſoll in der unwillkommnen Helle, die 
von ihren Thaten die Nebel verſcheucht. Fürchten ſollen 
ſie dieſes Haupt, nicht loben, und wenn ſie ſich den 
höchſten Frevel erlaubten, und dieſes Haupt dem Hohen— 
Diebes ſchergen überantworteten, fo ſoll es ihnen er⸗ 
ſcheinen auf der Schüſſel ihres ſchwelgeriſchen Mahls wie 
ein Johannishaupt, ihnen erſcheinen unter dem Deckel 
ihres berauſchenden Roͤmers, ſoll ihnen erſcheinen in 
den Falten ihres Bettvorhanges, und ſchwimmend im 
Blute der Treue ſie Mittags, Abends und um Mitter⸗ 
nacht mahnen an ihre Untreue und Gewaltthat!“ 

Frau Beatrix ſaß verſtummt vor des Mannes ges 
waltigem Wort und dem Feuer ſeiner großen, feſt auf 
ſie gerichteten Augen. Milder ſetzte er nach einer Pauſe 
noch hinzu: „den ſchoͤnen Grafen Friedrich von Cillp 
aber laß mir aus dem Hauſe, Mutter. Das Gerücht 
nannte ihn immer einen ſchlechten Ehemann; er iſt 
Wittwer geworden, doch ſpricht die Fama von dem 
ſchnellen Ende der tugendſamen Gräfin Modruſch gar 
abſonderliches. Die ſchoͤne Teſchnitzerin, die ſchon lange 
bei Lebzeiten der unglücklichen Gräfin, bald auf dieſem, 
bald auf jenem ſeiner Schloͤſſer, in Krain und Unter: 
fieyer, Alles mit ihrer Melufinen » Schönheit verzaubert 
und rein toll gemacht hat, heißt Veronica. — Mut- 
ter, hüte Dein Kind, daß des b igen Schwelgers 
Auge und Hand nicht um des Namens Willen ſich ver⸗ 
irren mochte. Der Bruder der wollü en Ungarn» 
koͤnigin, welche die Erzfeindin Herzogs Albrechts war 
und ihren Haß im Sohne fortgeſetzt, kann die Schwelle 
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des Bürgermeiſters von Wien nicht überschreiten, ohne 
ihn bei den Guten verdächtig zu machen.“ — 

Frau Beatrix hatte ſich ermannet zu einer pole— 
miſchen Einrede, aber ſie kam nicht dazu, denn außen 
im Vorſaale begann es plötzlich lebendig zu werden, und 
wie Feſtmuſik klang es von dort berein. Herr Vorlauf 
trat ſchnell zur Thüre und ſtieß ſie auf; doch freundlich 
überraſcht blieb er auf der Schwelle. 

Das Vorgemach zeigte ſich gefüllt von Menſchen. 
Im Hintergrunde ſtanden die Spielleute der Stadt, und 
blieſen einen kirchlichen Choral; die Mitte nahm ein 
Halbzirkel von jungen Rathsherrn ein, welche die Sonn— 
tagskleider angethan, an den Wänden drängten ſich 
Diener und Laufboten in bunten Livreen; manches 
Köſtliche in Körben und Kiſtchen tragend, und ganz vorn 
ſtand eine Gruppe lieblicher Jungfrauen, und aus ihnen 
trat die ſchöne Veronika Vorlauf hervor, neigte ſich 
verſchönert noch durch die Roſen, welche Befangenheit 
und Kindesliebe auf ihre Wangen gehaucht, vor dem 
Vater, küßte ſeine Hand, ſetzte einen Kranz von dunkeln 
Roſen auf ſeine Scheitel, und reichte ihm einen koſtbar 
geſtickten Leibgürtel dar, indeß die Freundinnen den über— 
raſchten Mann mit üppig gewundenen Blumenbändern 
umwanden und umfingen. 

„Was ſoll mir denn das, meine Töchterchen?“ fragte 
er freundlich. 

„Iſt nicht heute des Hauſes höchſtes Feſt, Dein Ge— 
burtstag, mein Väterchen, zu dem wir Glück wünſchen 
Dir wie uns, und daß er kehren möge ſo froh und ſo 
oft noch, wie unſere Herzen es verlangen!“ antwortete 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 2 


18 


die Jungfrau, und ſchmiegte ſich an des Vaters Bruſt, 
indeß ein Chor von Stimmen den Glückwunſch in man⸗ 
nichfacher Wortform und Weiſe wiederholte. Gerührt 
und eine Thräne im Auge küßte der Bürgermeiſter die 
Tochter auf die weiße, freie Stirn, dann wandte er ſich 
aber zurück, ſtreckte den Arm aus, und ſprach: „Und 
Du fehlſt, Beatrix?“ — 

Mit hochrothem Angeſicht trat die Dandfıan beran 
und flüfterte mit geſenkten Blicken: „Ich batte den Tag 
vergeſſen.“ — 5 

„Wer vergäße in dieſer ſchweren Zeit ni . 
kleinlichen Ereigniſſe des Hauſes, ja ſich 
Herr Konrad herzlich; „was thut's! Du biſt 
bei, und was der Tochter rothe Lippe ſprach, = 
dem warmen Herzblut der Mutter.“ — 

Feſt drückte er die Seinen an ſich, ſagte leiſer: 
„Gott laſſe uns immer jo feſt und treu zuſammen ſteben!“ 
trat dann aber vor und empfing die Gratulationsrede 
der Abgeordneten des Rathes, und ging freundlich im 
Kreiſe umher, die Zuſchriften und Geſchenke der Freunde 
einzuſammeln, zugleich aber die Ueberbringer mit einer 
Hand, die nicht zäblte, wenn fie aus der Taſche kam, 
durch blanke Silbergulden freigebig beſchenkend. 

„Sich da vom Freunde Rock;“ ſprach er im Geben; 
„Herr Hanſen hat die Leidenskameradſchaft auf Schloß 
Kogel nicht vergeſſen; der beſte met aus ſeinem 
reichen Lager; freilich ward der tüchtig zerſchabt 
auf den Steinbaͤnken des Bur 
Flaſchen vom alten Rampersdorfer, 
und Ofner Ausbruch; meint der alte nee. 
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wir hätten das naſſe Feuer nöthig, um im Zungen— 
kampfe für die gute Stadt nicht an Trockniß zu Iabo- 
riren? — Ein ſchmucker Barrettbuſch vom fröhlichen 
Mosbreuner, möge er uns bald putzen zu unſers jungen 
Herzogs Huldigungsfeſte. — Was trägſt Du denn da, 
Knabe? Von wem die treffliche Armbruſt, ein Meiſter— 
ſtück aus der Bognergaſſe? Du kennſt den Geber ſelbſt 
nicht, der Dich beſchickt? Ich ahne das treue Herz. 
Da nimm die drei Silberſtücke, und ſage dem, der 
Dich geſendet: Er habe mir die rechte Gabe geſpendet 
für unſere Zeit, denn wenn Zunge und Federkiel ſich 
matt gefochten, möchte wohl nur ein ſolcher Sachwalter 
zur Entſcheidung führen. — Und dies, und da? Zuviel 
der Freundesgaben in ſolch bedrängter Zeit, wo jeder 
Morgen neue Sorgen bringt.“ — Herr Konrad traf 
jetzt zuletzt auf einen baumhohen Haiducken, der in ſeiner 
ſchimmernden Tracht hochmüthig auf die übrigen Dienſt— 
leute hernieder ſah, und ſteif und gleichgültig dem Feft- 
könige ein Sammetkäſtchen entgegen hielt. „Von Gna- 
den dem Herrn Grafen von Cilly?“ fragte Herr Konrad 
verdüſtert, als hätte er nicht recht gehört. „Wie kommt 
ſolche hohe Gunſt zu uns? Und eine koſtbare Agraffe 
von buntem Edelgeſtein, mit der ein heidniſcher Paſcha 
vor ſeinem Sultan erſcheinen dürfte? Nein, mein Guter, 
nehmet dieſe zwei Goldſtücke für Eure Mühwaltung, 
vermeldet aber Eurem gnädigen Herrn, ſein Geſchenk 
ſey zu fürſtlich für einen Wiener Bärgersmann, und der 
Vorlauf wüßte nicht, womit er ſolchen Ehrenlohn ver- 
dient oder je zu verdienen im Stande. Gnaden möchten 
die Rückſendung nicht übel deuten, aber der ſchwache 
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Menſch müſſe ſich hüten vor Verlockung zum Hochmuth 
und vor Ueberbebung.“ — 

Der Haiduck ſtand verdutzt, die Diener wurden ent⸗ 
laſſen, die Rathsherrn in das Tafelzimmer zum Früb⸗ 
mahl gebeten, Herr Vorlauf ſetzte ſich jedoch, ehe er 
folgte, und ließ ſich von feiner Veronika und ihren 
Freundinnen den Tiſch mit all den ihm geſpendeten Gaben 
bepflanzen, und weidete in kindlicher Freude ſeine Augen 
an den Beweiſen der Freundſchaft und Achtung feiner 
Mitbürger. 

„Du hätteſt aber doch den Haiduck nicht fo zurück⸗ 
ſchicken ſollen;“ meinte Frau Beatrix. „Haft Du nicht 
Feinde genug oben auf der Hofburg?“ — 

„Freundesgruß iſt Schmuck und Labe an ſolchem 
Feſte; Freundesgabe, ſey ſie noch ſo gering, ein Kleinod 
für die Schatzkammer;“ antwortete Herr Konrad, indem 
er die Armbruſt bochhielt. „Wer ſich unberufen zu 
ſolchen Herzensfeſten drängt, verräth eine Abſicht, die 
ſolcher Stunde fremd iſt, und wer ſo überreich verſchenkt, 
will wieder baben, was ſchwer zu geben ſeyn moͤchte.“ 

„Und die elende Schießwaffe! Erräthſt Du nicht, 
wer fo dreiſt war, fie zu ſenden?“ — 

„Wer erkennte nicht an der Meiſterarbeit den jungen 
Stepban Tirna, den beſten Bogner der Stadt;“ ſagte 
lächelnd der Mann; „ſelbſt Herzog Leopold, der große 
Schütz, legt ſeine Bolzen nur auf einen ſolchen Schaft, 
der mit dem 1 — T. den kunſtgerech⸗ 
ten Fertiger anſagt. Armer, b Burſch der! Dein 
Großvater, der tolle Waffenſchmied, der als begün⸗ 
ſtigtes Kind der Liebe einen der ſchoͤnſten Namen der bei 
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bluten am hohen Markt, und Du trägſt dem Richter 
das Unvermeidliche nicht nach.“ — 

„Und das verräth keine Abſicht? Das will nicht 
wieder haben, was ſchwer zu geben iſt?“ fragte Frau 
Beatrix ſpitzig. „Der bettelhafte Geck und Baſtards— 
Sproß ſchleicht Abends hin und her am Haus, und 
ſchauet in Sanct Stephan mehr auf die Veronika als 
auf den Leutprieſter am Altar.“ — 

„Kannſt Du's dem Menſchen wehren, wenn er ſich 
freuet an Gottes Schöpfung, und den Herrn preiſet, 
indem er bewundert, was ſeine Hand ſo lieblich ge— 
ſchaffen?“ fragte Herr Konrad zurück. „Und wer weiß, 
wenn der Stephan muthig genug wäre, um mein Kind 
zu freien, ob mir das Nein über die Lippe könnte.“ — 

Frau Beatrix ſchlug erſchreckt ein Kreuz vor ihrer 
Bruſt, doch außen auf der Gaſſe ließ ſich wilder Tumult 
hören; man lief, man ſtieß mit Knütteln auf die Steine; 
Gebrüll und wildes Fluchwort ſchallte herauf; „Nieder 
mit dem ſtolzen Vorlauf! Nieder mit dem mordgierigen 
Bürgermeiſter!“ ſo ſchrien viele Stimmen zum Entſetzen 
der Weiber, und als jetzt gar ein Steinwurf die Fenſter— 
ſcheiben zerſchellte, flüchteten die Erſchrockenen an die 
Hinterwand des Gemachs. 

Herr Konrad trat raſch zum Fenſter und ſtieß es 
auf: „Trunkenes Geſindel, weiter nichts! Sie gratu— 
liren auf ihre Weiſe, und werden nach ihrer Weiſe 
den Lohn bekommen, denn ſchon treiben die Rumor— 
knechte dieſe flüchtigen Haſen gegen die Schotten hinauf. 
Macht's nicht zu ernſt; heute ſoll der Stadtrichter und 
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der Scherg keine Moleſtie haben. Aber dort kommt ein 
Gaſt, Kinderchen, der nicht zu den Geſchenken da paſſen 
möchte. Traget Alles hinein, Ihr rührigen Weibſen, 
und dann geht zu den Gäften, die noch immer des kre⸗ 
denzenden Wirtbes ermangeln. Wir folgen, ſobald 
dieſer Freund uns verlaſſen.“ — 

Und kaum waren des Hausherrn Befehle vollführt, 
ſo trat ein kräftiger, anſehnlicher Rittersmann berein, 
wobl bewaffnet mit Helm, Küraß und Schwert, doch 
Alles glanzlos, und durch Trauerſchaͤrpe und Trauer⸗ 
flor verdüſtert. 

„Warum alſo, Herr Landeshauptmann?“ fragte 
der Bürgermeiſter ſtutzig, den Schritt, den er entgegen 
gethan, zurücktretend. 

„Du frägft noch, alter Freund?“ fragte der Ritter 
zurück und bot ihm die Rechte. „Bruder Friedrich iſt 
beimgegangen in letzter Nacht, Gott verzeihe ſeinen 
Moͤrdern, wie der Bruder ihnen vergeben mitten in den 
Höllenqualen, die ſie ihm bereitet.“ — 

Herr Konrad drückte beide Hände auf ſeine Augen. 
„So iſt die ſtarke Zwillingseiche der Waldſee zerſpalten, 
die Oeſterreich Schirm und Schatten gab;“ ſprach er 
nach einer Pauſe. „Wehe denen, die ihm den Schatz 
des Lebens zu früb und gewaltſam abgefordert; ibre 
Rechenſchaft wird ſchwer ſepn, wenn der Weltenrichter 
kommt, und Einer iſt vor ibm wie der Andere.“ — 

„Bruder Friedrich wird beute Abends fortgebracht 
werden auf den Clausberg; er ſoll ſchlafen zu Obern 
waldſee neben der Mutter, deren Liebling er geweſen. 
Sorge Du, daß der Poͤbel feinen Trauerwagen ohne 
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Unbill aus der Stadt laſſe. Ich reife voran, ich muß, 
ſieht es auch aus wie eine Flucht, des Bruders Befehl 
macht's zur Pflicht, und alle Lieblingswünſche, die in 
den letzten Monaten ſeinen leuchtenden Geiſt beſchäf— 
tigten, werden die heiligſten Geſetze meiner nächſten 
Zukunft ſeyn.“ — 

„Und welcher Wind wehet von der Hofburg? Welche 
Hoffnung kannſt Du mir zum Troſte laſſen bei Deinem 
Abſchiede?“ — 

Der Ritter deutete mit der Rechten nach oben. 
„Der muß ſichtbar dazwiſchen treten, ſo mächtig wie 
in jener Wunderzeit, als ſein göttlicher Sohn auf Erden 
ging, ſonſt kommt weder Ende noch Hülfe. Ich hoffte, 
der Leopold würde den Prinzen mit ſich führen nach 
Wien; wer weiß, zu welcher Glücksthat dann die ver— 
zweifelnde Treue geführt. Aber der ſchlaue Biſchof iſt 
ein wachſamer Rath, hinter den Mauern von Neuſtadt 
und unter der Obhut wohlbezahlter Geſellen ift ihnen 
der Beſitz des armen Prinzen gewiſſer. Milder, lauer 
Wind weht droben in den fürſtlichen Hofgemächern, ein 
Wind, wie er uns gekühlt in den Thälern der ſchönen 
Sicilia. Aber über den Thälern drohet das ſchwarze 
Haupt des feuerwerfenden Rieſen. Der Herzog, ſammt 
allem, was ihn umgibt, ſcheint die Milde ſelbſt; auf 
Niemanden wird geſcholten, Niemand wird getadelt über 
die Thaten, die geſchehen. Wie mit eitel Friedens fahnen 
iſt der Thron umſtellt, doch die innere Seite der Paniere 
trägt die Blutfarbe. Die herzoglichen Brüder find ein- 
geladen; Herr Ernſt von Gratz und Herr Friedrich aus 
Tyrol werden kommen zur Burg; man will die Vor— 
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mundſchaft theilen, aber zuvor den Schatz des ſeligen 
Herrn plündern, das Eigentbum des verlaſſenen Knaben. 
Ich reite nach Ebenfurt zu Herzog Ernſt, ihn noch ein⸗ 
mal zu warnen, wenn er anders zu warnen iſt, dann 
nach Ofen zum König Siegmund. — Haßte er auch den 
Vater, fo hatte doch mein Wort vordem guten Klang 
in feinem Ohre. — Und finde ich dort und da taube 
Ohren, ſo thue ich allein den letzten Gang, und der 
Adlerflügel meines Helms ſchlägt gegen Leopolds Her⸗ 
zogshut. Hat Gott die armen Schwabenritter in dieſes 
Land geführt durch den erſten Habsburger, fie reich ge⸗ 
macht und mächtig unter Habsburgs Fahnen, ſo wil! 
ich auch an eines Habsburgers Recht dankbar ſelbſt das 
letzte meiner fünfzig Schloͤſſer ſetzen.“ — 

„Reimbrecht, mich bangt um Deine Sicherbeitz“ 
entgegnete der Bürgermeiſter, mit Rührung beide Haͤnde 
des biedern Freundes faſſend; „es zerreißt alles Gute 
und Heilige unter dieſem ſtarken Bunde der Boͤſen. Der 
Friedrich iſt hin; o mir iſt, als fähe ich auch in Dein 
Auge zum letzten Mahle.“ — 

„Meine beſten Leute reiten mit mir,“ antwortete 
Waldſee, „und an der Donau treffe ich den Pilgram 
Walch und den von Aurach mit einem tüchtigen Geleit. 
Aber Du ſelbſt ſey auf Deiner Huth, denn Du mußt 
aushalten nahe der Loͤwengrube und kein Eiſen dekt 
Dich. Doch Du biſt der Mann danach, und Deine 
Rechtlichkeit iſt ein Gottesſchild, das Niemand anzutaſſen 
wagen möchte. Nur wahre Dich vor dem Waͤbiig, 
vor dem Freiſinger Biſchof. Es kocht in ihm, und zur 
Gift kann aus dieſem Herzen vorſprudeln. Euer Kath 
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hat feine Entfernung von Wien und aus der Nähe des 
jungen Prinzen verlangt; Euer wackerer Dioceſan, der 
Paſſauer Georg, bedroht ihn mit dem Kirchenbann; 
der Trienter Biſchof, Georg von Lichtenſtein, erließ 
einen bittern Brief gegen ihn, auch er will ihn entfernen 
von der Vormundſchaft, dann will Er und König Sieg— 
mund Schiedsrichter werden über Oeſterreich. Dreifache 
Kränkung für den ſtolzen Mann, und er wird nicht 
ſcheiden von ſeinem Platze, ohne blutige Fußſtapfen 
nachgelaſſen zu haben.“ — 

„Gott über mir, die Treue links, die Ehre rechts 
mir zur Seite!“ ſprach Herr Konrad feſt. „Was kann 
alle Menſchenbosheit gegen ſolch Geleit. So geh denn, 
Du Freund und Hort und Waffenbruder in der heiligſten 
Sache, und kehre bald und bringe uns den Friedens- 
kranz. — Die von Waldſee waren immer die Schutz— 
geiſter der Habsburger. Du wirſt des Knaben Albrecht 
Engel ſeyn, und den Glanz der Kronen theilen, die 
Du ihm auf das goldene Lockenhaupt geſetzt. Ich ſchaue 
das hell und licht, als ſtände ich in meiner Sterbeſtunde, 
wo die Augen mehr offen ſind für das Zukünftige.“ — 
Der Ritter blickte erſtaunt auf den Freund, wie ſeine 
ehrlichen Augen ſo wunderbar leuchteten, wie ſeine ge— 
bräunte Geſichtshaut ſo klar und durchſichtig erſchien, 
wie um den wohlgeformten Mund ein faſt überirdiſches 
Lächeln ſchwebte, und die ganze kräftige Mannesgeſtalt 
von dem Lichtnebel der Verklärung umhüllt daſtand, 
der über dem dichten, durch die Bedrängniſſe der Zeit 
freilich ſchon mit leichtem Grau ſchattirten Scheitelhaar 
ſich gleich einer Glorie zu ringeln ſchien. Er gab dem 


26 


Gefühl, den Gedanken, die ihn tief ergriffen, keine 
Worte, ſondern drückte feſt des altern Freundes Hand, 
und wandte ſich zu der lieblichen Veronika, welche ge» 
ſchäftig durchs Zimmer hüpfte. 

„Das iſt Dein Engel, Freund Vorlauf;“ ſagte 
der Ritter bewegt, indem er der Errötbenden die Rechte 
auf die lichtbraunen Locken legte, „ein böfer Geiſt kann 
Dich nicht antaſten, ſo lange dieſes Himmelsbild an 
Deinem Heerde waltet.“ — 

„Ihr ſepd im Reiſezeuge, Herr Reimbrecht?“ fragte 
die Jungfrau. „Wollet vielleicht zu dem freundlichen 
Prinzen Albrecht und ihn uns beimbringen?“ — 

„Ihr kanntet den Prinzen?“ — fragte Herr von 
Waldſee. 

„Als Frau Johanna noch lebte, ſpielten wir Mäd⸗ 
chen öfters Letzerlmann oder Stangenſchupfen und Pallen⸗ 
ſchlagen mit dem holden Knaben in der Hofburg. Dann 
kränzten wir fein Goldhaar mit weißen Roſen und gaben 
ihm einen Lilienſtengel in die Hand, und er mußte den 
Elfenkoͤnig vorſtellen, und mit dem Duftzepter ſich eine 
Königin wählen.“ 

„Und da befamet Ibr meiſtens den Zepter, fchöne 
Veronika?“ — 

„Zuweilen!“ flüſterte das Mädchen verſchämt. 
„Doch jetzt iſt der Prinz ein großer Herr geworden, für 
den die Geſpielinnen nur beten dürfen, daß er bald den 
Fürſtenbhut empfange, und daß durch ihn der Friede 
kame, den er immer in den bellen blauen Augen trug.“ 

„Auch Ihr betet für ihn? — fragte eifrig Herr 
Reimbrecht. 
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„Abends und früh, ſogleich nach dem Gebet für 
Vater und Mutter!“ verſicherte das Mädchen eifrig. 

„Ich glaub's Euren Augen;“ antwortete warm der 
Ritter; „glaub's, daß kein Dritter in das fromme Drei— 
blatt ſich eindrängt. Aber betet immer noch hinterdrein 
für einen Unbekannten, der zwar nicht ſo fromme Wünſche 
für den Liebling aller ächten Oeſterreicher zum Himmel 
ſendet, der aber All, was ihm iſt, jedes Glied und den 
letzten Bluttropfen an das Wohl der edlen Waiſe zu 
ſetzen geſchworen hat. Thut das, liebe Jungfrau, und 
wenn ihm ſein Vorſatz gelingt, wird er gern Eurem 
Gebet die größere Hälfte des Gelingens anſchreiben. 
Freund Konrad, wäre mein Haar nicht grau, mein 
Geſicht nicht von Wundnarben gefurcht wie ein Winter— 
acker, ſo könnteſt Du morgendes Tages meinen Frei— 
werber erwarten. Doch wer weiß, was die Zukunft 
bringt. Ich reite auf Puechheim vor, und herze mein 
Weib und meinen ſchmucken Buben einmal. — Und nun 
getrennt, ohne weiteres Abſchiedswort, mein Freund! 
Ein Blick in ſolch Unſchuldsauge iſt ein Labetrunk, der 
für lange Tagesmühen vorhält.“ — 

Beide Freunde ſahen ſich nochmals feſt in die treuen 
Augen und ſchieden, wußte doch Keiner auf wie lange; 
doch in beider Bruſt war's wie eine Wunde, die nach 
innen blutete, langſam aber tödtlich, und die ihnen 
dieſer Augenblick, obgleich er mit den Blumen der rein— 
ſten Freundſchaft geſchmückt geweſen, mitten aus den 
Kränzen herausgegeben. 
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Gleich einem wachbaltenden Rieſen, der ſich hinge— 
lagert in die Mitternacht, der mit den Gliedern von 
Erz die Erde, mit Schulter und der goldgefrönten 
Scheitel die Wolken berührt, und in ſeiner unantaſt⸗ 
baren, überirdiſchen Kraft ſein Amt als Schirmherr mit 
majeftätifcher Ruhe verwaltet, jo ragte der Stephans⸗ 
dom hoch über die Giebelhäuſer der Stadt hinaus, und 
dunkle Wetter zogen durch die ſternenleere Nacht an 
ſeinen Thürmen vorüber. Heiliger Gottesfriede waltete 
um den berrlichen Bau, doch nicht fern von ſeinen ge⸗ 
weibeten Hallen, vergeſſend feine warnende Nähe, ver⸗ 
ſammelten ſich finſtere Rotten, eine Feier zu flören , die 
ſelbſt das verwilderte Gemüth, ſelbſt den roheſten Ge— 
noſſen beimathlofen und räuberifchen Geſindels, den 
Sohn der Wälder und Diebesklüfte mit gebeimer Scheu 
und unwillkührlicher Ehrfurcht zu erfüllen pflegt. Die 
Biſchoſſtraße binab ſchlichen die Rotten. — — Am 
Lugeck vor dem Waldſeer Haus ſah man eine Reibe wohl» 
gerüſteter Reiſige aufgeritten; keine bunte Feldbinde ward 
ſichtbar an ihnen, ſchwarze Maͤntel deckten den blanken 
Bruſtſtahl, nur der weiße Balken im ſchwarzen Schilde 
ſchimmerte auf dem großen im Abendwinde flatternden 
Banner des Anführers, und das Rauſchen der Seiden⸗ 
fabne, die oft in Oeſterreichs Schlachten zuvoͤrderſt ge⸗ 
ſeben, war das einzige geſpenſterartige Geräuſch in dem 
düſtern Haufen, in welchem keine Waffe klirrte, kein 
Roß ſchnob. — Ueber dem geſchloſſenen Hofthore ſtieg 
eine weiße, qualmende Dampfwolke beraus zur Gaſſe, 
unter ihr bemerkte man die züngelnden Flammen der 
Fackeln, welche den Trauerwagen umgaben, auf welchen 
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fo eben eine weinende Dienerſchaft den Sarg des Erb— 
truchſeß von Steyer, des biedern Herrn Friedrich von 
Waldſee gehoben, damit er zu einer ſichern Ruheſtätte 
gebracht werden möchte, zu einem Friedensplatze, an 
welchem die Pfeile des Haſſes und der meuchleriſchen 
Bosheit ſtumpf werden. 

Die Umgegend war bis dahin menſchenleer geweſen, 
jedoch da jetzt der Thorweg langſam geöffnet wurde, 
und der Zug der Fackelträger ſich nach der Straße her 
zu bewegen begann, erſchienen wie aus der Erde ge— 
wachſen jetzt hie, jetzt dort einzelne Menſchenrotten, 
welche aus Winkeln und Nebengäßchen ſich herbeidräng— 
ten, und bald Straße und Platz mit einem finſtern 
Gedräng füllten, in welchem ein unheilvolles Gemurr 
und dräuendes Geſumſe, gleich dem fernen, dumpfen 
Getöſe vor einem nähenden Gewitter ſich hören ließen. 

„Bleibe mir vom Roß! Seine Eiſen ſind ſcharf und 
friſch aufgelegt, und Dein Schädel möchte wenig Freud 
haben an der Bekanntſchaft mit ihnen!“ ſprach mit ver— 
haltener Stimme der Reiter, welcher am Eck der Reihe 
hielt, zu einem Halbdutzend der Zuſchauer, die ſich dicht 
an ihn gedrängt, und drehete zugleich ſein Thier durch 
Sporn und Zungenſchlag geſchickt alſo, daß die unarti— 
gen Dränger erſchreckt zurückplatzten. 

„Hoho!“ rief eine Stimme aus den Weichenden. 
„Iſt für die Wiener Bürger kein red Platz mehr auf 
ihren eigenen Gaſſen?“ 

„Was dutzet ſolch jämmerlicher Söldner einen Bür⸗ 
ger von der Landskrongaſſe?“ ſchrie ein Zweiter voll 
Gift und Galle. 
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„Werft dem Pferd ein Pulverfäſſel unter den Bauch!“ 
höhnte ein Dritter. „Es iſt das ein gut Mittel, Groß- 
mäufer und Prahlhänſe ſtumm zu machen. Da drin 
liegt auch ſo Einer; aber er iſt ſtill geworden wie ein 
abgeſtandener Donaufiſch.“ — 

Der Reiter biß die Zähne zuſammen, doch erwiderte 

ichts, zog jedoch den ſchweren Pallaſch, und ſtieß 
den blanken Schwertgriff auf den metallenen Sattelknopf, 
und der Ton, den die Waffe hören ließ, verfehlte die 
Wirkung nicht. 

„Platz da, im Namen des hohen Raths!“ rief 
jetzt ein Korporal der Rumorwächter, welcher dem Zuge 
der Fackelträger voranſchritt. 

Mit Zögern und ſichtlichem Widerwillen wich ein 
anderer Haufe, welcher die Mitte der Straße eingenom- 
men, auseinander. „Was bellet der Hatzbund des 
Bürgermeiſters zu Nacht?“ rief eine wilde Stimme 
aus dem fortgeſchobenen Gedräng. „Herrmann, beran 
zu mir! Iſt's nicht der Puſch, der Deinem und mei⸗ 
nem Vater die Haͤnde auf den Rücken ſchnürte, und ſie, 
als wären's Schlachtvieb geweſen, zum Schandgerüſt 
ſtieß? Der breite Kerl darf die Frübglocke vom Stephan 
nicht wieder hoͤren, ſo wahr ich ein guter Sohn bin.“ 
— Zugleich ſah man zwei nackte Arme eine Streitaxt 
über den Haufen ſchwingen. 


„Sey nicht toll, Wolfgang!“ rief eine feinere 
Stimme. „Eile mit Wei Was kümmert uns der 
Schuft? Für den Bür eiſter bege den Schlag. 
Was hatten die Todten für Luſt daran, wenn man auch 
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uns abthäte wie ſie, und der Feind ſtolzierte nach wie 
vor auf ihren Gräbern.“ — 


„Schneiderſeele,“ rief der Erſte, „laß meinen Arm 
frei; wir möchten lang warten, bis ſich Deine Nadel- 
büchs aufthut.“ — i 


Ein Theil der Reiter, der in Rotten aufgeſchwenkt, 
und im Schritt ſich vor bewegte, um die Spitze des 
Leichenzuges zu bilden, ſpaltete gleich einem Keil die 
Maſſe, aber die Zungen des Pöbels waren einmal ge— 
löſet, Geſchrei und Schimpfreden tönten überall. „Der 
da im ſchwarzen Bett war auch ein Feind des Volks!“ 
— „Gönnet ihm die geweihete Erde nicht! In den 
Graben mit ihm!“ — „Reißt das Herrnbanner in 
Fetzen! Wer duldet ſolch Wappen im freien Wien!“ 
— „Herunter mit den hochmüthigen Reitern, die den 
Zünften das Brod vom Munde ſtehlen.“ — So ſchall⸗ 
ten gefährliche Sprüche hier und dort, und ſelbſt die 
Stimme der großen Glocke vom Stephansdom, die 
jetzt im ernſten Grabgeläute hell und feierlich durch die 
Nacht erklang, und eben ſo wenig das Grabeslied der 
Thürmer, das durch das ſteinerne Laubwerk des kunſt⸗ 
voll gebaueten Thurmes in's Freie drang, vermochte 
das wüthige Getöſe nicht zu übertönen, obgleich die 
grimmige Meute gleich bellenden Hunden nur von fern 
den | wagte, den langſam fortwallenden Trauer- 
zug, der von den Reitern dicht eingeſchloſſen war, mit 
Sprüngen und An⸗ und Abprallen begleitete, jedoch 
dann und wann Steine ſchleuderte, von denen einige 
den Deckel des Trauerwagens dumpf ſchallend berührten, 
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andere von den Pickelbauben der Reifigen klingend zurück⸗ 
ſprangen. — 

Der ſchwarze Todtenwagen bog bald in den Lichten- 
ſteg, und der beengte Raum vermehrte die Gefährlichkeit 
des Volksauflaufs, denn den Charakter eines ſolchen 
hatte bis dahin dieſe Nachtſcene völlig angenommen. 
Die ſtarken ſteyriſchen Roſſe waren unwiderſtehliche Platz⸗ 
balter; die an die Hauswände gequetſchten Menſchen 
kreiſchten und fluchten, nachdem ihr Geſchlecht und Alter 
war; es ging nicht ohne leichte Beſchaͤdigungen zu, und 
die Volkswuth ſtieg mit jeder Beule und jedem Bluts- 
tropfen, den die geſchundene Naſe eines alten Hoken⸗ 
weibes verlor, und die Beſchließer des Trauermarſches 
fühlten bereits fo arge Fauſtſtoͤße und von fern und im 
Fluge geführte Knittelſchlaͤge, daß mehrere der Reiſigen 
ſich genötbigt ſahen, dann und wann durch flache, fpäter 
durch ſcharfe Klingenhiebe die Anfälle der Nachtgeſpenſter 
abzuhalten oder zu beſtrafen. 

Zwei verhüllte Männer waren von weitem dem 
Spectakel gefolgt, batten ſich jedoch außer dem Gedraͤng 
gehalten. Jetzt ſtanden fie Hill und der Eine nahm den 
Mantelzipfel vom Geſicht. 

„Sind die da chriſtliche Bürger, Herr Hubmeiſter, 
oder geboren fie zu Sockols und Stibors Nanbgefindel ?“ 
fragte er den Begleiter mit verhaltener Stimme, aus 
welcher der tiefſte Unwille vorklang. „Hat je die 
Schande geſehen, daß von feinen Söhnen f 
ein beiliger Act befleckt worden, und mit 
Leichtſinn man die Rube eines Todten ſtoͤrte ? 
welch ein Todter! — Hunderten dieſer Schreier g 
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Arbeit und Brod; Hunderte dieſer Schreier zog ſeine 
barmherzige Hand aus dem Schlamme des Elends, und 
er fütterte die verſchmachteten Waiſen ihrer Brüder, und 
gab den Wittwen ihrer Vettern Decke für ihre Blöße. 
O ſteht das Menſchenvolk nicht höher über dem Thiere, 
wer möchte dann Ehre darin finden, an der Spitze dieſer 
viehiſchen Maſſen zu walten.“ — 

„Es wird böſer Ernſt,“ antwortete ſorglich der 
Zweite, „und es möchte nicht rathſam ſeyn, länger 
ſtiller Zuſchauer zu bleiben, geſtrenger Herr. Schauet 
nur hin, die Reiſigen haben Noth, des vielköpfigen 
Schlangenknäuels ſich zu erwehren, und dort wirft man 
vom Giebel herab ein Hagelſchauer von Dachziegeln 
auf die Rumorwacht.“ — 

„Wir ſchlugen die Häupter der Hydra vergebens 
ab;“ antwortete verdüſtert der Erſte; „fie find neu ge- 
wachſen zum eigenen Verderben. Wehe der ſchönen 
herrlichen Stadt; ihre eigenen Kinder zerfleiſchen die 
Mutter, und zertreten die heiligen Glieder der, die ſie 
geboren. Sie wollen keine Milde, kein väterlich Wort; 
ſo mögen ſie's haben nach Wunſche. Auf, Herr Pon— 
heimer; ſetzet Euren Schuhen Flügel an, und ſpringt 
durch die Seitenſteige. Laßt die Conſtabler ſogleich 
ausrücken, und die Rebellen am hohen Markt empfangen. 
Laſſet Lärm ſchlagen auf jeder Stadtwacht, und Lanzen— 
knechte und Stadtreiter vordringen. Wer nicht auf die 
erſte Mahnung ſein Haus ſucht, ſchlafe auf der Pritſche 
oder im Narrenkotter den Rauſch aus.“ — 

„Und Ihr ſelbſt, Geſtrenger? Allein, ohne Schutz?“ 
fragte ängſtlich der Zweite. 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 3 
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„Thut Eure Pflicht, Herr Hubmeiſter! Mein gutes 
Gewiſſen und mein Degen verfaffen mich nirgend;“ ant⸗ 
wortete der Erſte. Ben, 

Der Kleinere flog eiligen Fußes davon, der Größere 
hüllte ſich dichter in ſeinen Ueberwurf und ſchien nent⸗ 
ſchlüſſig im Bedenken, wohin ihn zuerſt feine Pflicht 
fordern möchte. Da berührte eine Hand ſein chulter, 
und als er ſich raſch wendete, drängte ein wohlbe- 
waffneter Bürger dicht an ihn. 

„Ich bin es, Herr Konrad!“ flüſterte eine wobl— 
tönende, doch gedämpfte Stimme. „Um Gott, wie 
könnet Ihr Euch in ſolche Nacht wagen?“ — 

„Sieh da, Stephan Tirna!“ antwortete der Bürger— 
meiſter. „Führeſt Du auch Deine Genoſſen den Rebellen 
zu, und willſt Rathsberr werden, regieren, Münzen 
ſchlagen und Steuern einſtreichen nach Wr Ge⸗ 
fallen?“ — 

„Es iſt nicht Zeit zum Scherz, lieber Herr;“ er 
wiederte haſtig der junge Mann. „Glaubet mir, ich 
zittere um Euch wie um einen Vater, und als Eure 
Stimme an mein Ohr ſchlug, war mir's, als ſchoͤſſe 
der Blitz lähmend an meinen Gebeinen hinunter.“ — 

„Gehe heim, Stephan, und jeden ar Nach- 
barn, der Dir irgend lieb iſt, berede ebenfalls, ſich 
hinter feiner geſchloſſenen Hausthür zu wahren. ein 
Vater war ein wackerer Bürgersmann, mein Zeltkamerad 
auf der Preußenfahrt, und ich moͤchte nicht, daß der 
Scherg morgen mit dem Sohne zu thun bekaͤme.“ — 

„O ich weiß, Ihr bandet des Vaters Wunden, Ihr 
wahrtet ihn vor der boͤslichen Gefangenſchaft, riſſet ihn 
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aus den Fäuſten der Heiden, welche ihre chriſtlichen 
Feinde entſetzlicher Weiſe lebendig begruben;“ fiel der 
Bogner bewegt ihm in die Rede. „Er hat mir das ſo 
oft auf ſeinem Wundlager erzählt, noch in ſeiner letzten 
Nacht erzählt, daß der Stephan ſolch einen Vater nicht 
verdient hätte, wenn er es vergäße, ſo lange noch ein 
Athemzug in ihm iſt. Nicht um mich handelt ſich's 
jetzt, nur um Euch. Wie könnt Ihr Euer Haupt, an 
welchem das Heil der Stadt hängt, Preis geben den 
Trunkenbolden und Blutſüchtigen? Und wie könnet 
Ihr Euer Haus blos ſtellen in ſolchem Tumult? 
O eilet heim, lieber Herr, ich begleite Euch und meine 
Bruſt ſey Euer Schild. Der Zug zum Burgthor muß 
ja die Herrengaſſe vorbei. Schließet Thür und Laden; 
ruft die beſten Eurer Wappner zu Euch; Ihr kennet 
dieſe Menſchen nicht wie ich ſie kenne, und heute gar 
hoffen fie auf einen Hauptſtreich; ich ſah in der ſchmutzi— 
gen Fauſt des ärmſten Schuhknechtes fremdes Geld, und 
die meiſten haben ſich aus den Weinkellern den Muth 
geholt, der zu ſolchen Schelmſtücken nöthig iſt. Darum 
denkt an Eure Sicherheit, Herr, denkt an Weib und 
Kind, Ihr habt die hölliſchen Flüche nicht gehört, welche 
man auf Euer ehrwurdiges Haupt herab gerufen.“ — 
„Du biſt ein guter Bürger;“ antwortete feſt der 
Bürgermeiſter; „thue Deine Pflicht, indem Du durch 
Wort und Beiſpiel Deine Mitbürger von Frevelthaten 
abhältſt. Um mich habe keine Sorge. Zwanzig Bogen— 
ſchützen liegen bei den Schotten; verborgen in den Kreuz— 
gängen der Abtei halten ſie Wache zum Schirm der 
Meinigen. Ich vergebe den Undankbaren, die nicht 
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wiſſen, was fie thun; doch der Bürgermeifter Wiens 
kann nichts von Furcht fühlen in der Mitte feiner Bür- 
ger. Darum befehle ich Dir, mich zu verlaſſen, damit 
Deine Nähe mein geheimes Thun nicht hindere. Gute 
Nacht, Freund Tirna.“ — 

Mit ſcharfen Schritten ging der unerſchrockene 
Stadtherr über den Lichtenſteg, und ließ den jungen 
Bogner betrübt und bangend zurück. 

Vorlauf fand den Trauerzug ſchon auf enden 
Markt angekommen und der weitere Raum vom breite 
Stein und vom Leihhaus und Schuhhaus bis zur 1 
denſchule und Wildwerkerſtraße, ließ ihm beim Fackel ⸗ 
ſchein den ungeheuern Anwuchs der Aufwiegler und des 
lärmſüchtigen Poͤbels erkennen. Der Anblick der oͤffent⸗ 
lichen Schranne des ſtädtiſchen Richthauſes, über deſſen 
Pforte warnend und dräuend das coloſſale Rechtſchwert 
bing, wirkte nicht auf die Sinnloſen; Vorlauf fah, wie 
eine ſchwarze Bande bereits den offenen , . 
Stadtmiliz begann, und im Vortheile zu ſepn ſchien; 
er ſah wie ein anderer Haufe, dem es mehr um Raub 
als Gefecht zu thun war, das Haus des reichen Engen- 
bühls ſich zum Ziel erwählt; das Schild mit dem rot 
Krebs war bereits abgeriſſen; die Scheiben wurden 
Steinwürfen zerſchmettert, Läden und Thüren zerſchla⸗ 
gen, und unter furchtbarem Gebrüll brachen die Rauber 
in das Eigenthum ihres achtbaren Mitbürgers. Furcht⸗ 
bar erſchüttert durch dieſen Anblick ſtürzte der Bürger⸗ 
meiſter gegen das Hubhaus, vor dem eine ganze Com- 
pagnie der Rumorwaͤchter gereibet Rand, indes ihr 
Rottmeiſter unthätig an dem Eiſengitter des Narren» 
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kotters lehnte und mit feiner Partiſan gemüthlich zu 
ſpielen ſchien. 

„Seyd Ihr berauſcht, Ebner!“ rief ihm Vorlauf 
zu, mit ſtarker Hand ihn an die Schulter faſſend und 
ſchüttelnd. „Gafft Ihr in das Spectakel als wär's 
ein Puppentheater? Wozu traget Ihr Waffen? Fort, 
Euren Kameraden zu Hülfe, und ſichert jenes Haus vor 
dem diebiſchen Geſindel.“ — 

„Mit Verlaub, Herr Bürgermeiſter;“ antwortete 
höhniſch der Rottmeiſter, indem er ſeine Schulter belei— 
digt zurückzog; „ſaget uns zuvor gefälligſt, wer heute 
Nacht ſo eigentlich commandiren thut. Wir ſind im 
Dienſte der Bürgerſchaft, und die dort jubeliren, gehö— 
ren doch auch dazu, und ſind in der Mehrzahl. Es ſind 
Gevattern und Nachbarn darunter, und wer weiß von 
uns, ob morgen nicht Jene zu Rathe ſitzen auf der 
Schranne, und uns den Sold zahlen.“ — 

„Verrath? — Auch das noch? — Aber Du irreſt 
Dich, und ſollſt Deinen Sold ſogleich von der rechten 
Hand empfangen;“ rief der Stadtherr indem er mit der 
Linken dem Ungehorſamen die Partiſan entriß, und mit 
der Rechten ihn der Conſtabler-Compagnie entgegen 
ſchleuderte, die eben im Sturmſchritte an der Schranne 
eintraf. Mit kurzem Wort gab er dem Hauptmanne 
die nöthigen Befehle; ſich ſelbſt ſetzte er dann an die 
Spitze der Rumorwacht, und führte die Eingeſchüchterten 
dorthin, wo der Kampftumult am lauteſten tobte. 

Als wenn eine unſichtbare, heilige Schaar über der 
Leiche des edeln Erbtruchſeß ihre Flügel ausgebreitet ge— 
halten, ſo war bis dahin mitten durch das wildeſte 
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Getümmel der Trauerwagen immer noch uubeſohrbe fett. 
gerückt. Seine ernſten Begleiter hatten im Bewußtſeyn 
ihres geweiheten Amtes ſich nur auf Abwehr beſchränkt, 
und dadurch den Ingrimm der Feinde gemil und 
der an mehreren Orten erfolgte Angriff der Stadtmiliz, 
der Aufruf zur Plünderung bei dem Anblicke der Häuſer 
manches verhaßten Reichen, die aufgeregte Zerſtöͤrungs⸗ 
wuth, welche in den Gemüthern derer überall ihr Neſt 
hat, die nichts beſitzen, waren Ableiter geworden, welche 
die erſte Abſicht der Friedensſtörer faſt de 
Im merkwürdigſten und ſchroffeſten atze m it dem, 
was ihn ſo nahe umgab wallte de denden durch 
die Tuchlauben zum Koh arkte binunter, ähnlich einem 
ſinnlichen Abbilde des heiligen Glaubens, der mitten 
durch das weltliche Gewühl, mitten durch Ketzerei und 
Laͤſterung, unbefleckt und rein, wie er dem Borne der 
ewigen Liebe entftrömte, ein unbewehrtes Kind, aber 
geſchützt durch feine eigene, innere, bimmelentfproffene 
Macht, ſich Bahn bricht, und nach jeder ſinnloſen Be⸗ 
fehdung nur ſtrahlender leuchtet. — 

Der Laͤrm batte indeß nicht abgenommen, wenn auch 
durch die Anſammlung der zahlreichen Soldateska der 
Stadt dem ausgetretenen Volksſtrome maͤchtige Damme 
entgegen geſtellt wurden. Wie Fluth und Ebbe wech ſeln, 
fo drängten ſich Volk und Wappner bin und zurück, aber 
Keiner konnte ſich Sieger nennen, Keiner den Gegenpart 
für beſiegt erklaren. Man bemerkte jetzt mitten in dem Ger 
wühl auch mehrere ritterliche Hüte mit wallendem Feder- 
ſchmuck, und ebenfalls fi chimmerte die bunte Tracht der Hai⸗ 
ducken in der Nähe derſelben aus den Maſſen der dunkeln 


39 


Bürgerwämſer, jedoch blieb es zweifelhaft, ob ſie als 
Friedensſprecher oder als Aufreitzer ſich dieſer ſchmutzigen 
Geſellſchaft zugemiſcht hatten. Einem betrunkenen Mu— 
ſikanten, unter dem Namen des närriſchen Auguſtins 
allen Wienern bekannt, wäre es faſt geglückt, die ernſte 
Scene in eine luſtige Karnevalsfarge zu verwandeln. 
Der tolle Menſch hatte ſich an die Spitze des Leichen— 
zuges geſetzt, und ſpielte taumelnd auf ſeiner Geige ein 
beliebtes Volkslied, welches wie ein Oberonshorn auf 
den Pöbel wirkte, der immer gern von Extremen zu 
Extremen ſpringt. Das Wuthgebrüll löſete ſich ſchon 
in Gelächter und Beifallsgeklatſche auf, als die Helle— 
barde eines Wächters den trunkenen Spötter zu Boden 
ſchlug, und dadurch ſchädlicher Weiſe, wenn auch gerecht, 
dem luſtigen Intermezzo des Trauerſpiels ein ſchnelles 
Ende ſetzte. 

„Vivat Leopoldus! Tod ſeinen Feinden!“ rief jetzt 
eine Stimme, deren Ton nicht nach der Herberg und Werk— 
ſtatt klang, und das tauſendfache Echo dieſes Rufes ſchien 
einen neuen Act des Verderbens anzukündigen. Mit 
ſeinen nackten Armen und der geſchwungenen Streitkolbe 
drängte der wilde Krämer Wolfgang ſich zugleich zu 
dem Vorſchreier, einem ſtattlichen Manne in ritterlicher 
Tracht. „Seyd Ihr endlich am Platze?“ brüllte er 
mit ſichtlichem Vergnügen und vor Luſt rollenden Augen. 
„Wo find die Wappner des Herzogs, wo die Trabanten 
von der Burg? Rücken ſie endlich heraus aus ihren 
Ratzenlöchern? Es iſt Zeit, denn Ihr ſehet, uns trieft 
der Schweiß von der Stirn und der rothe Saft leckt 
aus mancher Schramme des Arms.“ — 
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„Sind Eurer nicht genug?“ fragte der Mann un- 


willig. „Fünfzig für Einen, und Ihr ruft done 
nach Hülfe?“ — 


„Das Haupt fehlt; und die tolle lauft inte 
und rechts, wo es grüne Weide gibt, w We 
zuſammenpeitſcht;“ N Wolfg „Sctzet 
Euch an die Spitze, Ihr und Eure Freunde; dort 


öffnet ſich die Herrengaſſe. Voran Herr; 1 Haufet 
unfer Erzfeind! Voran, und wenn der Tag kommt, ift 
Herzog Leopold Herr in dieſen Mauern.“ — 

„Das hindere Gott und Sanct Stephan! Wahn- 
witziger Thor, möge die Hölfe taub bleiben für Deinen 
gottloſen Wunſch, mit dem Du das eigene Verderben 
berab rufſt. So lange der Himmel die Waͤchter des 
Rechts ſchirmet, wird Dein elendes Wort keine Krone 
verſchenken.“ — So ſchallte plotzlich die mächtige 
Stimme eines kraͤftig annes, vor dem Alles zurück- 
wich, ſo daß er auf einmal in einem freien Kreiſe ſichtbar 
wurde; indeß im Gedräng die Ausrufungen: Er iſt es! 
der Bürgermeiſter! Herr Vorlauf ſelbſt! Berge ſich wer 
kann! ſich hören ließen. 

„Schaͤmet Euch, Berthold von Waͤhing,“ ſprach 
ernſt Herr Konrad fort, indem er ſich zu dem ritterlich 
Gekleideten wandte, „daß Ihr, ein Sohn der Stadt, die 
Euch reich und anſehnlich gemacht, Geſellſchaft haltet 
mit ihren Verderbern. Iſt doch der Prieſter da, zur 
Sübne zu reden, an Ordnung zu mahnen, ohne welche 
die Welt zufammenfällt, und Frieden zu pr wo 
Haß und Bosheit und Verheerung draͤuet. moͤget 
Ibr denn Eure Würde ſchaͤnden, und Gottes Gericht 
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zwiefach auf Euch herabrufen? Laſſet ab, laſſet ab, hoch⸗ 
müthiger Mann, von Eurem Thun; tilget aus dem 
Herzen den Ehrgeiz, der Euch verführt, denn ſolcher 
Weg kann zu keinem guten Ende führen.“ — 

„Halloh!“ brüllte da der Wolfgang und ſtürzte vor 

mit knirſchenden Zähnen. „Halloh! Der alte Wolf iſt 

im Netze. Sanct Hubertus ſegne die Jagd! Du ſollſt 
nimmer wieder mit einem Bürgerkopfe am Rabenſteine 
Kegel ſchieben.“ — 

Zum gräßlichen Hiebe hob er die Axt, doch ehe er 
noch ganz ausgeholet, fühlte er ſich von zwei rieſenſtarken 
Händen von vorn und an beiden Armen gepackt, und 
durch eine unwiderſtehliche Wucht nach hinten geworfen. 
Stephan Tirna war es, der ſich an der Spitze einer 
zahlreichen Schaar mit kurzen Schwertern und Arm— 
brüſten bewehrter Burſchen athemlos und bleich zwiſchen 
den Mörder und ſein Opfer ſtürzte, und mit ſeinen Ge— 
noſſen den leeren Platz ausfüllte. 

„Wo iſt der Vorlauf?“ kreiſchte er, daß es heiſcher 
klang wie Rabenſchrei und focht dabei mit Stahl und 
Armbruſt durch die Luft gleich einem Beſeſſenen. „Wo 
iſt der Vorlauf? Mir gehört er. Wer will mir den 
Rachſtrich vorweg nehmen? Hölle und Tod! Wem hat 
der Vorlauf einen Großvater umgebracht, der mit dem 
meinen ſich meſſen dürfte? Wer hat die Hand in Blut 
getaucht und ſolche Rache geſchworen wie ich? Wo iſt 
der Vorlauf? Dem ſchlägt meine Kolbe den Schädel in 
Scherben, der ihn mir vorweg nimmt!“ — 

Der Bürgermeiſter fühlte ſich jetzt von den Händen 
des raſenden Jünglings an Mantel und Bruſtwamms 
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ergriffen und gewaltiglich fortgeſchoben. „Habe ich Dich, 
du Prahler und Bürgertreter!“ ſchrie Tirna fort. „Aber 
hier ſollſt Du nicht baben, was Dir gebührt; wo Du 
ungerecht Urtheil ſpracheſt, vor der Schranne ſollſt Du 
Deine Strafe finden.“ — 

Und fort riß der Jüngling den Betroffenen, fort in 
der Mitte ſeiner ſtarken Schaar, und die Menge zte 
blutdürſtig nach: „Bravo Stephan! Zur ranne! 
Zur Schranne! Erſt in den Narrenkotter zum Spott! 
Und dann an den Pfahl! Sammelt Steine! Geſteinigt 
muß er werden, geſteinigt am Pfahl! — 

Aber nicht zu dem Markte zurück, ſondern vorwärts 
zum Eingange der Herrengaſſe, wo, wie ſchon erzaͤhlt, 
ſein Haus ſtand, ward der Bürgermeiſter geriſſen und 
hinein geſchoben. — „Schnell unter Euer Dach, Herr 
Konrad, und verzeiht Wort und Gewaltthat, oder beſſer 
noch in die Freiung der Schotten, und Sanct Gregor 
ſchirme Euch dort!“ flüſterte der kühne Bogner; — dann 
ſperrte er mit den Seinigen die Straße, immer noch 
ſchreiend und ſchimpfend; dennoch würden die Nachdrän⸗ 
genden bei der Breite des Raumes vielleicht zu früh 
feinen kecken Rettungsplan entdeckt haben, hätte nicht ein 
anderer Auftritt die Aufmerkſamkeit gewaltſam an ſich 
geriſſen. Ein neuer Menſchenſtrom wogte beran. „Halt 
auf! Schlagt nieder!“ brüllten neue Stimmen, und 
vorn zwiſchen den Anſtroͤmenden erblickte man einen 
breitſchultrigen, die Verfolger boch überragenden Mann, 
der in langſamer Flucht und Wehr zugleich, indem er 
mit kampfgewohnten Armen rechts und links die Naͤchſten 
zu Boden ſtieß, Raum und Freiheit zu gewinnen ſuchte. 
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Er trug einen Lederkoller, eine leichte Stahlhaube mit 
rothem Federkamm, und an ſeinen ſchweren Reiterſtiefeln 
klirrten ritterliche Sporen. — Als die letzten Nach⸗ 
zügler des Tumults die Tuchlauben paſſirte, ſtolperte 
dieſe coloſſale Geſtalt aus dem Weinkeller zum ſteinernen 
Kleeblatte auf die Straße, hatte ſich bald breit gemacht 
im Gedräng und durch die deutlichen Kennzeichen eines 
tüchtigen Weinrauſches die Augen und Zungen der 
Zunftbuben auf ſich gelockt. Sein Gefolge blieb aber 
nicht gar lange ſo unſchuldig wie anfangs, denn der 
Mond, welcher ſich durch das lockergewordene Nacht— 
gewölk Bahn gebrochen, beleuchtete die auffallende Ge— 
ſtalt des Trunkenboldes, und die Schimpfreden, die der 
grobe Platzmacher gegen die Wiener Bürgerſchaft und die 
Stadt ausſtieß, zogen auch die Handwerksmeiſter in 
natürlicher Erbitterung in ſeine Nähe. 

„Es iſt der Lichtenecker, Gott ſey uns gnädig!“ 
rief da die ängſtliche Stimme eines Oelhändlers, der dem 
Rieſen im Lederkoller vor die Füße gerathen. — 

„Der Lichtenecker? Wo? Haltet auf! Der Unhold 
hat mir noch vorgeſtern eine Trift Rinder dicht vor dem 
Schottenthore abgejagt?“ ſchrie ein Fleiſchhauer. 

„Der Lichtenecker? Der am Oſtertage meiner Baſe 
am Kahlenberge den rothen Hahn auf's Dach geſetzt?“ 
rief ein Fiſcher, ſich mit ſeiner Kahnſtange zu dem Feinde 
Platz machend. 

„Fanget den Raubritter! Halt auf! Laßt ihn dem 
Galgen nicht entlaufen!“ brüllte der Chorus. 

Der Wegelagerer entgegnete anfangs mit gleicher 

Münze, und der Weindunſt ſchickte viel unverſtändigen 
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Wortkram über feine Zunge. „Hans, halte den Bügel 
feſt, Du Schurke!“ rief er und griff nach dem flatternden 
Halstuche eines vorüber flüchtenden Weibes, als haſchte 
er den Zügel feines Leibroſſes. „Die Plempen heraus, 
Ihr Burſchen, und feget die Straße rein von der Nag. 
melheerde!“ rief er weiter, mit dem ledernen Stolp⸗ 
handſchuh um ſich ſchlagend, als wäre das Leder die 
ſcharfe Klinge, die er Tags und Nachts zu führen ge⸗ 
wohnt. Sowie jedoch fein Rauſch in der Nachtluft ſich 
minderte, und die Faͤuſte ſeiner Verfolger ihm immer 
fühlbarer wurden, ſchien er immer mehr das Bedenkliche 
ſeiner Lage zu erkennen, und die Frechbeit zu bereuen, 
die ihn in die von ihm ſo ſchwer beleidigte Stadt ge⸗ 
führt, und ihn vielleicht durch die Hoffnung verlockt, in 
den bekannten Unruhen Nachts einen guten Zug zu thun. 
Seine Wehr wurde immer mannlicher, ſeine Flucht immer 
raſcher; eine kühne Hand hatte ihm die Pickelbaube vom 
Kopf geriſſen, doch ihm zum Vortheile, denn das wüſte 
narbichte Antlitz von einem Walde braunrotber Locken 
umflattert, die Klopffechter-Geſtalt mit den berculiſchen 
Schultern ſcheuchte, vom Mondlicht grell beleuchtet, alle 
Begegnenden vor ibm binweg. Da warf ihm ein toll⸗ 
kübner Schuſterbub einen Knittel vor die Füße, und der 
baumlange Räuber ſchlug mit dem Gepraſſel eines 
gefällten Baumes zu Boden, richtete ſich aber ſchnell, 
wenn auch mühfam an einem Eckſteine wiederum halb 
in die Hoͤbe. 

„Von mir die Hände, Ihr ſchmutziges Bürgerpack!“ 
kreiſchte er in Wuth und Verzweiflung. „Achtet die 
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Ritterkette! Ich gebe mich dem Stadtrecht zu Schirm 
und Spruch.“ — 


Aber ſchon ſchwebte ſein ſchwarzer Engel über ihm. 
Der wüthende Fleiſchhauer, der ihm immer dicht an 
den Ferſen geweſen, ſchwang ſein Beil; krachend fiel der 
Schlag, ſicher geführt wie nach einem Stierhaupte, auf 
die breite Stirn des Straßenhelden, und das ſpritzende 
Blut, das verſprengte Hirn berührte wie glühende Me— 
talltropfen die Umſtehenden, und das Entſetzen warf ſie 
weit zurück von dem furchtbar gerichteten Feinde. — 


Das Raubthier der Wüſte, ſelbſt das gezähmte, ſoll 
zur Mordſucht geweckt werden, ſobald es Blut geleckt, 
und die Hiſtorie fremder Völker erzählt uns, daß nicht 
ſelten der Ausbruch gräuelvollſter Staatsumwälzungen 
durch den erſten tollkühnen Mordſtoß einer Frevlerhand, 
der einen ganzen Pöbel zum unerſättlichſten Blutdurſt 
aufgehetzt, vollſtändig geworden; doch, wenn auch That— 
ſache, bleibt ſolche Erfahrung ſtets im Widerſpruche mit 
der menſchlichen Natur, und die Geſchichte des deutſchen 
Volkes erzählt auf mancher Folie, wie der Anblick zu— 
fällig oder vorſätzlich vergoſſenen Blutes manchem 
wilden Volkstumulte plötzlich ein Ende, die trotzigen 
Stürmer zu feigherzigen Flüchtlingen, die wüthigen 
Mörder zu ſcheuen Rehen gemacht. Iſt doch das Leben 
das heiligſte Menſchengut, ein unerſetzbares, unwieder— 
bringliches, ein Geſchenk, das nur der Unſichtbare in 
geheimnißvoller Spende ertheilt, und wie der Kirchen— 
räuber den geraubten Pokal aus der bebenden Hand 
gleiten läßt, ſo muß auch der nicht ganz Entmenſchte 
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ſtarren, ſchaudern, wenn er geraubt bat, was ihm ſelbſt 
das höchſte Gut iſt. 

Das Blut des Räubers, des gehaßten Feindes, ſo— 
wie es die Steine Wiens gefärbt, wirkte gleich dem Oel, 
was der Schiffer in das ſturmempoͤrte Meer geußt. Wie 
von einem Fluchworte, das ein Strafengel aus den 
Wolken rief, getroffen, verlief ſich das Volk, und bald 
waren die Conſtabler allein mit dem furchtbaren anzu⸗ 
ſchauenden Leichname, an dem die Volkswuth ihre Rache 
gekühlt, zugleich auch das Ziel ihrer ſinnloſen Berwir- 


rung gefunden hatte. 2 1 


Ein Fremder, der am folgenden Tage durch die 
Straßen Wiens ging, hätte es Niemanden geglaubt, 
daß dieſes Pflaſter in letzter Nacht der latz von 
tauſend Herbergshelden geweſen. Kaum hatte das 


Primglöcklein ſich hoͤren laſſen, n Gaſſen 
und Märkte mit der gewohnten, fri Geſchaͤftig⸗ 
keit. Fiſcherleute zogen mit ihren voll Hauſen 
und Aalen, Krebſen und Sälmli und bundert 
andern Sorten der Undinen -Kinder in die Thore, als 


hatten fie in allen Flüſſen und Seen des deut ſchen 
Reiches eine Bethlemitiſche Mordnacht gegen ſtum⸗ 
men Waſſeranbeter gehalten; der Bauernmarkt füllte ſich 
mit grüner Waare und ſchnatterndem und kreiſchendem 
Geflügel aller Art; Legionen bloͤckender Kälber trieb man 
gleich ſtrauchelnden, nach der Mutter rufenden Kindern, 
die ein ſteinherziger Mohr zum Sklavenmarkte peitſcht, 
zum Lichtenſteg, Fuhrwerk voll Güter und Korn knarrten 
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auf der Steinbahn, und den Hohenmarkt beengte eine 
Wagenburg gefüllt mit den Leckerbiſſen der Wiener, 
mit der Beute des Jägers, mit Faſanen und Rohrhennen, 
mit dem friſcheſten Wildprett, dem zarten Reh, dem 
hochgehirnten Hirſch und dem borſtigen Keiler, und dieſes 
Todtenreich war durchmiſcht von friſchgefärbten Obſt— 
haufen, in denen die goldene Melone mit dem bunt— 
genetzten Kürbiß die gemeineren Fruchtſorten überſtrahlte, 
ein Kaiſer hätte daran genug gehabt, um alle Kurfürſten 
ſammt ihren Vaſallen, und benebſt ihren wirklichen und 
geheimen Hofnarren zu bewirthen; die Kramläden und 
Gewerkbuden ſtanden geöffnet, und zeigten fleißige Ar— 
beiter, und wie am Bau zu Babel überflutheten hundert 
Sprachen, Hungariſch und Wendiſch, Niederländiſch und 
Crabatiſch, Polniſch und Lateiniſch dies Weltgewühl, 
doch immer wieder verſchlungen vom Wogenſturz des 
guten Wieneriſch, das manchen wohl erfundenen Bären 
zum Beſten gab. — Nur die große Blutſpur dort, wo 
man den Raubritter geſchlachtet, nur die verſtärkten 
Rotten der Stadtmiliz vor den Wachthäuſern, nur der 
in dem Sünderkäfich des Narrenkotters ſteckende Rott 
meiſter, der ſeine kriegeriſche Tracht mit einem grauen 
Schimpfwamſe hatte vertauſchen müſſen, erinnerte an 
die gefährlichen Nachtſcenen, wenig ſchien man jedoch 
auf das Alles zu achten, und die Blumenfrau verhandelte 
ihrer bunten Nägelkränze eben ſo viele an die ſchmucken 
und drallen Jungfern, wie ſie geſtern gethan. 

War es Scham oder Furcht, oder Reue und Beſſe— 
rung, war es der Eindruck, den das mannliche, uner— 
ſchrockene Benehmen ihres geſetzlichen Oberhauptes auf 
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fie gemacht, Keiner der Schreier und Fahnenträger der 
rebelliſchen Bürger ließ ſich ſeben in den Gaſſen, ſie 
ſchliefen ihren Rauſch aus und wuſchen die empfangenen 
Beulen, und obne Geleit ſah man die Rathsberrn, welche 
die Zielſcheibe der ruchloſeſten Drohungen geweſen, zum 
Stadthauſe gehen, das Volk begrüßte fie mit gewohnter 
Ehrerbietung, wenn auch mancher bedächtlichere Bürger 
in der Wipplingerſtraße ihnen trübfinnig nachblickte, und 
aus dem größeren Verkehr in den Vorhallen des mäd- 
tigen Gebäudes, aus dem Hin- und Herrennen der Stadt⸗ 
boten, aus dem ungewöhnlichen Erſcheinen mehrerer 
ritterlichen Herren an der Pfeilerpforte neue Beſorgniſſe 
ſchöpfte, und in marternder Ungewißbeit durch ernfien 
Zwieſprach mit dem Nachbar für dieſe neuen Räthſel 
eine Löſung zu finden verſuchte. — — 

Frau Beatrix ſchaucte verwundert auf, als ihr Ebe⸗ 
herr Nachmittags im vollen Ornate, geſchmückt mit 
ſchwarzſammetnem Feſtmantel, dem Federhute und der 
goldenen Halskette in ihr Gemach trat. 

„Nochmals zum Stadthauſe?“ fragte in 
die Weisheit der erlauchten Herren am langen Er 
das Straußenei nicht auszubrüten vermocht 


ſeyd Ihr wieder eifrig bemübt, uns eine a Nacht 
voll Angſt und Schrecken herauf zu rufen gleich der vo⸗ 
rigen?“ — 3 


„Nicht zum Ratb, ich gebe zur Burg binauf;“ ant⸗ 
wortete ernft Herr Konrad. 

„Endlich!“ rief Frau Beatrix freudig aus. „Alſo 
hat auch Euch die Furcht endlich aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt und Ihr erkanntet, was für Euch das Beſſere ift ? 
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O Dank denen, die in letzter Nacht den lieben Schlaf 
verſcheuchten; wir müſſen jedes böſe Wort, jede bittere 
Klage, welche ihnen galt, reuig zurücknehmen.“ — 

„Furcht? Haſt Du ihre bleiche Farbe auf Deines 
Hausherrn Geſicht geſehen?“ fragte der Bürgermeiſter 
mit verdüſterter Stirn. „Vorlaufs Gattin ſollte um 
ihrer eigenen Ehre willen nie ſolch ſchändend Wort mit 
dem Namen vermählen, den ſie theilt. — Der Herzog 
hat uns beſchickt; er wünſcht ein Ende des Unfriedens, 
welcher Sohn und Vater, Bruder und Bruder auf ein— 
ander hetzt; er will Abgeordnete hören und mit ihnen 
berathen. Der ſtolze Tiernſtain kam herab zum Stadt— 
hauſe, aber mit ihm der treuherzige Volkenſtorf und 
Hans von Rohrbach, der graue Kriegsmann. Dieſer 
bürgte für Leopolds guten Willen, und ſo gehen wir 
mit Gott, und der Richter der Fürſten und Völker ent— 
ſcheide zwiſchen uns und ſein Geiſt ſchwebe über unſerm 
Wort.“ — 

„Mann,“ ſagte Frau Beatrix mit Erhebung und 
leuchtenden Augen, „Du gehſt den Weg zum Glücke. 
Laß fallen von Dir die elenden Meinungen, die Du in 
Deiner täglichen Geſellſchaft eingeſogen, und ſteige wie 
ein Phönix aus der Aſche. Du haft in dieſer Mitter- 
nacht erfahren, wie man Dir dankt für die Opfer, die 
Deine falſche Schwärmerei von Treue und Bügerſinn 
gebracht. Strafe die Undankbaren nach Verdienſt, in- 
dem Du ſie hinwirfſt. Nutze die Stunde, die ſich nur 
einmal bietet. Sey nachgiebig, demüthig ſelbſt denen 
gegenüber, welchen der Himmel Gewalt gab. Die Neu— 
deckerin hat auch ihre Freunde unter den Hofherrn des 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 4 
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Herzogs. Gibſt Du dem Leopold das, was jetzt ihm 
der höchſte Leckerbiſſen ſcheint, wird er auch nicht ver⸗ 
ſagen, was Du wünſchen magſt. O Du ſelbſt wirſt 
ein anderer werden, ſobald Deine Bruſt einmal wieder 
in der Nähe eines Fürſten die reine, göttliche Luft 
geathmet; du wirſt nicht vergeſſen, was an dieſen Augen⸗ 
blicken hängt, die nicht kehren mochten. Mann, darum 
gedenke, das, was Du thuſt in dieſer Stunde, thuſt Du 
für Dein Weib und Deine Tochter.“ — 

Der Bürgermeiſter hatte geduldig den langen Ser- 
mon angehört, ernſter noch war fein Auge geworden; 
er faßte die Hand der Gattin und drückte ſie herzlicher 
wie gewöhnlich. „Du haſt recht; gewichtig iſt die 
Stunde, und ich werde gedenken an Weib und Kind, an 
mich und Gott!“ ſprach er tief ergriffen. „Aber warum 
iſt meine Veronika ſo ſtattlich herausgeputzt?“ ſetzte er 
leichtern Tones hinzu, die Jungfrau, die ſich an ſeinen 
Arm gedrückt, unter das roſige Kinn faſſend, und ihr 
Seidenhaar mit der weichen Vaterhand ſtreichelnd. 

„Sie geht hinaus zu dem Garten der Eckersauerin 
vor dem Fiſcherthore,“ antwortete Frau Beatrix; „der 
kleinen Floringa Hochzeit iſt morgen, und ſie muß der 
Freundin den Kranz winden helfen, und kann vielleicht 
den zweiten, den Kranz der nächften Braut gewinnen.“ 

„Hochzeit und Todſchlag, Wiege und Sarg, Braut⸗ 
krone und Dornenkranz, was verknüpft der Gang des 
Menſchenlebens nicht alles zuſammen, gerade ſo wie in 
einer bunten Narrenkrone Schaumgold und Schelle, 
Blume und Diſtelknopf ſich einen müſſen;“ ſagte Herr 
Konrad tiefſinnig. 
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„Schaueſt Du nicht gern, daß ich zum Feſte gehe, 
ſo bleibe ich daheim, mein Väterchen!“ erwiederte 
ſchmeichelnd Veronika. Er küßte das ſchöne Kind in— 
brünſtig auf Stirn, Wange und Mund. „Geh, mein 
Töchterchen,“ ſprach er liebevoll dazu, „freue Dich der 
Jugend, die nur Einmal blühet, tanze auf glattem dorn— 
loſen Pfade; Deine Freude iſt ja des Vaters Luſt, für 
Dich ſeine Arbeit, all ſeine That für Dein Erbe. Un— 
gerecht wären die Alten, möchten ſie der Jugend ver— 
bieten, was ſie ſelbſt genießen durften, verbieten, weil 
ihnen den Geſetzen der Natur gemäß der Becher leer ge— 
worden. Lache und tanze, mein liebes Kind, und ge— 
winne Dir den prophetiſchen Kranz zur Freude der 
Mutter; ich werde Deiner Freude gedenken im ernſten 
Geſchäft, und Dein Bild wird mich verſöhnter ſtimmen 
und mein Wort milder machen. Aber weile nicht tief 
in die Nacht hinein, der Weg iſt lang vom Fiſcherthor, 
und der Niclas und Paul ſollen Dich heimholen.“ — 

Noch Einmal preßte er das liebliche Mädchen an 
ſich, dann riß er ſich wie gewaltſam los und verließ das 
Gemach mit Eile, ſo daß ſelbſt die Hausfrau ihm ver— 
wundert nachſah, und erſt nach einer Weile der Tochter, 
die des Vaters Güte prieß und mit kindiſchem Stolz 
ihn den beſten Vater nannte, den beſten Vater im ganzen 
römiſchen Reich, indem ſie ihr den ſilberdurchwirkten 
Schleier feſtneſtelte, mit einer triumphirenden Miene zur 
Antwort gab: „Der Vater geht bedächtiger als ſonſt, 
und ſchien den leichten Sinn abgeſchüttelt zu haben. 
Wohl ihm; der Ernſt deutet auf Reue, und er wird be— 
friedigt kehren, als Kanzler kehren; der edle Graf 
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verſprach's ja in des Herzogs Namen, und mein langer 
Gram wandelt ſich dann zu ſtolzer Freude. Gewinne 
Dir den Zukunftkranz, Du mein Stolz, mein Abgott, 
und kehret das Weihnachtsfeſt, wird in Deiner Be⸗ 
ſcherung der Ritter nicht fehlen, der Dich zu feinem 
Schloſſe führet mit dem Pomp einer Königin, Pagen 
vorauf und lange Haiducken hinterdrein.“ 

„Kann man denn aber nur in einem Schloſſe fröh⸗ 
lich ſeyn, mein Mütterchen?“ fragte das Mädchen mit 
kindlicher Neugier. „Und find nur die Ritter geſchaffen, 
eine Jungfrau glücklich zu machen? Mir fehlte bislang 
eben noch nicht viel zur Froͤblichkeit hier in der Herren⸗ 
gaſſe, und wenn Vater und Mutter mir bleibt, wüßte 
ich nicht, was ich hinter den alten Mauern und tiefen 
Gräben ſuchen ſollte.“ — 

Die Mutter klopfte das Kind auf die zarte Hand, 
an der ſie eben die breite Goldſpange befeſtigte. „Hoffe 
und träume, mein Herzel! Die Kinder dürfen den Lich⸗ 
terbaum nicht ſehen, ebe nicht die Schelle des Weihnachts⸗ 
männleins zu dreien Malen geläutet.“ — 


Sieben anſehnliche Männer in bürgerlicher, aber 
reicher Tracht und ernſter Haltung, ſchritten über die 
Zugbrücke und durch das Thor der Hofburg zu Wien, 
und man ſah es ihren Mienen an, daß fie ſich wohl be⸗ 
wußt, welch cinen Gang ſie gewagt, daß ſie ihn jedoch 
thaten mit feſtem Willen und unerſchütterlicher Ueber⸗ 
zeugung, daß er gethan werden mußte. 
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Wie fie Paarweiſe, der Vornehmſte voran, über 
den Schweizerhof gingen, begegnete ihnen am großen 
Brunnen der junge Bogner, Stephan Tirna, dem ein 
Knabe folgte, welcher ein Bündel Armbrüſte auf den 
Schultern ſchleppte. Der junge Werkmeiſter ward bleich 
wie ein Sterbender, als er auf die Männer traf. 

„Wo wollt Ihr hin, Herr Konrad?“ rief er, und 
man hörte der bebenden Stimme an, wie ihn die Be— 
gegnung erſchütterte. 

„Laß mich zurückfragen, was ſchaffſt Du hier?“ 
antwortete lächelnd der Bürgermeiſter. „Lieb iſt mir's, 
daß Dich meine Augen finden; lag doch das Tages— 
geſchäft ſo ſchwer auf Deinem Schuldner, daß ihm nicht 
Zeit blieb, Dir einen Gruß des Dankes zu ſenden.“ — 

„Laßt das, geſtrenger Herr!“ erwiederte der Bog— 
ner mit fieberhafter Haſt. „Ich ward befehligt, alte 
Waffen auszubeſſern; denn der Fürſt will Ringelrennen 
und Vogelſchießen geben. Aber Ihr, Herr Vorlauf, 
müßt umkehren mit mir, Ihr dürft nicht hinein. Bei 
allen Heiligen beſchwör' ich Euch. Wenn Euch das 
Wort eines ehrlichen Mannes gilt, der Euch mehr zu— 
gethan iſt als das ganze Wien, ſo gehet eiligen Schrittes 
mit mir zurück, denn noch ſind jene Thorflügel nicht 
hinter Euch verriegelt worden.“ — 

„Was kommt Dir an, mein Jung!“ ſprach mit 
Würde der Bürgermeiſter, indem er die Hand des Bog— 
ners, die ihn am Arm ergriffen, leicht von ſich löſete. 
„Darfſt Du meiſtern, was Deine Obrigkeit thut zum 
Beſten Deiner Mitbürger?“ — 

Der Bogner ließ demüthig die Arme ſinken und 
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neigte das Haupt, aber bleicher noch wurden feine Wan⸗ 
gen. „Verzeihet, Herr; war die Meinung vorlaut, 
ſo war ſie doch gut und kam aus getreuem Herzen. 
Schauet Euch um, Herr. Schauet die fünf Thürme 
an, die wie die Unbarmherzigkeit ihre Spitzen kalt und 
ſtarr in die Wolken ſtrecken! Schauet dort in dem Muß⸗ 
hauſe die vergelbten, ziegenbärtigen Kriegsknechte, deren 
blinzende Katzenaugen ſchon jetzt zu Euch herſtarren, als 
witterten ſie einen friſchen Fraß. O lieber Herr, horcht 
auf das Wort der Einfalt. Laſſet die Herren, die mit 
Euch ſind, allein hinauf gehen; ohne Euch wird man 
fie nicht befaͤhrden, denn der Schlag wäre alsdann nutz⸗ 
los und gefährlih. Ihr feyd die letzte Hoffnung aller 
Gutgeſinnten in der Stadt. Ihr ſepd das Haupt, die 
Seele von uns. Werden ſie droben der Verſuchung 
widerſtehen, die Eure Hingebung ihnen bereitet?“ — 
Vorlaufs Antlitz verdüſterte ſich. „Du beleidigſt 
meine Begleiter, indem Du mich überſchaͤtzeſt;“ ſagte er 
vorwurfsvoll; „Deiner Treuherzigkeit mögen ſie's ver⸗ 
zeihen. Wir ſind Abgeſandte der Stadt, durch das 
Loos erwählt, und ſelbſt bei den Heiden ſchützt den 
Botſchafter ſein heiliges Amt! Miſche Dich darum nicht 
in Dinge, die Dir fremd ſind.“ — Milder und wie 
gutmachend ſetzte er im Fortgehen hinzu: „Morgen 
komm in mein Haus, morgen, mein Sohn. Auch Du 
ſollſt Dein Theil haben am guten Werk, und ich will 
Dir einen Platz unter Deinen Nachbarn geben, der 
Deiner Kraft und Fahigkeit angemeſſen iſt, und u 
Du wirken kannſt Dir zur Ehre und Deiner Vater 
zum Ruhme.“ — * 
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„Morgen!“ — lallte der Bogner nach, ſtützte ſich 
mit der Hand auf den Rand des Brunnens, und als er 
jetzt den Bürgermeiſter eintreten ſah in die offene Pforte 
des Tanzhauſes, bedeckte er die Augen mit der freien 
Hand, und ein innerer Schauder ſchien ſeine Glieder 
brechen zu wollen. — — 

Im hochgewölbten Prunkzimmer über dem Ball— 
hauſe ſaß Herzog Leopold, ſchon längſt umgeben von 
den mächtigſten und reichſten der Ritter des Landes, die 
theils ſeiner Sache zugethan waren, theils ſich noch zu 
ihm gehalten, um durch ihre Gegenwart ein Gleich— 
gewicht gegen ſeine böſen Rathgeber zu ſchaffen und ver— 
föhnende, friedliche Ausgleichung zu bewirken. Leopold 
war von Natur ein Herrſcher. Seine heroiſche Geſtalt, 
durch welche jedoch die ebenmäßigen Formen männlicher 
Schönheit nicht beeinträchtigt wurden, machte ihm die 
ſchwächern Gemüther auf den erſten Anblick unterthan; 
kräftigere und höhere Seelen unterwarf er ſich bald durch 
den lebendigen Geiſt, der aus den edlen, regelmäßigen 
Zügen feines Angefichts leuchtete und durch die freund— 
liche Herablaſſung, mit der er ſeine gewandte Redeweiſe 
zu würzen verſtand. Leider war aber beides nur eine 
trügliche Maske, hinter welcher ſich ein rauher Stolz, 
ein lodernder Eigenſinn und ein unwiderſtehlicher Trieb 
zur Gewaltthat, wenn jenen durch harten Widerſtand 
Zwang angethan ward, zu verhüllen ſuchten. Am 
Hofe des unerſchrockenen Johanns von Burgund, deſſel— 
ben, der auf der Brücke von Montereau durch den Fran— 
zoſen dü Chatel erſtochen wurde, hatte er ſich zu einem 
Meiſter und Muſter in allen ritterlichen Uebungen 
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ausgebildet, doch eben da auch allen Künſten der Schmei- 
chelei und Verſtellung in ſeinem deutſchen Herzen eine 
Heimath gegeben. Seine Hofberren bemerkten, daß der 
Herzog ſeit lange keinen ſo guten Tag gehabt; durch 
eine gnädige, ſogar ſcherzende Laune ſtrahlte die Hoheit, 
welche ſein Weſen umgab, nur noch glänzender; nur 
ward in ſeinem Thun und Reden eine Spannung und 
Ungeduld unverkennbar, und als der Biſchof von Frei⸗ 
fingen jetzt vom Fenſter mit Eile herzutrat, und ihm die 
Ankunft der Rathsherren zuflüfterte, blitzte durch feine 
edlen Geſichtszüge ein Zug von hoͤhnender Schaden⸗ 
freude, der es bis zum Widerwärtigen entſtellte, und 
obgleich ſeine Spur augenblicks wieder erloſch, doch dem 
Landrichter Hans von Rorbach, dem alten Kriegshelden, 
und gleichfalls dem jungen, lebhaften Ritter Roſenberg 
nicht entging, welche beide darüber betroffen verſtändlich⸗ 
redende Blicke wechſelten. — Auch die wackern Wiener 
Bürger, die von einem Kaͤmmerling empfangen und 
durch eine Doppelreihe bärtiger, reich in Tracht und 
Waffen prunkender Trabanten die Steige herauf geführt 
worden, empfanden, als ſie eintraten, die Macht der 
Perſönlichkeit des Herzogs, über deſſem Seſſel die Fah⸗ 
nen Oeſterreichs einen Baldachin bildeten, von deſſem 
Hermelin umſaͤumten Scharlachrocke, mit Demantketten 
reich beladen, ein wahrhaft fürſtlicher Glanz ibre Au⸗ 
gen traf, deſſen breite Bruſt ſich fo ehern woͤlbte unter 
der weißen, bochgeebrten Binde, und deſſen Augen, 
mild beſchattet von den ſchwanenweißen Federn des 
rothen Barrettes, ihnen fo huldreich entgegen zu blicken 
ſchienen. Stutzend weilten ſie einen Augenblick an der 
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Thür, bis der gnädige Wink des Herzogs fie zu feinem 
Seſſel rief, und ſie während des gebührenden Grußes 
Beſonnenheit und Ermuthigung zurück zu gewinnen ver— 
mochten. 

„Willkommen bei uns, Ihr ehrlichen und weiſen 
Väter unſerer Stadt!“ ſprach der Herzog mit ſanfter, 
wohlklingender Stimme. „Als ein gutes Zeichen dieſes 
Tages betrachten wir, daß Ihr ohne Aufſchub unſerm 
Befehle gehorſamtet, und ſo glauben wir gewiß, daß 
dieſe Begegnung uns und Euch eine ſegensreiche werde.“ 

„Amen! Es möge fo ſeyn;“ antwortete des Bür— 
germeiſters tiefe Stimme mit Feierlichkeit. „Ihr habet, 
Gnaden, Botſchafter an den hohen Rath der Stadt 
Wien geſendet;“ ſetzte er dann freier in Sprache und 
Geberde hinzu, „Ihr habt, Gnaden, den Wunſch laut 
werden laſſen, Euch zu beſprechen mit Abgeordneten des 
hohen Rathes, und da die Männer, welche die Bürger 
der Stadt als ihre höchſte Obrigkeit anerkennen, in der 
Erfüllung Eures Wunſches nichts gefunden, was ihren 
Pflichten, dem Recht und der bürgerlichen Freiheit ent— 
gegen träte, fo find wir geſendet worden, um zu hören, 
was der Himmel hat erwachen laſſen in Eurem Herzen, 
damit dieſe frevelhafte Entzweiung, dieſe heilloſe Ver— 
wirrung und Zwietracht, die Ausſaat der Hölle, das 
Verderben der Stadt und des glücklichen Landes, welches 
einſt der Fremde Albrechts Roſengarten genannt, endlich 
ein Ende nehmen. Sprechet, Gnaden, und der Herr 
erleuchte Euch! die ſtarke und gute Bürgerſchaft der 
Stadt, unerſchrocken in Gefahr, Blut und Gut ſetzend 
an ihr Recht und das Heil ihres rechtmäßigen Herrn, 
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aber für Frieden und Sicherheit des Landes gern die 
größten Opfer bringend, wird eine Ehre darin finden, 
mit Gnaden Hand in Hand das Werk der Berföhnung 
und Gutmachung, das Noth ſ thut, für Euch und uns 
erbauen zu helfen.“ — 

„Hört Ihr fie ziſchen, die Schlange Bürgerſtolz?“ 
flüſterte Berthold von Wähing in des Herzogs Ohr. 

„Wir vermeinen, auch ohne Euch würde von uns 
dieſes Werk zur Vollendung kommen können, wollten 
wir all die Gewalt nutzen, die unſerm Willen zu Dienſte 
ſteht, mein Herr Rathsmann;“ ſagte der Herzog, und 
das unwillkürliche Lächeln auf Vorlaufs Munde bemer⸗ 
kend, fuhr er lebbafter fort: „Wir fochten nur mit der 
linken Hand in dieſem Kampfe, unſere Rechte würde alle 
Gegner unſeres guten Rechtes zerſchmettert haben. Laſſet 
uns ausreden, Herr Bürgermeiſter! — Wir ſprachen 
von unſerm guten Rechte, und wollen uns herablaſſen, 
Euren Unverſtand darüber zu erleuchten. Der große 
Habsburger iſt unſer Abn, und wir find der älteſte ſeines 
Stammes zur Zeit. Uns gebührt daher nach dem Ge⸗ 
ſetz der Natur das Recht, die Waiſen dieſes Stammes 
zu bevormunden pflichtig und getreu, wie es unſer Ge⸗ 
wiſſen befieblt. Alle, die uns daran hinderten, find 
allein Schuld an dem Unglück, was über das Land ge⸗ 
kommen, und auf ſie falle allein der Fluch und die 
Strafe ihrer ſinnloſen Frevel. Möge zwiſchen Euch, 
Ihr Bürger Wiens, Niemand ſeyn, den bei dieſem 
Worte fein Gewiſſen beängftigt. Doch der Irrthum be⸗ 
berrſcht oft ſelbſt die boͤbern Geiſter. Unſere erlauchten 
Brüder meinen ein Anrecht zu haben, dieſe ſchwere 
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Vormundſchaft, dieſe heilige, jedoch drückende Pflicht mit 
uns zu theilen. Vergebens haben wir ſie zu belehren 
verſucht, und des Haders müde ſind wir gewillet, nach— 
giebig ihren Wünſchen zu entſprechen, und wechſelnd das 
heilige Amt mit ihnen zu verwalten. So hoffen wir 
dem Lande, den Ständen, der widerſpänſtiſchen Ritter— 
ſchaft und auch Euch Genüge zu thun, und fordern jetzt 
auch von Euch die nöthigen Opfer, die Bürgſchaften der 
Sicherheit, damit nicht wie noch in letzter Nacht die 
raſenden Stimmen der Zwietracht und der Bürgerfehde 
zu unſerer Burg heraufſchallen, damit nicht zuletzt der 
Mordbrand die ſchönſte Perle im Erbe unſeres Mündels 
vernichte, damit wir nicht gezwungen werden, unſere 
Kriegsleute auf das thöricht geleitete Volk dieſer Stadt 
zu hetzen, damit Ordnung und Gehorſam nicht mehr 
verſpottet bleibe in der Refivenz und dicht unter dem 
Auge der Habsburger.“ — 

„Ihr habt ein gewichtig Wort geſprochen, Gnaden;“ 
begann da Herr Konrad; „wohl uns, kam es aus 
Eurem Herzen, in welchem auch das Blut des großen 
Rudolphs klopft. Ein heiliges Amt habt Ihr den Platz 
des Vormundes genannt, und bei dem heiligen Throne 
Gottes! es gibt kein heiligeres auf Erden. Wo iſt ein 
Chriſt im Reich, der nicht den vor ſeiner Thür von ent— 
menſchter Mutterhand ausgeſetzten Säugling aufnähme, 
und ihn thäte zu ſeinen Kindern? Die elternloſe Waiſe 
hat ein heiliges Anrecht an jedes Herz, in welchem der 
Glaube an eine ewige Vergeltung wohnt; ſie geht un— 
antaſtbar durch die Welt. Wäre ſie eines Bettlers Kind, 
wer möchte ihr das Lumpenkleid nehmen, das ſie vom 
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Vater erbte; wer möchte ihr Trank und Brod verfagen, 
klopfte ſie an ſein Haus? Wie moͤchte denn der, den 
Gott zum Vormund einer ſolchen Waiſe geſetzt, jemals 
ſeines heiligen Amtes vergeſſen können, und ſich ſelbſt 
brandmarken als einen Schänder des Göttlichſten? Der 
Vormund ſoll ſeyn mehr als Vater und Mutter, denn 
Beide ſind Eines in ibm geworden. Des Vormundes 
Mund, ſein Herz, ſeine Hand ſoll ſprechen, ſchaffen, 
fechten für das elternloſe Weſen, dem der Rede Zauber, 
die Kraft der Fauſt, die Waffe mangelt. Nicht vor dem 
Munde wegnehmen ſoll er ihm das Erbtheil, wie ein 
altes Wiener Sprüchel witzelt. Ihr ſepd der aͤlteſte, 
der mächtigſte Blutsfreund unſers jungen Herzogs, des 
Sohnes unſers noch im Grabe allgeliebten Herrn Al- 
brechts. Gnaden, leget Eure mannliche, tapfere Rechte 
auf's Herz, und ſprecht, ob Ihr unſers jungen Herrleins 
Vormund geweſen, wie es Gott gebeut. — Berzeibt 
dem armſeligen Burgersmanne das kühne Wort, welches 
der Augenblick heraufgefordert, und boͤret mich gnädig⸗ 
lich bis zu Ende. Gott gab Euch Alles, Gnaden, was 
den Fürſten zieret, Einſicht und Macht, Reichthum, Ge- 
fundpeit und Leibeszier; Ihr ſepd Gatte und Vater. 
Bedenkt, wenn Euch das Schickſal früh dabin raffte, 
und ein anderer Blutsfreund würfe ſich auf zum Vor- 
munde der Eurigen, und ſchleuderte den Brand in Euer 
Haus und betzte Rauber und Straßendiebe in Euer Ei» 
gentbum, und ließe ſeine Genoſſen in unerſaͤttlicher 
Schwelgerei vergeuden den Schatz, den Ihr ſparſam 
geſammelt, und ſchleppte Eure Kinder als Gefangene 
mit ſich herum, und verſagte ihnen Alles an äußerer 
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Pracht, an Lebensfreude, was ihr Stand und ihr Erb- 
recht ihnen zuſagte. Würde Euer todter Leib ſich nicht 
wenden im Sarge; würde Euer zürnender Geiſt Ruhe 
haben an den Pforten der Ewigkeit? — Verzeihet, 
Gnaden, das grelle Schauerbild! Nicht auf Euch ſoll 
ſein Inhalt fallen; aber Eure Nachſicht und Langmuth 
hat an Freunden geduldet, was Ihr nimmer ungeſtraft 
gelaſſen, hättet Ihr's erkannt in ſeiner vollen Schuld, 
und vieles von dem Geſagten trat in die Wirklichkeit 
und empörte die Herzen aller Guten im Lande, und warb 
Euch Feinde überall, geſchah das Böſe auch ohne Euer 
Wiſſen.“ — 

„Der Blitz der Hölle lähme Deine Zunge, Elen— 
der!“ rief des Biſchofs wilde Stimme, der bis da müh— 
ſam ſeinen Grimm gezähmt. „Leopold, läßt Du 
ungeſtraft Deine Freunde von dieſem armſeligen Pöbel— 
könig ſchänden vor hundert offenen Ohren?“ — und 
ein zürnendes Gemurmel der Hofherren wurde zum Echo 
dieſer Frage. 

Vorlauf fuhr fort unerſchrocken ob dem feindſeligen 
Gemurr, denn er bemerkte die Erſchütterung des Her— 
zogs: „Ihr wollet ein Ziel ſtecken dem Unfug. Iſt es 
auch ſpät, dennoch Heil und Dank Euch dafür von uns 
und Kind und Kindeskind! Wohlthat findet zu jeder 
Zeit die Krone des Dankes. Ihr wollet mit den er— 
lauchten Brüdern die Vormundſchaft tbeilen? Gut das, 
ſo werden dreier edler Herren Augen wachen, daß ferner 
kein Frevler Diſteln ſäe zwiſchen den Waitzen. Aber 
warum halb thun, was Euer edler, bislang verblen— 
deter Sinn zum Vorſatz gewählt? Herzog Albrechts 
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Großjährigkeit iſt nabe; gebt ihm fein volles Recht, 
gebt ihm fein Erbe, ſetzet den Fürſtenhut auf fein blühend 
Haupt, laßt ihn wohnen in dieſer Burg feiner Vater, 
zeigt ihn den Bürgern Wiens, laßt ihn wandeln unter 
ihnen, und verföhnt wird ſeyn jede Zwietracht, jedes 
Gemüth wird beruhigt werden durch die Lieblichkeit ſeines 
Antlitzes; mein Haupt dann für jeden Unfrieden, und 
Ihr, Gnaden, und Eure erlauchten Brüder mögen dann 
wechſelnd als ächte Blutsfreunde mit ihm haufen unter 
uns, und dem jungen Herrn väterlih rathen, wie er ein 
Vater ſeines Volkes zu werden vermoͤchte gleich ſeinem 
Vater, und unſer brünſtigſtes Dankgebet wird auch auf 
Eure hohen Häupter alle Segnungen herabrufen, die 
ein gerechter Gott für die Gerechten begt bier unten 
und droben, wo auf uns alle eine ewige Vergeltung 
wartet.“ — 

Erſchöpft von dem ſchweren Inhalt feiner Worte 
hielt der kühne Sprecher ein, doch der Herzog erhob fi 
jetzt raſch und in der ganzen Gewalt ſeiner angeregten 
Körperkraft und warf den Hermelin von der Bruſt auf 
feine Schultern zurück. „Wer hat Euch berufen zu un⸗ 
ſerm Rathsherrn, Herr Vorlauf?“ ſprach er lautbal- 
lend mit dem Tone des verbiſſenen Grimmes. „Wir 
find nicht unberathen, und werden Sühne fordern für 
die Schmähung, die Eure vorlaute Zunge auf Männer 
ausgoß, die ihre Weisheit anderswo geſchoͤpft als in 
dem Moder Eurer ſtaͤdtiſchen Archive und aus dem Ge— 
ſchnatter Eurer Zunftconventikel. Warum babt Ihr 
Euch nicht einkleiden laſſen bei den Dominikanern oder 
bei den ſtolzen Schotten, deren Nachbarſchaft trefflich 
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auf Eure Beredtſamkeit gewirkt habt? Ihr wäret ein 
unwiderſtehlicher Bußprediger geworden, Herr Vorlauf. 
Aber unſere fürſtliche Geduld hat ein Ende, und da Ihr 
in Eurem Sermon die Hauptſache nicht berührtet, nur 
fordertet, wo Ihr gewähren ſolltet, ſo erinnern 
wir Euch daran, daß Ihr berufen wurdet zu hören, was 
wir von Euch verlangen als gehorſame Mitwirkung 
zu den Vorſätzen, die wir in Gemeinſchaft mit unſern 
fürſtlichen Brüdern zu beſchließen geruheten.“ — 

„Wir hören!“ antwortete der Bürgermeiſter erſchüt— 
tert, indem er ſich neigte. i 

„Unſere Stadt iſt ſchlecht berathen, ſchlecht geleitet,“ 
ſprach der Herzog weiter, mit einer leichten Verächtlich— 
keit, „die Erfahrung eines jeden Tages zeugt dafür. 
Wir müſſen Bürgſchaft haben für ein geſunderes Stadt— 
regiment.“ 

„Und welche?“ fragte Herr Konrad aufhorchend. 

„Zuerſt zahlet der Rath an uns die Summe von 
funfzigtauſend Gulden. Wir bedürfen das Geld zu 
einer neuen Einrichtung der Hofburg, zum Solde für 
die Tapfern, die unſer Land reinigen ſollen von allen 
Uebelgeſinnten. Binnen drei Tagen muß das Geld bei 
unſerm Schatzmeiſter vorhanden ſeyn.“ — 

„Der Schatz der Stadt iſt geleert durch Eure For— 
derungen, Gnaden;“ antwortete der Bürgermeiſter mit 
Ruhe. „Wir werden thun, was möglich, und eine 
Steuer ausſchreiben auf Wein, Fäſſer und Hausgeräth.“ 

„Keine neue Steuer!“ rief Leopold heftig. „Wollet 
Ihr die Armen noch ferner preſſen, indeß Ihr ſelber 
ſchwelget von Eurem rechtlos erworbenen Gute? Die 
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Reichen follen zahlen, die Reichen, welche ſtolziren in 
Sammet und Goldketten und ſich Fürſten dünken. 
Schließet Eure eigenen Eifentruben auf, reißet die Gold— 
ſpangen und Silbertroddeln von den Brüſten Eurer eiteln 
Weiber, und die Summe wird da ſeyn ohne Beſchwerde. 
Thut es, oder ich ſende Euch Leute, für deren Haupt⸗ 
ſchlüſſel kein Schloß zu kunſtgerecht gearbeitet wurde.“ 

„Sind wir denn herauf gekommen, um uns ſchän⸗ 
den zu laſſen gleich wehrloſen Schulbuben, und dazu 
von einem Herrn, der nicht der unſere iſt?“ fuhr Hans 
Rock, den die Wiener den Reichen nannten, erbittert 
auf. „Rechtlos Gut? Bei allen Teufeln, wer das 
Erbe, das mein Vater mir nachließ, rechtlos nennt, 
ſchimpft Vater und Großväter in ihren Gräbern Schur⸗ 
ken und Betrüger. Bürgergut gewinnt ſich nicht als 
Kriegesbeute, nicht im Sattel und hinter dem Zaun 
der Heerſtraße. Am Bürgergute haͤngt der Schweiß⸗ 
tropfe des Fleißes und die bange Sorge der Sparfam- 
keit. Narren wir, die wir uns herſtreicheln ließen durch 
glattes Wort, damit der Hochmuth Bolzen ſchoͤße nach 
unferer Ebrlichkeit. Herr Konrad, nehmt Euren Ab⸗ 
ſchied, denn ich meine, wir koͤnnten nicht langer mit 
Ebre weilen in dieſer Luft.“ — 

Der Bürgermeiſter unterbrach den beleidigten Hitz 
kopf mit geflügeltem Wort; „draͤuet nicht, Gnaden;“ 
fagte er feſt und kalt; „Ihr wißt, Eure Drohungen 
waren bislang wie Oel in der Flamme. Denket, daß 
Ihr zum Friedenswerk uns berufen. Die Reichen der 
Stadt haben der Opfer genug gebracht, haben fie gern 
gebracht, ſo lange das Volk der Opfer ſich würdig 
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zeigte. Plündert Ihr die Begüterten, macht Ihr fie 
arm, wer wird alsdann dem tollen neidiſchen Haufen 
Brod und Arbeit geben, deren Mangel er ſchon ſtürmiſch 
beklagt? Untergrabet nicht die letzten Stützen der 
Stadt, die Euren Ahnherrn vor Allen lieb geweſen, die 
die glänzendſte Zierde ſeines Thrones war. Nehmet 
Eure Forderung zurück, ich beſchwöre Euch.“ — 

„Wie ſich die Geitzigen wehren um ihre Geldkiſten!“ 
fiel Leopold höhnend ein. „Unſer Aderlaß ſoll Euch 
nicht tödten, wir wollen als ein guter Medicus Euch 
nur von dem befreien, was als Giftſtoff Euer Hoch— 
muthsfieber verlängert. Darum das letzte Wort, Herr 
Bürgermeiſter; in dreien Tagen die Summe; und damit 
kein Tumult wie der geftrige unſern Schlaf ſtöͤre, damit 
wir ſicher ſind vor Bürgertücke, ſo ſollet Ihr entlaſſen 
die Hälfte Eurer Miliz, ſollet die Straßenketten fort— 
ſchaffen, mit denen Ihr Eure Wolfshöhlen zu ſperren 
pflegt, ſollet Eure Stadtmauer brechen vom rothen 
Thurm bis zum Stubenthor, und die Hälfte Eurer 
Wachthäuſer müſſen von morgen an durch meine Wapp— 
ner beſetzt werden. Thut Ihr nach unſerm Willen, 
möget Ihr unter unſerm Schirm genießen Eures Reich— 
thums, und unſere Gnade ſoll Euch größer machen, als 
Ihr traͤumtet. Bedenkt mein Wort, Herr Bürger— 
meiſter! — Thut Ihr's nicht, fo falle auf Euch jede 
Folge, welche die dauernde Zwietracht gebiert.“ — 

Eine allgemeine Bewegung des Unwillens erſchüt— 
terte den Haufen der Stadtherrn. „Widerruft die Be— 
ſchimpfung, Herzog, die auf Euch ſelbſt zurückfällt!“ 
rief der Bürgermeiſter in höchſter Entrüſtung. „Ein 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 5 
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Habsburger will uns zu Treubruch 
Kinder der Stadt ſollen die Mutter wü 
Moſistafel ihrer Grundgeſetze zertrümmern ? 
Wir ſcheiden Herr, denn jede fernere Antwo 
Hochverrath.“ 

„Und Ihr Andern?“ fragte wild der Herzog. 

„Wir ſcheiden, und Gott beſſere Euren Sinn!“ 
ſprach der weißlockigte Rampersdorfer. „Vorlauf ſprach, 
wie alle guten Wiener meinen.“ — „Wir ſcheiden!“ 
riefen Alle einſtimmig und wandten ſich zur Thür. 

„Halt!“ rief da des Herzogs Donnerſtimme den 
Erſtaunenden nach. „Ihr kamet als Abgeordnete, Ihr 
bleibet als Angeklagte. Wir ſelbſt wollten uns über⸗ 
zeugen von Eurem Trotz, überzeugen von der Tiefe 
Eurer Falſchheit, überzeugen von Eurer Schuld, und 
ließen uns darum herab zu dem läſtigen Zwieſprach. 
Ihr thut groß damit, daß Ihr fochtet für das Heil der 
Stadt; Eure Stadt ſelbſt ruft Fluch über Euch. Schauet 
dort Eure Ankläger.“ — Er winkte, eine Seitenthür 
flog auf, und ein wüſter Knäuel von Bürgern und 
Handwerkern drängte ſich ſtürmiſch berein. 

„Laßt fie nicht fort!“ rief der Vorderſte, ein Färber 
mit ſtruppichthaͤngendem Kopfhaar, und ſtreckte die 
gierig gekrümmten, bimmelblauen Haͤnde aus nach den 
Rathsmaͤnnern. „Laßt ſie nicht aus der e 
Ihr habt fie nicht zum zweiten Male.“ 


„Sie haben uns beraubt, geſchunden gleich 
ſchen Türken; “ ſtimmte ein derber Lederer ein. 1 
dürfen ihr glattes Fell nicht ungegerbt heimt 5 
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„Reinigt den Rath, Hoheit, es iſt ihm eine ſcharfe 
Wäſche vonnöthen!“ tönte die ſubtile Bittſtimme eines 
ſchmächtigen Pergamentmachers. 

„Mit Blut! Mit Blut!“ brüllte der Krämer Wolf— 
gang darein. „Haben ſie doch unſere Väter geſchlach— 
tet in frecher Willkühr. Mord klebt an ihren verfluchten 
Fingern. Blut um Blut! Wir fordern Gerechtigkeit, 
fordern ihr Blut für das unſrige.“ — 

„Still!“ herrſchte der Herzog, und alle die Toben— 
den beugten erſchrocken und verſtummend ihre rauhen, 
ſchmutzigen Häupter. „Was antwortet Ihr dieſen 
Klägern?“ wandte er ſich dann zu den Männern des 
Raths. 

Mit feſtem Fuße trat Konrad Vorlauf einige Schritte 
gegen den Thron zurück; ſein Geſicht war bleich, doch 
ſein dunkeles Auge faßte feſt den Herzog, und er hob 
die Rechte bedeutungsvoll. „Herzog Leopold,“ ſagte 
er mit ſtarker Stimme und beſchwörendem Tone, „denke 
an den Himmel und die freſſende Reue, welche früh oder 
ſpät das Kind ſolcher Thaten iſt. Klar wurde, warum 
Du uns zwiſchen dieſe Thürme lockteſt; ſo mißbrauche 
denn die Gewalt, die Dein iſt. Wirf uns in Ketten; 
ſtürze Land und Stadt ins Elend nach dem Wunſche 
jener Verblendeten; nimm Deinem edeln Mündel ſein 
Erbe und verpraſſe es mit Deinen gewiſſenloſen Geſellen; 
theile den Schatz des fleckenloſen Albrechts mit Deinen 
verführten Brüdern. O heftet nur im eiteln Thun die 
drei Edelſteine Albrechts an Eure Stirne; der vierte 
wird der verlaſſenen Waiſe bleiben, es iſt die Treue 
der Wackern und Gerechten im Lande, die werden 
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Deine Soldner ihm nimmer entreißen, und an ihr wird 
Deine ſtolze Herrſchſucht brechen, wenn auch wir an 
dem Tage des Triumphs nicht mehr dabei ſind. Mach' 
ein Ende, Herzog; rufe Deine Trabanten; dier iſt 
meine Bruſt für die Partiſan, bier mein Haupt für ihre 
Kolbe! Aber rühme Dich nicht, Bürgertreue 
erſchüttert zu haben, wenn Deine Hand auch Harniſche 
brach, Mauern ſtürzte und ſtolze Burgen gewann. Du 
biſt ein ſchwacher Menſch in all Deiner Größe; möge 
Gott Dich das erkennen laſſen vor Deiner Sterbe⸗ 
ſtunde!“ — 

„Wohin ſollen die Hochverräther?“ fragte der 
Biſchof mit freudiger Gier. — Der Herzog ſah ihn 
verdüſtert an, dann befahl er gedehnt und mit unſicherer 
Stimme, „Bringet ſie in die Rudolfskapelle im Wid⸗ 
merthurme. Dort fey ihnen Zeit vergoͤnnet, in ſich zu 
geben und das Beſſere zu erwaͤhlen, indeß wir uns über 
ihr Schickſal berathen.“ — 


Der folgende Tag ſenkte eine trockene Hitze auf die 
Stadt. Der ſcharfe Wind aus Oſt peitſchte den Staub 
durch die Gaſſen, und verzerrte den Dunſtkreis, der 
die volkreiche Stadt überſchleierte zu ſeltſamen Nebel⸗ 
geſtalten. In der Stadt ſelbſt ließ ſich ein fremdartiges, 
unheimliches Leben nicht verkennen; Laͤrmen genug toͤnte 
bie und da, aber es war nicht die Stimme des frob⸗ 
ſinnigen, gemütblichen, zufriedenen Treibens, welches 
ſonſt das tägliche Geſchaftleben der Wiener charakteri⸗ 
ſirt. Zu einem Tuchhaͤndler, welcher früh in feine 
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Thür auf den Tuchlauben trat und nach der Witterung 
aus ſah, ſchlich ſich fein Nachbar der Seidenhändler heran. 
„Laßt Euren Laden zu;“ flüſterte der Letztere; „es iſt 
nicht rein am Himmel.“ — Erſchreckt ſah ſich jener rund 
um und fragte: „Sind das nicht herzogliche Söldner, 
die dort am Keller die Geigen der Muſikanten zerſchla— 
gen? Wie kommen die Raubvögel herein?“ — f 

„Sind ſchon geſtern Abend in dichten ſchwarzen 
Haufen herunter geflogen von der Burg;“ antwortete 
der Nachbar ſchüchtern; „haben die ganze Nacht getobt 
in der Stadt, und Mancher, der reich zu Bett ging, 
iſt als ein Armer aufgeſtanden. Wohl Jedem, für den 
Sanct Peter gewacht.“ — 

„Und wo bleiben die Rumorknechte? Und wie litt 
der hohe Rath und der unerſchrockene Bürgermeiſter ſolch 
einen Eingriff in unſer Stadtrecht?“ — 

„Der gute Herr Vorlauf ſitzet auf der Burg;“ 
lispelte haſtig der Seidenhändler; „er und noch drei 
Andere; vier ſind entlaſſen; doch weiß man noch nicht, 
wer die ſchwarzen wer die weißen Looſe gezogen. Warum 
waren ſie ſo närriſch, ſich in die Mausfalle pfeifen zu 
laſſen.“ — 

„Die heilige Mutter ſey uns gnädig!“ ſtöhnte der 
rundbauchige Kaufherr. Was ſoll werden aus der Stadt 
und uns?“ — 

„Der blutdürſtige Wolfgang und feine Bande domi 
nirt,“ erzählte der Seidenhändler weiter; „ſie haben 
Nachts das Stadthaus eingenommen; die Stadtmilizen 
liefen auseinander wie eine Heerde ohne Hirten und 
Hund; darauf haben ſie den ſchmächtigen Pergamenter, 
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den blöden Herrmann zum Bürgermeiſter gemacht, und 
ſpäter in den Bierhäufern getollet, bis die liebe Sonne 
die verbrannten Köpfe beſchienen.“ 


„Gott erbarme ſich! Da iſt der jüngſte Tag vor 
der Thür! Mir iſt als hörte ich von Sanet Stephan 
ber ſchon die Poſaunen,“ — zitterte der Kaufherr. 


„Jeder ſchließe ſein Hauptbuch ab, denn wer weiß, 
wie's um Mittag um uns ſteht.“ — Beide drückten ſich 
ſcheu die Hände, und flüchteten dann, da die Soldateska 
ſich näherte, hinter die verſchloſſenen Hauspforten. — 


Nachdem wir dieſes kurze Frübgeſpräch belauſchten, 
eilen wir zu einem Platze, der den Hauptperſonen dieſer 
Erzählung, für welche wir die Theilnahme unſerer Leſer 
zu erwecken geſucht, näber angeht. Wer das Haus 
Konrad Vorlaufs, des anſebnlichen Bürgermeiſters 
geſtern beſucht, erkannte es heute nicht wieder. Eine 
Kroatenſchaar hätte nicht ſchneller den Sitz bürgerlicher 
Wohlhabenbeit und häuslichen Friedens in die Bebau- 
fung des Mitleids und der Zerſtoͤrung zu wandeln ver» 
mocht, als es hier die entfeſſelte, losgelaſſene Meute 
der Landsleute gethan. Durch beimiſche Beile zerſpalten 
lag das große mit ſchoͤnem Schnitzwerk verſehene Haus- 
tbor; kein Fenſter war beil, kein Gemach unzerſtoͤrt. 
Das koſtbare Hausgeraͤth deckte in Trümmern Vorplaͤtze 
und Hallen; die Scherben des zierlichen Geſchirrs mach⸗ 
ten die Gange ungangbar; zerriſſene Teppiche flatterten 
überall, und ihre zerfetzten buntfarbigen Bilder ſchienen 
als Spottfäbnlein ausgeſteckt über der zernichteten 
Herrlichkeit. — 
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Menſchenleer ſtand das Haus, denn alles Geſinde 
war während des grimmen Tumults in die benachbarte 
Freyung der Schotten geflüchtet. Nur in dem Einen 
Zimmer, dem Familiengemach, fanden ſich zwei Perſonen, 
deren Anblick mit ihrer Umgebung im ſchauerlichen Ein— 
klange war. In einem großen Lehnſeſſel, deſſen Arme 
und Backen zerſchlagen hingen, ſaß eine hochgewachſene 
Frau, und zu ihren Füßen kniete eine alte Dienerin. 
Der ganze Körper der Frau ſchien erſtarrt, ihr Geſicht 
war mit Todesbleiche bedeckt, welche durch die unordent— 
lich herabfallenden dunkeln Haarſchweife noch greller 
gehoben wurde; ihre Arme hingen aus dem zerriſſenen 
Nachtgewande ſchlaff hervor, und man würde ſie als 
eine Leiche angeſehen haben, hätte der Mund nicht dann 
und wann krampfhaft gezuckt, hätten die großen Augen 
nicht zuweilen ſich geöffnet, mit dem furchtbarſten Aus— 
druck der Verzweiflung gerollt, und ſich dann wiederum 
wie von Entſetzen geblendet unter die langen Wimpern 
verborgen. — 

„Um der heiligen Schmerzensmutter willen,“ jam⸗ 
merte die alte Zofe, „gebet einen Laut von Euch, Frau 
Beatrix! Sprecht, jammert, heulet, betet, ſchreiet 
Zeter; nur laſſet mich hören, daß Ihr lebt, oder 
mich tödtet die Angſt an Eurem Knie.“ — Die Frau 
ſchlug die Augen auf, und ſtarrte zu der Jammernden 
hinunter. 

„Du biſt noch da, Diemuth?“ fragte ſie mit tiefer, 
eintöniger Stimme. „Warum biſt Du nicht fort wie 
die Andern?“ — 

„O wie möchte ich Gnade hoffen im Himmel,“ 
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weinte die Dienerin, „koͤnnte ** Euch weichen in 
ſolcher Noth?“ — 

„Noth?“ fragte Frau ae * ſchauete lang⸗ 
ſam um ſich, als wenn fie ſich ſchwer befönne. „Ja fo! 
Geſtern! Geſtern war ich die erſte Frau in der Stadt, 
geſtern hatte ich einen Mann, geſtern ein liebes, liebes 
Kind. Aber zwiſchen geſtern und beute liegen lange 
Jahre. Warum kann der Menſch in ſeiner Gebrechlich⸗ 
keit nur ſo lange leben und dauern? Wir ſind alt 
und arm geworden, Diemuth, Du und ich in unſerer 
Einſamkeit. Sage mir, Du bleiche Perſon, wie alt 
iſt die Frau Vorlauf, die ſtolze Frau des wackern 
Bürgermeiſters? Ibren ſtattlichen Gemahl haben fie 
verhungern laſſen im Thurme, und ihr Toͤchterlein, 
das liebe, unſchuldige Kind, hat der böfe Graf, der 
Cilly, geraubt, als es heimging von einem Hochzeit 
ſchmauſe; ſagten nicht ſo die Leute?“ — 

„Liebe Herrin, nicht ſo, nicht wieder ſolch ſinnlos 
Geſchwaͤtz wie die ganze Nacht;“ bat inbrünſtig die 
Alte. „Der Herr wird heimkehren von der Burg, wie 
könnte man ſolch einen gewaltigen Mann feſthalten und 
ibm Leides thun? und er wird alle die Trunkenbolde 
aufs härtefte ſtrafen, die uns ſolche Schrecken bereitet. 
Und unſere Veronika wird auch aufgefunden werden, 
gewißlich, denn die gnadenreiche Mutter iſt der Unſchuld 
Hort. Vielleicht flüchtete das Kind, als ſie dem Hauſe 
nabete, ſich ſelbſt vor den Plünderern in einer Kirche 
beiligen Schutz. Und über die Zerfiörung bier dürft 
Ihr Euch auch nicht graues Haar wachſen laſſen, denn 
der Niclas und die Andern haben viel gerettet zu den 
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Schotten, ehe die Pforte einbrach, den Kannelſchrein 
voll Silber, und des Herrn Geldtruhe, und die Brief— 
ſchaften, und was ſonſt zu retten ſich darbot; und was 
fehlt, werden die Thäter durch Gut oder Leibesſtrafe 
büßen müſſen.“ — 

„Was können Menſchen büßen und ſtrafen?“ fragte 
mit rollenden Augen Frau Beatrix. „Nur der Himmel 
weiß die Sünder zu finden in ihrem Hochmuth, und 
ſtraft ſie, wo es am grimmigſten brennet. Hörteſt Du 
denn nicht; die Bürgermeiſter-Frau ſoll eine gar ſchlimme 
Frau geweſen ſeyn. Der arme Mann hatte harte Stun— 
den bei ihr und er war ſo geduldig. Sie dünkte ſich 
gar viel und ſah eitel hinunter auf die Nachbarn. Jetzt 
aber hat ſie der Himmel gar tief geworfen. Die Frau 
des armen Nadlers am Kohlmarkt iſt reich, iſt geſegnet. 
Sie hat einen rüſtigen Mann und ſechs Kinder, friſch 
wie das junge Obſt im Garten.“ — Ein langer, tiefer 
Seufzer hob ſich aus ihrer Bruſt, und ſie verdeckte ihr 
Geſicht mit beiden Händen. 

„Wohl uns,“ rief die Zofe einem Diener entgegen, 
der mit blaſſem Geſicht und ein blutbeflecktes Tuch um 
den Kopf in das Zimmer trat, „da iſt der Paul. 
O wie konnteſt Du Deine Herrſchaft ſo lange allein 
laſſen?“ — 

Frau Beatrix warf die Hände vom Geſicht und 
richtete mit Haſt den Oberleib auf. „Paul!“ ſprach ſie 
lebhaft. „Ja Du biſt es. Schnell ſprich! Haſt Du 
ſie gefunden, wo war das arme Kind verſteckt? Und 
folgt ſie Dir auf dem Fuße?“ — 

Der Diener ſchüttelte traurig das Haupt. „Ich 
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war überall,“ ſagte er, „bei den Eckardsauers, bei 
den Paltrams, den Angerfelders und Küſſenpfennigs, 
alle find wohlauf, und von den jungen Fräuleins fehlt 
Keine als“ — } 

„Unſere Veronika!“ ſchrie die verzweifelnde Mutter. 
„Wie war's denn, Paul, erzählteſt Du nicht, fie fey 
geraubt, mitten aus Euch heraus? Wo war's denn, 
ſag's noch einmal; o ich habe alles längſt vergeſſen, 
oder nie gehört.” — 

Der alte Diener ſtand mit gefaltenen Händen und 
plapperte balblaut und faſt tonlos: „Wie Ihr wißt, 
geſtrenge Frau, auf dem Hof, nah an der Jaſomirgotts⸗ 
burg geſchah's, wo es bald umbiegt in's Bognergäſſel. 
Wir gingen mit den Fackeln voraus, Vogelbuders 
Matthias ging neben mir, und hinterbrein folgte die 
ganze fröhliche Compagnie, Jungherrn und Fraͤuleins 
durcheinander, und lachten und ſchäckerten, daß bie und 
da die Fenſter ſich aufthaten aus Neubegier, und den 
Schalmeien und Flötenbläfern borchten, die bintennach 
ſchritten und ein luſtig Stückel bören ließen. Und 
Fräulein Ronel ging faſt dicht hinter den Fackeln, denn 
ich ſchauete mich noch um am Brunn und leuchtete gegen 
den Rennſtein, der vom Waſſer überfloß. Auf Ein- 
mal trat uns ein ganzer Trupp Haiducken von der Seite 
ber in den Weg, und ſtürzte ſich unbeſcheiden zwiſchen 
die fürnehme Geſellſchaft. Wir meinten, es wäre an⸗ 
getrunkenes Volk, und wichen, und die Fraͤulein ſchrien 
und die Jungherrn fluchten. Aber o mein Herr Gott! 
da ſchaut' ich, wie zwei der langen Hallunken unſer 
liebes Fräulein erfaßten; Hui! warfen fie ihr ein Tüchlein 
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über den Kopf, Hui! hatten fie fie auf dem Arm und 
über den Platz mit ihr wie der Stoßvogel mit dem 
Täublein; ich ſprang hinzu und ſchlug dem Einen mit 
der Fackel durch's Angeſicht, daß er an die Wand tur- 
kelte, und ich griff das Fräulein, die laut unter dem 
Tüchlein ſchrie, am Kleide; da fuhr mir aber ein anderer 
Satanas mit dem Säbelgriff über den Kopf, daß ich 
nicht Licht mehr ſah, nicht Luft mehr ſchnaufte, und als 
ich mich wieder in der Welt zurückfand, lag ich allein 
mitten auf dem Platz, nichts von der Geſellſchaft rund— 
um, und nur eine verlöſchte Fackel qualmte noch neben 
mir. Ich band mir den Kopf und ſchwankte heim; doch 
das ging wie vom Regen unters Traufdach, denn kaum 
ſtand ich vor euch, fing ebenfalls hier der Mordſpectakel 
an.“ — 

„Und der Cilly wär's geweſen? Hat mir's nicht 
Jemand zugeſchrien?“ fragte Frau Beatrix mit beben— 
den Lippen. 

„Er ſelbſt war nicht dabei, aber ſein Geſinde gewiß. 
Wer kennt nicht am Graben wie auf der Baſtei ſeine 
Farbe, blau und Silber; und der Pfahl von Kerl, dem 
meine Fackel die Augenwimpern verſengte, war derſelbe, 
der am Geburtstagsmorgen dem geſtrengen Herrn das 
Präſent gebracht. Ich könnte einen leiblichen Eid darauf 
ablegen.“ 

„Auf denn, ſo iſt es Zeit,“ erwiderte die Mutter, 
wir müſſen ſelbſt hinaus. Wie wird die Kleine zagen 
unter den Männern, die zarte Blume iſt keinen rauhen 
Wind gewohnt. — Doch der Eilly iſt ein honetter Ka— 
valier. — Nicht wahr, Diemuth, es war nur ein ritter— 
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licher Schalkſtreich von ihm? — Wer konnte einer 
Mutter die Tochter vorenthalten? Auf, faule Diemuth, 
rühr’ Dich; die Veronika ruft Dir; Du mußt ihr die 
Häfteln legen und die Morgenbaube neſteln. O wie 
wird ſie der Mutter milde Hand vermiſſen; wie nach der 
ſanften Stimme des Vaters ſchmachten! Fort! Wir 
müſſen hinaus, hinaus, und wär's auch zum Herzog 
Leopold. Mutterrecht ſteht über Alles, auch über dem 
Herzoge, denn Gott hat es früher eingeſetzt, als eine 
Mutter einen Herzog gebar.“ — 

Sie wollte aufſpringen, aber mit einer Schmerzes⸗ 
geberde und einem Wehlaut ſank fie zurück. — „Wo 
könntet Ihr hin, edle Frau?“ klagte mitleidig die Zofe. 
„Ihr ſepd ja nicht gekleidet, und vergeſſet Euren Fuß, 
der durch den böfen Fall von der Steige fo arg beſchä⸗ 
digt worden, als Euch die gottloſe Fauſt des wüthigen 
Krämers gegen alle Zucht zur Seite ſtieß.“ — 

Ein ſchlanker blaſſer Bürgersmann ſchritt über den 
Vorplatz; er faltete die Hände, als er die Zerftörung 
erblickte, ſah ſich ringsum, als trauete er den eigenen 
Augen nicht mit ungläubigem Herzen, und da fein Blick 
durch die offene Thür die Anweſenden erkannte, trat er 
mit Haſt in das Gemach. 

„Um Gott, geſtrenge Frau, wie muß ich Euch fin⸗ 
den! Und welche Unmenſchen baben hier gebauſet gleich 
Panduren und Kroatenvolk?“ rief er mit Beklemmung 
der bochklopfenden Bruſt. 

Frau Beatrix ſchlug bei ſeiner Stimme die Augen 
auf, fab ihn mit düſtern Blicken an, die immer feind⸗ 
ſeliger wurden, und ſprach langſam, aber ſchneidend: 
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„Was bringt Euch her zu dieſem Platze der Schande? 
Wollet Ihr nachſehen, ob das Werk Eurer Genoſſen 
und Zechbrüder wohl zu Stande gebracht? Habt Ihr 
nicht Genüge an dem Raube der Nacht, und kommet 
eine einſame Nachleſe zu halten? Nehmet, ſtecket ein, 
was Ihr für Eure Bettelwirthſchaft gebrauchen könnet. 
Kein Schloß, kein Riegel hindert Euch. Der Adler iſt 
ausgeflogen, ſein Neſt iſt bloßgegeben der krächzenden 
Rabenſchaar, die anderer Zeit auf dem Anger und der 
Gaſſe die ſchmutzige Atzung findet.“ — 

Der junge Mann ſtand erſchüttert vor der harten 
Anklage, doch ergriffen von dem betrübenden Anblicke 
der vom Schickſal zerſchmetterten Frau, trat er lebhaft 
näher und drückte die Rechte feſt auf ſein Herz. 

„Erkennet mich Frau Beatrix;“ ſagte er ſanft. „Ich 
bin der Stephan Tirna, dem der geſtrenge Herr Bürger— 
meiſter manch löblich Zeugniß ausgeſtellt, und den Nie⸗ 
mand je geſehen unter den wüſten Geſellen der Stadt 
oder auf den naſſen Kellerſteigen, wo man die Vernunft 
gegen Tollheit eintauſcht.“ — 

„Geh mir aus den Augen!“ fiel die Frau ihm in 
die Rede. „Auch Dir hat der gutherzige Mann ſicher 
manche Wohlthat zugewandt. Auch Du gehörſt zu den 
Undankbaren, die nach ihrem Vater geſchlagen. Geh, 
und erzähle wie Du die erſte Frau der Stadt gefunden, 
ein Bettlerin, ohne Mann, ohne Kind. Sie werden ſich 
weiden an der Nachricht. Geh, und laß mich unverhöhnt 
ſterben.“ — 

Der junge Bogner beugte raſch ſein Knie vor der 
Frau des Jammers und küßte, ehe ſie es hindern konnte, 
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mit ſchmerzlicher Ehrfurcht ihre kalte Hand, „Habe und 
Gut und den Gemahl und das Kind dazu!“ ſeufzte er 
auf. „Es iſt ein entſetzliches Schickſal, und Stärkere 
möchten ſolchem Schrecken erliegen. Aber hoffet, Frau 
Beatrix; der allgütige Gott ſchläft nicht, und läßt das 
Böſe nur zu, daß Heil daraus erwachſe für die Frommen 
und Schwachen, die nie von ihm gewichen. Ich börte von 
dem Anfall — von dem Raube Eures Kindes, und flog 
Euch zur Tröſtung herbei.“ — 

„Welchen Troſt fönnet Ihr bringen?“ fragte die 
Frau verächtlich, aber doch aufhorchend. 5 

„Doch, doch vielleicht!“ ſprach er eindringlich und 
lebhaft. „Die Maus zerfraß ſchon einſt des Leuen 
Netz, wie das alte Fabelbuch erzählt. Von dem frechen 
Grafen Cillp kam der Schlag, ſagt man. Aber der 
Geyer iſt nicht fort geflogen mit dem ſchoͤnen Raube. Wir 
ſind ihm auf der Spur, ich und die Freunde. Er ſoll 
die Taube nicht fortſchleppen in fein wüſtes Ungarland. 
Beim Sanct Peter, er ſoll's nicht, fo lange noch ein 
Tröpflein Blut dieſe Arme bewegt! Der Cilleper Hof 
iſt umſtellt von meinen Geſellen; kein Wieſelchen kann 
unbemerkt herausſchlüpſen, und kommt die Nacht, fallen 
wir hinein in das unbewachte Haus, und bolen Euch das 
edle Fräulein aus dem Kafich.“ — 

„Was vermoͤchtet Ihr Armſeligen gegen den Maͤch— 
tigen!“ erwiderte Frau Beatrix, doch mit milderm 
Tone. „Dennoch iſt Troſt in Eurem Wort, denn wenn 
das arme Kind nur da iſt, nur lebt, unbeſchadigt lebt, nicht 
in die Hände der Kriegsleute, des gemeinen Geſindels 
gerieth, fo iſt meiner Seele Angſt um die Hälfte 
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verronnen. Der Graf iſt ein edler Ritter; ich werde mich 
zu ihm bringen laſſen, er wird die Tochter nicht von der 
Mutter trennen.“ — 

Finſter ſah ſie der Bogner an, und ein Schauder 
ſchien ihn zu ſchütteln. „Hätte ich eine Schweſter,“ 
ſagte er ernſt, „ich möchte ſie lieber todt, zertreten unter 
den eiſernen Schuhen der Fußknechte wiſſen, als Eine 
Stunde in der Gewalt dieſes Ungarn. Es iſt ſchon 
manche brave Dirne verſchwunden, ſeit dieſer Graf 
durch die Wiener Gaſſen geritten, und auf dem Cilleyer— 
hof ſoll ſich mancher ſeltſame Spuk hören laſſen ſeitdem, 
der wie Stimme der Unſchuld klang, die machtlos nach 
Gott ruft.“ — 

Unruhig bewegte ſich die Mutter in ihrem Schmerzes— 
ſeſſel. „Wer könnte wagen?“ ſtieß ſie heraus. „Wer 
könnte die Hand legen an das zarte Kind? Die Neu— 
deckerin iſt ihre Mutter und Konrad Vorlauf heißt ihr 
Vater. — Aber Tirna,“ ſetzte ſie ſchneller hinzu, und 
die Bilder der empörten Phantaſie drückten ſich auf ihrem 
Antlitze aus, „Tirna, wenn Ihr ſie bringen könnet, 
ſäumet nicht. Nicht alles Gut der Vorlaufs iſt verloren 
gegangen; was noch übrig, ſchüttet die Mutter dem in 
den Hut, der ihr die liebe, kleine Veronika an das ge— 
brochene Herz legt.“ — 

„Wer fordert Geld für eine Seele,“ antwortete 
Tirna mit überfließenden Augen. „Tröſtet Euch, arme 
Mutter; Ihr ſollet ſie wiederhaben, ſo wahr der Bogner 
Stephan noch nie ſein Wort gebrochen. Aber hier dürft 
Ihr ſie nicht erwarten. Schauet hinaus, da ſtreifen 
ſchon wieder zwei der blauen Haiducken um das Haus, 
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und wollen erfpioniren, was Ihr gegen die hoben Räu- 
ber im Schilde führen möchtet, Verlaſſet dieſen Ort. 
Wir wollen Euch nach Sanct Clara bringen; die ebr- 
würdige Frau Aebtiſſin iſt Euch zugethan; irrt mein 
Kopf nicht, ſogar die Pathe des Fräuleins; dort ſeyd 
Ihr wohl aufgehoben, und gelingt, es das Fräulein zu 
finden, thut ſich auch dort für ſie eine Freiung auf, die 
ſelbſt der Kaiſer nicht verletzen dürfte. — Doch Heil 
uns, dort kommt noch ein Freund zur Hülfe. Der 
Kürſchner Stichel iſt's. Er ging mit Herrn Konrad auf 
die Burg, er wird Botſchaft bringen, vielleicht die An⸗ 
kunft des Herrn anſagen. O berein, laſſet Eure Füße 
fliegen, Vater Stichel; denn ſo lange Menſchen weinten, 
war nirgend eine Freudenpoſt noͤthiger als bier, und ich 
— durfte keine ſolche hertragen.“ — 

Ein alter Bürger mit faltigem, mürriſchem Geſicht 
ſchob ſich langſam durch die Thür. „Was faſelſt Du, 
junger Narr? Nicht ich, ſondern der heidniſche Türk 
müßte die Poſt bringen, denn nur der fehlt uns noch;“ 
antwortete der Alte unwillig. „Guten Morgen, ge— 
ſtrenge Frau! Es iſt bei Euch eben ſo ſcharf bergegangen 
wie bei dem Rock und Rampersdorfer. Hab' ich doch 
geſtern noch Allen geſagt: Oi! Mit dem Kopf bleibt 
Ihr nicht in Wien!“ — 

„Wo iſt mein Mann? Kommt er? Iſt er auf dem 
Stadtbauſe? Er muß kommen; ſtehet Ihr doch ohne 
Gefaͤhrde vor mir;“ ſprach fieberhaft aufgeregt die Frau 
Beatrix. 

„Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Rathsmann und 
Rathsmann, und die großen Herrn verſtehen das gleich 
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dem beſten Steuerſchreiber,“ erwiderte der Kürſchner 
mit kalter Grämlichkeit. „Der Stichel iſt ein Weißkopf, 
deſſen Arm keine Armbruſt mehr ſpannet; in feinem klei— 
nen Hauſe im Kurrentgäſſel gibt's gar nichts zu ſpo— 
liiren, ſie möchten denn ein Gelüſt haben nach einem 
Dutzend alter Fuchsbälge auf der Mottenkammer. Doch 
iſt Armuth ein gut Ding ſolchen hohen Herrſchaften 
gegenüber; ſie ſchauen verächtlich auf das, was ſie nicht 
beißen kann, laſſen den grauen, ſchlechten Spatzen flie— 
gen, und ihr Gewehr zielt nur auf die bunten Habichte, 
die mit ſcharfen Waffen dräuen und fremde Kraft kaufen 
können. Darum ſind wir, der Aegerfeld, Schrull, 
Moſtbruner und ich mit einer derben Lection in Gnaden 
entlaſſen worden.“ — 

„Und der Vorlauf? Mein Mann? Wie lange wird 
man ihn halten? Löſe Deine Zunge, Du graue Krähe!“ 
rief die Kranke mit Anſtrengung. 

„Unter dem Widmerthurm ſitzt er mit den An- 
dern;“ ſprach der Alte mit zu Boden ſtarrenden Blicken. 
„Schauet herum in Eurem Hauſe; Frau Vorlauf. Mit 
weſſen Eigenthume man alſo umſpringet, den hat man 
längſt zu den Todten gezählt. Nicht ein Zobelſchwänz⸗ 
lein möchte ich zur Wette um das Leben der drei lieben 
Herren ſetzen.“ — 

„Seyd Ihr raſend, Vater Stichel!“ rief der Bogner 
entſetzt. „Und wollet Ihr die arme Frau tödten mit 
Eurer grundloſen Prophezeihung?“ — 5 

„Paul! Diemuth!“ rief die Frau. „Wenn Ihr 
Menſchen ſeyd, hebt den Seſſel, tragt mich hinauf in 
die Burg! Bin ich nicht Vorlaufs Eheweib? Und ſoll 
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nicht die Frau ſeyn wo der Mann? Traget mich hinauf 
oder ich krieche durch den Staub zu Leopolds Füßen. 
Auch er hat ein Weib, die Stimme der Frau wird nicht 
verhallen an ſeinem Ohre, und kein Scherg ſoll mich 
wegreißen von feinem Stuhl, von feiner Tafel, von 
ſeinem Bett, bis er aus Ekel vor meinem Wimmern 
mir den Mann zurückgegeben. Faules Geſindel, packet 
an! Fehlet Euch die Peitſche des Herrn? O warum hat 
mich Gottes Hand ſo ſchwer geſchlagen, daß mir meine 
Knechte den Gehorſam weigern!“ — 

„Ihr dürfet nicht zur Burg;“ entgegnete der Kürſch⸗ 
ner mit kalter Strenge. „Herr Vorlauf ſelbſt verbietet 
es durch mich. Grüße Weib und Kind; ſprach der ge⸗ 
waltige Mann, als ich ſchied von ihm. Sie ſollen nicht 
wimmern, nicht winſeln; ſie ſollen nicht auf dem Knie 
rutſchen vor dieſem wortbrüchigen Herzog, vor dieſem 
blutgierigen Biſchof. Sie ſollen die Ehre des Konrad 
Vorlaufs nicht ſchimpfiren durch ſolche Erniedrigung, 
ſollen nicht die berzlofen Hoͤflinge mit einer Faſchings⸗ 
comödie ergößen. Ich verbiete es ihnen, ich der Mann, 
der Vater. Wenn fie Gewaltthätigkeit wagen ſollten, 
— ſie werden es nicht, denn auch ſie haben ein Gewiſſen 
und ein Herz von Fleiſch! ſprach der unerſchrockene 
Mann, — wenn fie das Acuferfte wagen ſollten, dann 
möge mein Weib, mein Kind beten gehen in Sanct 
Stephan, und zu Gott ſprechen für mich und meine 
Feinde. Würde ich ihnen entzogen auf lange, fo ſollen 
ſie Schutz ſuchen bei dem edlen Reimbrecht, dei dem 
Waldſce, Wien verlaſſen und ihn auffordern an meiner 
Statt für fie zu thun, was Noth iſt.“ — 
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„Er iſt todt, iſt ſchon gemordet!“ ſchrie Frau Bea⸗ 
trix auf. „Es iſt ſein Teſtament, was von Eurer kalten 
Lippe mir entgegen tönet. Und ich bin ſeine Mörderin. 
Ich trieb ihn auf die Burg, ich reizte ihn zu dem tödt— 
lichen Gange, und ſein Blut fällt auf mein ſchuldig 
Haupt. Gott iſt gerecht, mein Gericht iſt da; die Hölle 
greift nach mir! Greifet nur, Ihr feurigen Krallen, 
wüthet in meiner Bruſt ihr Natternzähne, quetſchet die 
Sünderin ihr Schlangen! Nur ſchonet, ſchonet mein — 
Kind — mein armes — verlaſſenes — Kind!“ — 

Leiſe erſtarb der Jammer der Mutter auf den Lippen, 
und mit Grauen umſtanden die Männer und Diener die 
Ohnmächtige, eine Niobe, deren Stolz die Götter ge— 
züchtigt hatten, und deren Sinne ihr zum Heile erlo— 
ſchen waren. — „Nach Sanct Clara!“ rief da mit Haſt 
der Bogner. — „Auf Paul, Diemuth! Schaffet die 
Sänfte. Wir tragen ſie ſelbſt. Nach Sanct Clara mit 
der Unglücklichen!“ — 


Jede große Stadt des deutſchen Reiches hat in den 
Pergamentblättern ihrer Chronikbücher ſchwarze Blätter, 
durch welche die Goldſchrift ihrer ſtolzeſten Triumphe, 
ihres weltbeſtaunten Bürgeruhmes beſchattet wird, und 
welche ſie gern der Nachwelt verbergen möchte, würde 
die Lücke nicht Verrätherin werden, und noch Böſeres 
vermuthen laſſen als das wahrhaft Geſchehene. Das 
Tagesblatt, über welchem der eilfte Julius des Jahres 
1408 gezeichnet ſteht, iſt ſolches düſteres Tagesblatt in 
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dem Eiſenbuche Wiens, der größten, der thatenreichſten 
Stadt des deutſchen Kaiſerreichs. — 

Der Morgen des genannten Tages kämpfte noch mit 
der Nacht, die ihm nicht Raum geben wollte, und ſich 
mit den finſtern Gewalten der Luft verbündet hatte, ihre 
Herrſchaft um einige Stunden zu verlängern. Eines 
der dräuendſten Hochgewitter zog in ſchwarzer Majeſtät 
aus Süden heran ; feine zerriſſenen Vorwolken wälzten 
ſich ſchon über die Stadt, und das dumpfe Rollen des 
Donners wurde ſchon deutlicher, und die Berge antwor- 
teten ihm in lang binſchleppendem Wiederhall. 

Eine falbe Dämmerung erbellte nur gering und uns 
ſicher die Straßen der Stadt; die großere Hälfte ihrer 
Bewohner, die Reichern und den hoͤhern Standen Zuge- 
hörigen alle, genoſſen noch den forgenfreien, harmloſen 
Schlaf, in ſolch ſchwerer, unſicherer Zeit der treueſte 
Freund, der wohlthätigſte Arzt; doch war es ſchon laut 
in den Werkſtätten, und dicht an den Häuſern der Spie⸗ 
gelgaſſe wandelte flüchtigen Schrittes ein Pärchen dem 
Roßmarkte zu; Eile und Scheu war ſichtbar in Haltung 
und Wandel, ob aber beide Kinder des boͤſen Gewiſſens 
oder verfolgter Unſchuld waren, blieb zweifelhaft. Der 
ſchlanke Bub ſchritt voran, dicht neben ihm, etwas zu⸗ 
rück, doch die kleine vorgeſtreckte Hand auf ſeinen Arm 
gelegt, das tief verſchleierte Mädchen. — Wie erſtarrt 
ſtand der Burſch, als er um den Eckſtein auf den Platz 
beugend plotzlich auf einen Trupp Landsknechte ſtieß, die 
auf ihre Speere geſtützt ſeinen Pfad verſperrten; ſeine 
erſte Bewegung deutete auf flüchtige Umkehr, aber der 
harte Ruf: „Wohin fo früh?“ von dem bärtigen Munde 
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des breiteſten der Kriegsleute, feſſelte feinen Fuß, und 
als gerade ein leichter Blitz die Gegend erhellte, und er 
den ganzen Platz mit fremden Wappnern beſetzt und die 
breite Auguſtinerſtraße mit Reitersleuten gefüllt ſah, 
von deren blanken Tartſchen und Eiſenhüten der Blitz 
wiederſtrahlte, gab ihm die unvermeidliche Gefahr Be— 
ſonnenheit und Muth zurück. 

„Zum Kloſter!“ antwortete er ſchnell, indem er das 
bebende Mädchen nach ſich zog. i 

„Zu den frommen Mönchen hinüber?“ fragte lachend 
einer der Fußknechte, die das Paar umſtellt hatten. „Ei, 
junger Burſch, Du treibſt früh ein böſes Geſchäft. Laß 
doch ſchauen, wie viel die Waare werth, mit der Du 
handelſt!“ — 

Er griff nach dem Schleier, aber zornerglüht ſchlug 
der Burſch den ſtahlbeſchirmten Arm zurück. Laut wie 
der Donner, ſcharf wie der Wetterſtrahl war ſeine 
Stimme, indem er ſich kühn Raum brach. „Fluch dem,“ 
rief er, „welcher antaſtet, was dem Himmel gehöret: 
Kein freches Auge ſoll das Antlitz meiner Schweſter 
entweihen, die ich zur hochwürdigen Frau Priorin, zur 
Baſe Eures Herzogs geleite, daß ſie Profeß thue. Wehe 
über den Spötter der Braut des Herrn! Der da donnert, 
hörte den Spott, und ſein Feuerſtrahl wird rächen die 
Schmach, ehe die Läſterzunge ein Ave geſprochen.“ — 

Die bärtigen Kriegsknechte ſchlugen ein Kreuz und 
wichen; der Burſch aber bog ſchnell mit ſeiner Beglei— 
terin links auf den Platz und eilte weiter, doch hätte 
das Frühroth ſchon voll feine Geſtalt beleuchtet, würde 
das tiefe Erbeben nicht verborgen geblieben ſeyn, das 
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ihn durchſchüttelte, als er mitten auf dem Platze ein 
Gerüſt wahrnahm von friſchem, ſchimmerndem Gehölz 
erbaut; er ſtrauchelte faſt im Vorüberſchreiten, riß ge⸗ 
waltſam feine Begleiterin daran bin, und zog mit fieber- 
hafter Haft an dem Metallringe, der ihm und ihr die 
Pforte des jungfräulichen Kloſters eröffnete, — 

Der Tag hatte ſich nun Bahn gebrochen mit ſeinem 
unſichern Licht, doch konnte die Sonne nicht durch die 
ſchwarzen Wetter, die jetzt rundum den Himmel bedeck⸗ 
ten. Wie in einer Seeſchlacht ſich Schiff an Schiff legt, 
und die ſchwimmenden Rieſengebäude wechſelnd ihr zer⸗ 
ſtörendes Feuer gegen einander entladen, ſo thürmte ſich 
das ungeheure Gewoͤlk an einander auf; für einen Au- 
genblick ſchien der Himmel ein Feuermeer, im naͤchſten 
bebte die Erde von den ſich entgegen rollenden Donner⸗ 
ſchlägen; dazu jagte der Sturm Wolken von Staub 
durch die Gaſſen, denn das Hochgewitter blieb trocken, 
und nur dann und wann ſchlugen dicke Tropfen nieder, 
oder ein kurzer Hagelguß raſſelte über die Daͤcher hin. — 

Die Warnung tönte vollauf, der Himmel ſprach 
deutlich; aber der Uebermuth der Menſchen blieb taub, 
und bielt nicht ein mit dem begonnenen Trauerſpiel. Die 
Aufſtellung der Leopoldſchen Soͤldner lockte das Volk 
beran; trotz des Unwetters mehrte die Neubegier, die 
Erbfünde des irdiſchen Geſchlechts, mit jeder Sekunde 
den Menſchenſtrom, der aus allen Theilen der Stadt 
zu dem Roßmarkte heran rauſchte, den die Gewaltthäti⸗ 
gen wegen der Nähe der Hofburg zum ungewöhnlichen 
Schauplatz blutiger Ungerechtigkeit erkoren hatten. — 

— „Ebe das Haupt nicht gefallen, iſt nicht Dein 
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die Stadt! Ehe das Haupt nicht gefallen, kein ruhiger 
Beſitz, keine Verlängerung der Regentſchaft! Ehe das 
Haupt nicht gefallen, keine Sicherheit gegen dieſe Zunge 
von Erz, die uns ſchänden wird vor dem ganzen Reiche, 
das ganze Reich gegen uns aufrufen wird eben ſo kühn, 
wie fie Dir heute Widerſpruch gethan!“ fo ſprach uns 
ermüdet Berthold von Wähing, bis der Herzog den 
Blutbefehl über einen Mann, der ihm nicht unterthan 
war, unterzeichnet hatte. Doch den perſönlichen Haß 
zu verkappen, wurden gewiſſenlos noch zwei unſchul— 
digere Namen auf das Blutblatt gezeichnet. — 

Zwiſchen feinen Freunden, dem weißlockigten Ram— 
persdorf und dem ſtolzen Hans Rock, ſchritt bald der 
Bürgermeiſter durch die Schwerter- und Lanzen-Hecke 
der Wappner heran, dem Volke, für deſſen Rechte er 
ſich geopfert, zur willkommenen Schau. Spott und 
Hohn empfingen das wackere Triumvirat, ſo wie es aus 
der Burg trat und begleiteten es auf ihrem ſchweren 
Wege. Konrad Vorlauf ſchritt fort mit mitleidigem 
Schweigen, doch traf ſein feſter Blick manchen der 
Schreier und machte ihn verſtummen. Wolfgang, der 
wüthige Krämer vom Lichtenſteg fehlte nicht im Gedränge, 
und frech durch die Pferde der Reiſigen ſich windend, 
trat er mit wuthverzerrtem Geſicht zu dem Bürger— 
meiſter. — „Nun, ſtolzer Patron?“ kreiſchte er. „Wie 
thut der Gang? Wie ſchmeckt das Frühſtück, das man 
Euer Gnaden aufgetiſcht?“ — 

Vorlauf ſtand und ſchaute ernſt ihn an. „Armer 
Bub!“ ſprach er mitleidig. „Ich ſehe Deine vater— 
mörderiſche Hand ſchwarz herauswachſen aus dem Hügel 
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Deines nahen Grabes.“ — Dann nahm er dem beten⸗ 
den Minoriten, der neben ihm ging, das Kruzifix aus 
der Hand, küßte es, und hielt es dem Wolfgang vor. 
„Weißt Du, was der Göttliche ſprach, wie er ſtarb für 
Dich und mich?“ fragte er. „Herr vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun!“ — Feſten Schrittes 
ging er weiter. Nur als der Zug die Herrengaſſe 
vorüberzog, ſah man eine ſchmerzliche Bewegung auf 
dem Antlitze des kräftigen Märterers. Sein großes 
Auge ſtarrte einige Augenblicke hinein in die Straße, 
als ſuche er den Sitz ſeiner Glückſeligkeit, um Abſchied 
zu nehmen, als ſuche er die Augen ſeiner Lieben. Warum 
richtete er nicht den ſehnſüchtigen Blick nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Himmelsgegend? Der entfeſſelte, die 
Mauer durchdringende Blick feines Geiſtes haͤtte viel⸗ 
leicht dort aus einer Scene Troſt geſogen, die ſeinem 
Herzen ſo nahe anging. — 

Das Blutgerüſt war beſtiegen, der Prieſter betete 
laut, der Scherg entblößte fein Schwert, und ergriff 
den weißlockigten Rampersdorfer am Arm, den Greis 
zuerſt zu dem Sandhaufen zu führen. Der Bürger- 
meiſter trat raſch zwiſchen den Blutmann und ſeinen 
Freund, umfaßte dieſen und küßte ſeine ehrwürdigen 
Schneelocken. — „Nicht alſo!“ rief er mit feſter Stimme. 
„Der Vorlauf war Euer Vorlaufer in dieſer 
Sache; auch hier bleibe fein Name wahr; auch im Tode 
ſchreite Euer Bürgermeiſter Euch voran, wie er's im 
Leben gethan. — Treue gegen den Sohn unſeres Herrn 
iſt unſere Schuld; droben empfaͤngt Albrecht die Freunde 
ſeines Kindes, und ein gerechter Gott richtet uns und 
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unſere Richter.“ — Die Hand drückte er dem Hans 
Rock, der ingrimmig mit den Zähnen knirſchte; dann 
nahm er die goldene Kette vom Halſe, und ſchien einen 
Bekannten im Gedränge der Zuſchauer zu ſuchen. Ver— 
gebens forſchte ſein Auge und mit einem Seufzer wandte 
er ſich an den Mönch, und hing die Kette über des 
Prieſters Arm. „Heget das Kleinod, ehrwürdiger Va— 
ter;“ ſagte er; „ich trug's mit Ehren! es fey beftimmt 
für den künftigen Geſpons meines lieben Töchterleins.“ 
— Und über die Augen fuhr er mit der Hand, und 
kniete raſch in den Sand, und bot ſeinen Hals dem 
Henker. Der Scherg zögerte, und als Vorlauf zurück— 
ſah, war das breite Richtſchwert nicht gehoben und bebte 
in der Hand des erſchütterten Dieners der Gerechtigkeit. 
„Warte Deines Amts und zage nicht!“ rief Herr Kon— 
rad freundlich. Leide ich den Streich auch ohne Schuld, 
dennoch verzeihe ich ihn, aber führe ihn geſchickt.“ — 
Beſchämt von der Mannlichkeit ſeines Opfers hob 
der bärtige Scherge den Stahl, und Vorlaufs Haupt 
rollte in den Sand. Da fuhren drei Blitze gleich feuri— 
gen Rieſenſchlangen herab hie und da und dort; ein 
ungeheurer allgemeiner Angſtſchrei hallte aus dem Volke; 
ein zerſchmetternder Donnerſchlag krachte augenblicks 
hinterdrein, und alle Köpfe beugten ſich im Entſetzen, 
und eine Menge der Zuſchauer ſtürzte zur Erde. Eine 
Todesſtille der tiefſten Furcht begleitete die raſche Hin— 
richtung der Andern. — Jetzt aber ſtürmte das Noth- 
glöcklein bei den Auguſtinern, jetzt antwortete die Glocke 
von Sanct Michael, jetzt wiederholte ſich ferner vom 
Dach der Schottenkirche der helle Klang, der nach Hülfe 
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rief. Auf den Thürmen der Thore ward das Horn der 
Wachter wach, und grauſig klang es durch die Stille: 
„Feuer vor dem Kärntherthor! Feuer auf der Land⸗ 
ſtraße. Es ſtürmt vom Erdberg bis Sanct Ulrich und 
bis in den Werd. Der Blitz hat gezündet!“ — Eine 
allgemeine, gräßliche Lebendigkeit kam in den unabſeh⸗ 
baren Menſchenknäuel. „Gottes Gericht!“ ſchrie man. 
„Die Stadt gebt in Feuer auf gleich Sodom!“ — Die 
Bürger ſtürzten nach allen Seiten auseinander, die ber- 
zoglichen Reiter ſprengten in Unordnung zur Burg, nicht 
ſchonend die kreiſchenden Weiber, die ſtrauchelnden Kin⸗ 
der auf ihrem Wege; die Fußknechte liefen in die nächften 
Höfe, Schutz ſuchend gegen den in Strömen niederrauſchen⸗ 
den Regen und den ſchweren Schlag der fallenden Schloßenz 
der Mönch ſchrie: Sanct Auguſtin ſchütze! Es brennt bei 
Uns! und taumelte die Treppe des Schaffots hinunter; 
auch der Scherg warf ſein Schwert fort und ſprang vom 
Gerüſt, und als hätte der Engel des himmliſchen Zornes 
mit dem Flammenſchwerte den Platz gefäubert, fo leer 
war plotzlich der weite Roßmarkt, und die Leichen der 
Gemordeten lagen allein in dem frevelbaft vergoſſenen 
Blute, ſtumme aber furchtbare Kläger bei dem Allge⸗ 
waltigen, deſſen Nähe feine Wetter verkündigt hatten. 
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Wir müſſen jetzt einige Tage zurückſchreiten, um der 
Beſorgniß unſerer ſchoͤnen Leſerinnen nicht länger vor⸗ 
zuenthalten, was im Drange unferer Erzählung wir 
ihnen bisher verſchweigen mußten. — In jener Nacht, 
in der das unerbittliche Schickſal ſeinen Grimm über 
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der Familie Vorlauf entlud, ſtürzte athemlos und keu⸗ 
chend ein Mann von dem Platze, der von einem uralten 
Herrſcherſitze bis jetzt: auf dem Hof! genannt wurde, 
herein in die Schatten der Bognergaſſe. Mit höchſter 
Anſtrengung ſeiner Kräfte trug er ein Weib auf den 
Armen, deren Kopf durch ein Tuch verhüllt war, unter 
dem ein Angſtgewimmer erſchallte. „Still um Gott, 
ſtill, mein Fräulein, oder wir ſind verloren!“ ſtöhnte 
der Mann, und die Angſttöne verſtummten ſogleich, als 
hätte die Klagende an der Stimme den Freund erkannt. 
Mit einbrechenden Knien ſchleppte ſich der Mann bis zu 
der Thür eines kleinen Hauſes, ſetzte hier ſeine ſchöne 
Laſt raſch zur Erde, riß das Tuch vom Kopfe des Mäd⸗ 
chens, ſtieß es in die Thür, ſchauete nur mit Einem 
Blicke auf den Weg, den er gekommen, folgte dann 
ſchnell, und verriegelte innen mit ängſtlicher, haſtiger 
Sorgſamkeit. 

„O heilige Jungfrau!“ tönte die feine Stimme des 
Mädchens im Dunkel. „Was war das? Warum that 
man mir das? Und wohin bringet Ihr mich, Herr 
Stephan? denn Ihr ſeyd's gewiß; ich habe Eure Stimme 
ſogleich erkannt.“ — 

„Still, ſtill, mein liebes Fräulein!“ antwortete 
der Bogner Tirna, ſeinen Stirnſchweiß trocknend. 
„Jeder Laut von Eurem Munde ſchafft Gefahr, die noch 
lang nicht vorüber. Nur ruhig, liebes Fräulein, denn 
Ihr ſeyd bei Menſchen, die Euch fo hochhalten, wie 
irgend Jemand in der großen Stadt es thut. Hier ſoll 
und darf Euch nichts Uebles berühren, und wenn Haus 
und Hof darauf ginge. Aber hoͤret Ihr die harten 
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Schritte draußen, das wüſte Geſchrei auf der Gaſſe? 
Weh uns, ſie halten die Spur, da klopfen ſie ſchon 
mit feſter Fauſt an das Pförtlein. — Hinein da, ganz 
ſtill und ohne Furcht! So lange des Stephans Herz 
lebendig ſchlägt, ſoll der frommen Veronika nirgend 
Leides geſchehen.“ — Er riß eine Thür auf, und ſchob 
das Mädchen ſanft in ein matt erleuchtetes kleines Ge⸗ 
mach, und tappte ſich dann nicht ohne Beben zu der 
ſchmalen Steige, welche in den Oberſtock zu feiner Werk⸗ 
ſtatt führte. 

Das Klopfen an der Hauspforte ward indeß immer 
heftiger, und als der Bogner droben behutſam fein 
Fenſterlein öffnete, ſah er von einem Schwarm langer 
Haiducken ſein Hans belagert. „Sie kann eben nicht 
weit ſeyn,“ ſprach eine rauhe Baäßſtimme, „die Laſt 
war zu ſchwer für den mächtigen Satan, und hier ſchauete 
ich zuletzt ihr weiß Gewaͤndel flattern.“ — 

„Gott verdamme meine Seele!“ fluchte wild ein 
Zweiter. „Läßt ſich der Goliath niederwerfen von 
einem magern Zwerg, und hält mit ſeinen Affenarmen 
nicht einmal dabei die Beute feſt.“ — 

„Es kam, als wenn's vom Dach fiel, Tobias!“ 
brummte der Erſte. Ein Schlag vor das Schienbeinel, 
als bräch's die Knochen morſch entzwei, da denke der 
Teufel an das Madel, und greife im Schreck nicht ſelbſt 
erſt nach den Waͤnden.“ — 

„Wir müſſen's wieder haben, oder der Graf legt 
uns in den Block um des Toͤlpels willen, dem Gott nur 
einen Stierkopf gab und kein Hirn drin.“ — 

„Halloh, bie liegt das Tüchel! Gefunden!“ ſchrie 
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ein Dritter der Rieſen. „Schlaget die Häufer ein, dieſe 
Gaſſe muß ſie bergen. Heraus! Heda! Geöffnet im 
Namen des Herzogs!“ — . 

Die Thür krachte unter den Fauſtſchlägen, und der 
Bogner bog ſich ſchnell zum Fenſter hinaus. — „Was 
ſoll die Unbill?“ rief er haſtig. „Ihr tollen Schlem— 
mer geht unrecht. Sepd Ihr noch nicht voll genug, 
und ſucht das Speiſehaus zum Kameel? Geht zehn 
Schritte weiter, und moleſtirt keine nüchternen Bürgers— 
leut.“ — 

„Aufgemacht, Du Narr!“ ſchrie der Chorus. „Gib 
das Madel heraus, das uns geraubt! Aufgemacht, 
oder wir ſetzen Dir den rothen Hahn auf's Dach und 
braten Dich lebendig an Deinem eigenen Holz.“ — 

„Hier ſteht kein Bierhaus;“ antwortete Tirna; 
„ſperret Eure Glotzaugen auf, fo werdet Ihr den Hobel- 
ſpähnbuſch drüben erkennen. Und flüchtige Madels, die 
bei Nacht auf den Gaſſen fahren, ſucht nicht im ehrlichen 
Bürgerhaus. Fort, Ihr groben Geſellen! Laßt die 
Fäuſte von meiner Thür, oder beim Sanct Peter, es 
gereut Euch! Hier wohnt der Bogner Tirna, und ſeine 
Werkſtätt liegt voll Schießzeug und voll wohlgeſchärfter 
Bolzen. Schauet Euch den Todtenkopf einmal an da 
über meiner Thür. Schlaget noch Einmal gegen das 
Holz, und meine Geſellen ſind zur Hand, und Ihr langen 
Spectakler, wie Ihr da ſeyd, ſollet in wenig Friſt all- 
ſammt dem Knochenkopfe ähnlicher ſehen als einer 
Nachteule.“ — 

Die Haiducken ſtutzten, jedoch riefen einige noch— 
mals: „Mach auf, Du Schuft! Schieß herunter, 
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wenn Du Eulenaugen haſt! Auf, im Namen des 
Herzogs!“ — 

Da eilte ein Mann im weißen Mantel und Feder⸗ 
bute, von einem Pagen gefolgt, zwiſchen ſie. „Tolle 
Schurken!“ zürnte er halblaut. „Iſt's nicht genug, 
daß Eure Toͤlpelei mir den Spaß verdorben; wollen die 
bläffenden Hunde noch die Ehre und den Namen ihres 
Herrn Preis geben? Zu Haus, Ihr Hammel, oder 
auf Ehre, ich ſchlage Euch den Reſt Hirn aus.“ — Vor 
feiner treffenden Degenſcheide fäubten die Giganten 
auseinander. — 


Langſam ſtieg der Bogner, als es ſtill geworden, 
in fein Haus hinab, und trat erſchoͤpft und bleich in fein 
Wohngemach. Das Stübchen war eng, nur ſchlichtes 
Hausgeräth zierte es, am Kamin ſaß in einem grob- 
gearbeiteten Lehnſeſſel ein altes Mütterchen, ſprach mit 
dumpfſchnarrender Stimme vor ſich hin, und ſtokelte 
dann und wann mit dem Eiſenbaken in dem Feuerraume, 
obgleich weder Holz noch Kohlen ſich vorfanden, da es 
mitten im heißeſten Sommer war. Veronika ſtand mit 
gefalteten Händen dicht neben der Thür, Fieber ſchien 
fie zu ſchütteln, und fo wie der Bogner eintrat, drebete 
ſie ſich ſchnell zu ihm, ſtreckte ihm beide Haͤnde entgegen, 
und drückte ſich feſt an des berzuſchreitenden Mannes 
Schulter. 

„O wo habt Ihr mich bingebracht?“ klagte fie. 
„Und wer iſt die Frau, die mich fo beftig geſcholten? 
Geleitet mich beim, guter Stephan, wollet Ihr nicht, 
daß die Angſt mich toͤdte.“ — 
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„Ihr feyd bei mir;“ entgegnete traurig und gefenf- 
ten Blickes der Bogner. „Freilich iſt des Handwerkers 
armſelige Hütte ein trauriger Zufluchtsort für Euch, 
deren Gegenwart ſelbſt einen Kaiſerhof ſchöner machen 
müßte, aber Frömmigkeit und Zucht iſt hier zu Haus, 
und ein treuer Herz findet Ihr nicht im ganzen Reich.“ 

„Was für Dummheit haſt wieder gemacht, Stephl!“ 
murrte die Alte vom Kamine her. „Das iſt mir's rechte 
Stubenmadel, das da. Schick's fort zur Stell! Zwei- 
mal hab's geſagt, ſie ſoll mir geſchnittene Hölzel holen 
aus der Wollzeil. Steht ſie da wie die Säul' am 
Brunnen und gafft und flennet. O welch ſchlechte Zeit 
iſt heuer. Niemand kümmert's, ob die Frau Mutter 
friert.“ — 

„Habt Geduld, Fräulein, es iſt die Großmutter, 
und zu Zeiten nicht richtig im Hirn, ſeit der Groß— 
vater“ — ; flüſterte der Bogner, und raſch abbrechend 
ſchob er einen Seſſel herbei, nahm die bunte Tyroler— 
decke vom Tiſche, breitete ſie über den Stuhl und ließ 
die ſchwankende Veronika nievderfißen, „Mutter Ger— 
traud,“ ſagte er dann, indem er zur Alten ging, und 
ihr die runzliche Wange ſtreichelte, „ſeyd gut. Es iſt 
Schlafenszeit, und die Kathi ſoll Euch in's warme Bett 
bringen. Das da iſt ein lieber, fürnehmer Gaſt, ein 
Fräulein, edler Eltern Kind, die Euer Stephan mit 
Müh ſo eben aus dem Gewühl der Trunkenbolde gerettet, 
die außen ſo viel Gelärm getrieben.“ — 

„Ja, ja, es iſt ein bös Laſter das Trinken;“ brummte 
die Alte in ſich hinein; „Du biſt ein braver Bub, Stephl, 
Du läßt Dich nicht von dem Tannenreiß verführen. 
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Hätte der alte David Tirna nicht fo viel Durſt gehabt, 
und wäre nicht fo oft zur Schnecke und in den Biſchofs⸗ 
keller geftiegen, fo hätte er den Kopf noch, fäße am 
Kamin, und könnte der Gertraud den alten Pelz zurecht 
ziehen, wenn ſie frieret. — Aber was ſoll ſolch für⸗ 
nehmer Leute Kind in unſerm Haus?“ fuhr ſie lebhafter 
fort, und ihr welkes Haupt erhob ſich, und ihre ſtarren 
Augen fuhren unſtet im Zimmer umber. „Schaff fie 
fort, Stephl! Soll ſie plappern, daß es noch rechtlich 
und ſchmuck iſt im Haus, daß noch blank Geräth ſtebt 
auf dem Kannelſchrein, daß auf dem Gaſtſtübl ein ſilbern 
Gottesbild hängt über dem Bett? Schaff ſie fort! 
Morgen kommen ſonſt die Steuerknechte, und nehmen 
Dir's, und ſetzen Dich ſelbſt auf den Thurm, weil ſie 
nicht leiden können, daß Jemand hat außer ihnen, daß 
Wohlſtand und Friede und Zufriedenheit im Hauſe iſt, 
die ſie am Graben nicht kaufen koͤnnen, ob ſie's gern 
möchten.” — 

„Höret nicht auf fie! Denkt nur an Eure Erbo- 
lung, und daß die Gefahr vorüber!“ bat der Bogner, 
da er ſah, wie Veronika verzagt und doch an 
auf die Alte horchte. 

„Die Vornebmen taugen alle nicht;“ murmelte die 
Alte fort. „Dein Haus iſt ein fromm Schwalbenneſt, 
laß keinen Spatz hinein; das iſt ein beißig Thier. Sie 
blaſen ſich auf wie die Pfauen, und ſchleifen durch die 
Gaſſe wie ein Indian; aber eitel Trug und Lug ſißzt 
unter dem bunten Narrenputz. Des Armen Schweiß 
trinken ſie aus güldener Kann, arbeiten nicht und ſpinnen 
nicht, und wer ihnen die Wahrheit ſagt, dem nehmen 
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fie die Zung und den Kopf dazu. O es ift ein gar zu 
böſes Volk das.“ — 

„Höret nicht hin, lieb Fräulein;“ flüſterte Tirna 
beklommen; „das Andenken des Großvaters ſpukt heute 
in ihr beſonders hell.“ — 

„Ich weiß davon!“ nickte Veronika ſchmerzlich und 
mitleidig. 

„Da ſind die Vorlaufs oben an;“ ſprach die Alte 
weiter. „Der Mann ſoll nicht bös ſeyn, aber hart, 
felſenhart wie der graue Pflaſterſtein auf der Gaß. 
Er hätte dem alten David wohl noch ſein klein Stückel 
Zeit bis zum ſtillen Sterben laſſen können. Aber das 
Weib dünkt ſich höher als der Knopf auf Sanct Peter, 
iſt eine ſtolze Jeſabel, und moleſtirt den Mann, und 
reizt ihn zum böſen Sinn. Aber Hochmuth fällt tief; 
die alte Gertraud tauſcht nicht den Stuhl mit ihr, und 
höret der Himmel Gebete, fo höret er auch, was die 
Gertraud“ — 

„Haltet ein, Mutter!“ rief der Bogner wildheftig. 
„Ihr wiſſet nicht, was und zu wem Ihr ſprecht. Um 
Gott, kein Wort mehr, wollet Ihr nicht den Fluch des 
Unglücks über Euren Enkel rufen.“ — 

„Nur ſacht';“ erwiderte die Alte erſchrocken; „war's 
ja als ob der alte David wetterte, wenn er aus der 
Schnecke heimgekommen.“ — Veronika aber jammerte 
weinend: „O meine Mutter! Guter Stephan, bringt 
mich zu meiner Mutter!“ — 

„Bittet um Alles, um mein Leben! Wer gäbe 
nicht gern Eurer Bitte, was er hat?“ antwortete erglüht 
der Bogner. „Nur das bittet nicht. — Wollet Ihr 
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ſelbſt Euer Verderben? Wollet Ihr dem Ehrenräuber, 
dem Cilly, in die Hände laufen, aus dem mein ſchwacher 
Arm Euch kaum gerettet?“ — 

„Der Graf?“ fragte das Mädchen verwundert 
und unſchuldig. „Er hat's gethan? Und was konnte 
der Herr mit mir wollen?“ — 

„Ihr ſehnet Euch nach der Mutter. Fallet Ihr ibm 
in die Hände, werdet Ihr nie Euer Haus, nie Eure 
Mutter wieder ſehen. In das ferne Ungarland, auf 
feine Burgen wird er Euch ſchleppenz Niemand wird 
von Euch erfahren, Niemand Euch finden, und der 
Himmel wird kein zweites Wunder thun, und Euch 
erretten durch eines armen Bogners Hand. — O fraget 
nicht weiter!“ bat er eindringlich. „Ich darf Euch 
nicht fort laſſen, um der Ehrfurcht willen vor Eurem 
wackern Vater, der mir noch heute die Hand gedrückt. 
O vertrauet mir, um des Vaters willen.“ — 

„Ja, mein Vater lobte Euch oft, recht oft!“ ant⸗ 
wortete das Mädchen, von des Bogners Worten durch⸗ 
ſchauert, und unentſchloſſen umherblickend. „Aber wie 
wird die Mutter ſich kümmern. O ſendet zum Vater! 
Er wird kommen und mich beimleiten, denn bier kann 
ich nicht dauern.“ — Furchtſam ſah ihr Auge auf die 
Großmutter. 

Ein grimmer Schmerz verzog des Bogners edle 
Geſichtszüge, doch beſonnen antwortete er: „Ihr follet 
auch nicht. Kommet, und laßt Euch von mir in das 
Gaſtzimmer führen. Laßt das Haus auch klein und 
ärmlich, das Gaſtbett, des Wieners Stolz, mangelt 
nicht darin. Das Hausmadel, die Kathi, ſoll bei Euch 
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weilen, und ich ſende den Lehrburſch fort zur Frau Vor— 
lauf, und ſteige dann ſelber über die Hofwand, und 
bitte die edle Frau Puchberger herum, die Euch den 
mütterlichen Schutz nicht verſagen wird, bis der eigenen 
Mutter Befehl zu uns gekommen.“ — 

„Eure Stimme, Euer Rath iſt mir wie des Vaters!“ 
ſeufzte Veronika. „Gehorſam will ich folgen, denn 
Ihr ſeyd ein braver Menſch, und der Vater wird die 
Müh lohnen, die Ihr um ſein bedrängtes Kind gehabt.“ 


Ergriffen leitete ſie der Bogner mit dem Lämpchen 
zum Hintergebäude, aber wir erfuhren ſchon, daß die 
Ereigniſſe dieſer ſelbigen Nacht und die Schrecken des 
folgenden Tages ihn hinderten, die Verſprechungen zu 
halten, die er ſeinem ſchönen Schützlinge gethan. — — 


Die Geſellſchaft der Frau von Puchberg beruhigte 
die bange Kleine. Als eine Bekannte der Eltern, ſprach 
ſie, nachdem ſie das Ereigniß vernommen, deutlicher 
mit dem Mädchen, und die Eingeſchüchterte ergab ſich 
in das Verbleiben im fremden Hauſe, beſonders da ihr 
am andern Morgen der Bogner ein Kleinod, das er im 
zertrümmerten Hauſe aufgegriffen, als Botenzeichen 
vorzeigte, und ihr das erfundene Wort der Mutter 
verkündete: fie möge, da der Vater um einer Gefandt- 
ſchaft an den Herzog Ernſt willen verreiſet ſey, und 
Niemand ſie ſchützen könne, gegen die Gewaltthat des 
mächtigen Cilleyer Grafen und die Herzoglichen, welche 
ſich der Stadt bemächtigt, in dem ſtillen Zufluchtsort 
verweilen, den auch die Mutterliebe als das ſicherſte 
Aſyl erkenne. — 
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Die arme Kleine, unbekannt mit Leidenſchaft und 
Welt, noch gewöhnt, von dem Willen Anderer ihr 
Leben beſtimmt zu wiſſen, fand ſich bald in ihr Schickſal, 
überließ ſich der klugen Edelfrau und dem aufmerkſamen 
Freunde, die ihr bedächtlich nach und nach das über 
ihr Haus gekommene Unbeil beigebracht, weinte und 
betete oft, ertrug jedoch ihre Lage mit der Standbaftig⸗ 
keit, welche die Unſchuld und das fündenfreie Herz überall 
begleitet. Mit Aufmerkſamkeit beachtete ſie die Recht⸗ 
lichkeit und den Fleiß, die in des Bogners Hauſe walte- 
ten, erkannte nicht obne angenehmes Empfinden die 
Weiſe, mit welcher der junge Mann in ſeiner Werkſtatt 
Herr war, das Gemiſch von Strenge und Milde, mit 
denen er ſich der rauben Geſellen Reſpekt erhielt, die 
Sorgſamkeit, mit welcher er die Großmutter behandelte, 
und durch die ſie ſelbſt bewogen wurde, ſich dem geiſtes⸗ 
kranken Mütterchen zu näbern, ihr Hülfe zu leiſten, 
obgleich die furchtbaren Worte der Alten, eine Flammen⸗ 
ſchrift im Moſisbuſch, unauslöſchlich in ihrem Gedächt⸗ 
niſſe brannten. 

Der junge Bogner durchlebte drei glückliche Tage, 
wenn er auch in ibnen rang zwiſchen Weh und Luſt. 
Das Weſen, welches er ſchon lange abgoͤttiſch von fern 
angebetet, um die er die Schmach ſeiner Familie, mit 
gerechtem Sinne einſehend, daß des Großvaters Trunk⸗ 
ſucht und unbändiger Sinn fie hergelockt, ertragen und 
vergeſſen, dem er in feinen fübnften Träumen nie fo nah 
zu kommen gehofft, wohnte unter ſeinem niedern Dach, 
ſchlief in feinem Gaſtbett, er durfte ihr das kleine Mahl 
herauf tragen, ihr den Becher füllen, fie ſchien fein 
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Familienglied geworden; o wie durchrieſelte Fieberfroſt 
ſeine eben noch hochglühende Bruſt, dachte er, daß Alles 
das nur ein Traum vom Himmelreich ſey, und das 
froſtige, leere Erwachen nicht fern liegen könne. 

Und ſo kam es nach dreien, kurzverflogenen Tagen. 
Der Graf von Eilly war nach Ungarn abgereiſet, fein 
Hof ſtand leer und verſchloſſen; grauſam wäre es ge— 
weſen, noch länger Mutter und Tochter zu trennen, und 
auf den Rath der Puchbergerin geleitete er das Fräulein 
nach Sanct Clara. Wir begegneten ihnen ſchon auf 
dem Wege zum Kloſter, aber es muß uns erlaſſen blei— 
ben, das Wiederſehen auszumalen; es gibt vieles im 
reichen Menſchenleben, was das Auge, das glänzende 
Thor der Seele, aufzufaſſen, das Herz, die Echo der 
Empfindung, nachzuklopfen, aber das Wort, der arme 
Dolmetſcher des Geiſtigen, nicht wieder zu erzählen 
vermag. 

Jauchzend warf ſich die Jungfrau über der Mutter 
Schmerzesbett, überſah die veränderte Geſtalt, die hohle 
Wange, das eingefallene Auge der geiſtig und körperlich 
gemarterten Frau; und dieſe ſtimmte ein in den Jubel 
der Lieblingin, drückte ſie, als hätte ſie eben erſt das 
Kind geboren, in ſchmerzlicher Freude an ſich, und das 
Mutterauge glänzte plötzlich hell, die bleiche Wange 
deckten Flatterroſen, denn der Lebensengel hatte der 
Entſagenden, der in zehrenden Tiefſinn Verſunkenen 
noch Einmal ſeinen ſüßeſten Labungsbecher dargereicht. 

Fern am buntfarbigen Fenſter der Zelle, ſie lag 
glücklicherweiſe tief nach dem Kloſterhofe hinaus, ſtand 
der Bogner Tirna mit zerriſſenem Herzen; der Anblick, 
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den er auf dem nahen Roßmarkte gehabt, deſſen Bedeu— 
tung er ahnete, hatte alle ſeine Stärke gebrochen, hatte 
feine Seele wie mit Wahnfinn gefüllt. Dort ſah er 
keine Hülfe möglich , und fluchte feiner Ohnmacht; bier 
durfte er nicht fort, mußte als Wächter weilen, damit 
das Entſetzliche nicht toͤdtend eindringe in das Heilig— 
thum der Mutterfreude. Die Idee des ſchroffen Gegen— 
ſatzes der beiden Scenen, welche hier und dort, ſo nah 
einander und durch fo eng verknüpfte Perſonen vorgin⸗ 
gen, zermalmte faſt den ſtarken Mann. Wie horchte 
fein Ohr auf das ſummende Geräuſch, welches zum 
Fenſter drang; wie bewachte er die Zellenthür, daß kein 
Verräther eindränge. Er war ſich ſelbſt fo ſehr ent- 
fremdet, daß ihn der Mutter Wort kaum aufregte, die 
ihn den braven Stephan, ihren Engel, ihren Wohl⸗ 
thäter nannte. Was hätte er früher um ein ſolches 
Wort aus dem Munde der ſtolzen Frau gegeben! Und 
als nun Beide ſich wechſelſeitig von ihren Leidensſtunden 
erzählten, als die Mutter ihn zu ſich rief, ihm den 
Preis, den fie dem Retter zugeſichert, den ganzen Reſt 
ihres Vermoͤgens anbot, da war es ihm, als wenn er 
ſich ſchwer beſinnen müßte, und er vermochte der mit 
einer Fluth von glühenden Dankesworten ihn überſchüt⸗ 
tenden Frau nichts zu erwidern, als eine Bitte um Ver— 
zeihung für die Lügen der Noth, mit denen er Beide 
getäuſcht, die ihm das Schwerſte im Leben geweſen, da 
nimmer zuvor eine Unwahrbeit feine Lippe befleckte; ein 
Schwur, den die ſchoͤne Veronika nicht ohne Theilnabme 
zu hoͤren ſchien. — 

Die furchtbaren, erderſchütternden Donnerfchläge, 
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die Lärmglocken, der Feuerruf gaben den Verſtörten zu— 
erſt ſich ſelber wieder zurück. Er glaubte ſich überzeugt, 
der Himmel ſelbſt habe das Werk der Tyrannei zerſtört 
und die Vollendung der Mordthat gehindert. Freier 
ward ſeine Bruſt, als die Aebtiſſin, die umſichtige Frau 
Anna Schenkinn eintrat, er aus ihrem Wink dieſelbe 
Sorge für Verheimlichung des Schrecklichen erkannte, 
und er ihrer Beſonnenheit die Glücklichen, welche durch 
die ſchreckenden Naturgewalten nicht in ihrem Entzücken 
geſtört worden, überlaſſen durfte. Er empfand ſelbſt den 
Abſchied von der Geliebten kaum, als er mit hochklopfen— 
dem Herzen das Kloſter verließ. 

Wer malet ſein Entſetzen aber, als er jetzt die 
Schauerſtätte, die grauſig-einſame betrat; als er an dem 
weißen Holzwerk, auf dem grauen Pflaſtergeſteine 
die Blutſtröme ſah, die zum Himmel ſchrien; als er 
jetzt oben ſtand zwiſchen den ſtarren Leichnamen, neben 
dem Körper des gemordeten Vorlaufs kniete, und die 
kalte Hand zu feinem Munde hob. Bleich wie die 
Todten, gedankenlos, mit ſchlotternden Gliedern, ſtand 
er da, man hätte ihn für den Mörder halten ſollen, den 
der Kainsfluch getroffen. Da zuckte plötzlich ein Ge- 
danke an die Nähe des Klofters durch fein Gehirn. Er 
nahm die Goldkette des Bürgermeiſters, die der Mönch 
auf der Flucht hatte fallen laſſen, aus dem blutigen 
Sande, und barg ſie unter ſeinem Wamſe, und wie 
vom Sturmwinde gejagt, verließ er das Blutgerüſt. — 

Bald nachher zeigte ſich ohne Scheu vor den zur 
Burg eilenden Fußknechten eine Schaar junger Burſchen 
auf dem Platze, der Bogner an ihrer Spitze. Bahren 
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und Lailachs hatten fie mit ſich, und fill und andächtig 
trugen fie ungeftört die Leichen nach Sanct Be 
Freithofe. — 


2 


* 


Die Burg zu Wien ſah nicht mehr dem Hoflager 
eines friedlichen Fürſten, ſondern dem Hauptquartier 

8 Oberhauptes flüchtiger Nomadenſtämme gleich, 
das ſich in ein fremdes Caſtel einquartierte. Waffen⸗ 
baufen lagen auf den Höfen und in den Vorhallen; boch⸗ 
geſattelte Roſſe umſtanden den Brunnen mit den Zäumen 
an fein Gelände geknüpft, Reiter ritten ab und zu; 
Wagen wurden gepackt und umher geftreuete Fourage 
verunreinigte die Platze. In der Burg und zwar im 
Vorzimmer des Herzogs gab es nicht geringern Tumult; 
beſtaubte Hauptleute des Herzogs, als Eilboten ange⸗ 
langt, drängten ſich zwiſchen den jungen Rittern des 
Hofes, erzählten dieſen von dem unvermutheten Anmarſch 
feindlich geſinnter Mannſchaften, und hörten dafür die 
nicht weniger boͤſe Poſt, daß Herzog Leopold bedenklich 
verwundet liege, obgleich er Wien nicht verlaſſen. Und 
ſo war's wirklich. In ſeinem Gemach lag der Herzog 
auf dem Faulbett, und der Spittelmeiſter vom beiligen 
Geiſtorden, Bruder Daniel von der Littau, hatte eben 
mit Hülfe eines kunſterfahrenen Laienbruders den Ver⸗ 
band um des Herzogs ſchwerverletztes Knie vollendet. 
Eine geſprungene Armbruſt batte die Knieſcheibe zer⸗ 
ſchlagen und das Fleiſch tief eingeſchnitten. 

„Ibr Habt mich arg gepeinigt, frommer Bruder;“ 
ſprach der Herzog mit Ungeduld; „moͤgen die Heiligen 
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Eurem Balſam zwölffache Kraft geben, denn Ihr ſehet, 
es iſt jetzt nicht Zeit zum Krankſepn.“ — 


„Und doch iſt ſtrenge Ruhe vonnöthen,“ erwiderte 
der Spittelmeiſter ernſt und bedächtig; „und wollte 
Hoheit ſich ferner ſo unruhig geberden, wie während der 
erſten Unterſuchung, dürfte daraus Euch nichts Gutes 
und dem Arzte wenig Ehre erwachſen. Das Lager des 
hohen Herrn ſey ſtill und einſam; kein Geräuſch der 
Waffenwelt beunruhige Euren Kopf, keine Botſchaft, 
ſey fie gut oder ſchlimm, Eure Seele; Eure Koſt ſey 
ſchmal und ſtreng gewählt; dieſer kundige Bruder bleibe 
Euer Wächter, für drei Tage der Herr Eurer Umge— 
bung, dem auch Ihr Gehorſam zollen müſſet; nur 
dann dürft Ihr baldige Geneſung hoffen, und der 
berühmte Wundarzt des Bürgerſpittels, den Ihr, wie 
ich vernahm, ebenfalls berufen, wird meine Vorſchrift 
beſtätigen.“ — 


Ueber des Herzogs Geſicht fuhr ein Seelenſchmerz, 
der die angenehmen Züge aber nicht entſtellte, ſondern 
zu veredeln ſchien. Er ſetzte ſich aufrecht und ſtreckte den 
muskelvollen Arm aus. „Sollte ein knechtiſches Glied 
dieſen Volksbändiger hindern, ſeine Schuldigkeit zu 
thun?“ fragte er mit mannlichem Humor. „Wär’s fo, 
bei unſerm Schild, dann möchten wir lieber Euch bitten, 
ein Beil zu greifen, und uns das träge Glied zu nehmen, 
wie es der Babenberger Leopold, den man den Tugend— 
haften genannt, zu Gratz thun ließ, als er im Ritter⸗ 
ſpiele das Bein gebrochen.“ — 

„Der Herzog lebte nur fünf Tage nach dem Kunſtſtück 
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feines zu gehorfamen Kämmerlings;“ antwortete der 
Spittelmeiſter mit Achſelzucken. 

„Dürfen wir an ſolch einen Fleiſchriß denken,“ er⸗ 
widerte der Herzog lebhaft, „wenn wir die Todeswunden 
des Landes heilen ſollen? Seht, des Tierſtains breite 
Stirn trägt wiederum die Botſchaft eines Kranken zur 
Thür herein, der in den letzten Zügen zu liegen ſcheint. 
Nun, Weickart? Sieht es wahrlich ſo ſchlimm und ver⸗ 
zerrt wie Dein Antlitz in der Stadt aus?“ — 

„Ich ritt durch die Gaſſen ohne Geleit,“ antwortete 
der finſtere Reiterobriſt. „Viel Volks ſtreifte unruhig 
umher, aber man that nichts gegen mich, nur die Faͤuſte 
ballten ſich und die Geſichter ſprachen Flüche. Eure 
Fußknechte auf den Thorwachen find verjagt, find hinaus⸗ 
geworfen aus den Mauern; auf allen Thürmen der 
Thore flattert die Stadtfahne, das weiße Kreuz im 
Blutfelde. Einen neuen Bürgermeiſter hat man gewählt, 
den Hans Felsberger, aus ſogenanntem alten Geſchlecht. 
Eure Parthei regt ſich nicht mehr, und ihr Haupt⸗Feuer⸗ 
beuter, der Krämer Wolfgang ſoll Nachts am Fieber 
geſtorben ſepn. Werft ihnen von der Burg den rothen 
Hahn auf die Daͤcher und in die Kirchen, ſonſt habt Ihr 
Euer blutiges Poſſenſpiel auf dem Roßmarkte vergebens 
gebalten, und der alte Hochmuth hebt den Habnen-Kamm; 
dieſer Brief, den ſolch ein Stadteonſtabler eben im Thor 
ohne Reſpect abgegeben, wird das erſte Zeugniß davon 
liefern.“ — 

„Lies das Blatt, Berthold!“ ſagte Leopold zum 
Freiſinger Biſchof, der an einem Tiſche voll Seripturen 
ſaß, und keine wolkenfreie Stirn zeigte. 


107 


„Was kann's ſeyn,“ erwiderte der Wähing nach 
einer Pauſe, als der alte Schwindel von Stadtfreiheit, 
von Privilegien! Sie wollen ſo gnädig ſeyn, Frieden 
und Ordnung zu halten, wenn Ihr ſo gütig ſeyn wollt, 
den Schenk vom Oberforſtamt zu jagen, weil er die 
Bürger moleſtire, und mich nach Salzburg in mein neues 
Bisthum zu entlaſſen. Das: Sonſt! welches ſtylgerecht 
folgen müßte, haben ſie für ſich behalten, doch läßt ſich's 
errathen.“ — „Der Herzog wird wohl dem neuen 
Herrn Bürgermeiſter gehorſamen müſſen;“ ſetzte er mit 
einer Hohnmiene und einem Höllenblicke hinzu, der tief 
in Leopolds Seele brannte. 

„Und was ſchreibt der Ungarnkönig?“ fragte er 
düſter. 

„Krieg dräuet Herr Siegmund, ſeiner Calypſo Bar— 
bara zum erſten Male trotzend;“ antwortete der Biſchof 
ſpöttelnd. 

„Und was aus Böhmen und Mähren?“ — 

„Der Prager Eilbote kam vom Freunde Cilly. Er 
warnct dringend, räth auf's ſchleunigſte den Bocksbart, 
den aufgehetzten Siegmund durch irgend einen Schein— 
ſchritt zu verſöhnen. Das ganze Aufgebot zu Pferd im 
Böhmerland iſt ſchon im Sattel; der Eilbote ritt zwei 
raſche Gäule todt, um eher in's Stubenthor zu kommen 
als die Böhmen.“ — 

„Und Mähren, Mähren!“ rief der Herzog heftig. 

„Ein Fehdebrief der Markgrafen, der Ritterſchaft, 
der Städte auch, ſobald Du nicht Geiſeln ſtellſt für 
Friede an den Gränzen, für Schutz des Handels;“ 
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knirſchte Herr Berthold, und ſchleuderte das Pergament 
an den Boden. 

„Eine Welt in Waffen gegen uns wie gegen Fried— 
rich den Streitbaren!“ fiel Leopold ein, und ſein mattes 
Auge glühete auf. „Tauſend Lanzen ſchlagen an des 
Habsburgers Schild; o wie willkommen zu anderer 
Zeit! Aber der Leu iſt wund; gelähmt durch des Schick⸗ 
ſals Tücke. — Wo iſt der falſche Meiſter!“ fuhr er 
durch den Schmerz erinnert und hochzürnend fort. „Be— 
fahl ich nicht, zu ſchicken nach dem Bogner? Schaffet 
ihn heran mit Gewalt, daß ich an Einem ſofort die 
Wuth des Herzens zu kühlen vermag!“ — 

„Der Bogner Tirna wartet längſt im Vorſaal;“ 
antwortete ein bebender Kämmerling. 

„Herein mit ihm!“ herrſchte der Fürſt mit einem 
vergeblichen Verſuch ſich vom Bett zu erheben, und bald 
ſchritt der Bogner Stephan gramgebeugt, leidend und 
düſter, aber ſo reſpectvoll als furchtlos heran. 

„Was befiehlt die Hoheit?“ fragte der junge Mann, 
faſt ſchmerzlich auf den kranken Kriegesfürſten ſchauend, 
für deſſen Fertigkeit in ritterlichen Uebungen er als 
Waffenfreund immer eine Vorliebe gehabt. 

„Du willſt ein Meiſter ſeyn, Freund Tirna?“ fragte 
der Herzog, den Zorn niederkämpfend. „Sieh ber, Dein 
Pfuſcherſtück! Ich habe Deine Kunſt geachtet, Deine 
Arbeit reich bezahlt; hier liegt Dein Goͤnner, ſchwer 
verletzt, ohnmaͤchtig, da feine Kraft ihm gerade boͤchlich 
nöͤthig, und Alles das durch Deine ſchlechte Hand.“ — 

„Durch mich? Gott verhüt's! Und wie?“ fragte 
Tirna befremdet. 
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„Ich probte Armbrüſte im Ballſaale,“ fuhr lebhaft 
der Herzog fort. „Ein neu Gewehr ſpannte, an meinen 
Fuß geſetzt, die Eiſengabel; da ſprang der friſche Bo— 
genſtahl mit widrigem Geſchrill und ſchlug das Knie 
entzwei.“ — 

„Das war nicht meine Arbeit, Herr; unmöglich 
iſt's;“ erwiderte erſchreckt der Bogner. 

„Zeigt ihm die Pfuſcherei!“ befahl der Fürſt. 
„Mar, dort im Winkel liegt fie. Nun, Meiſter, wirft 
Du Dein Zeichen dreimal verläugnen, ehe der Hahn 
kräht.“ — 

Ein Page brachte das zerbrochene Gewehr, und ſchon 
von fern haftete Tirna's ſcharfer Blick daran. 

„Die dicke Senne hat nicht der Tirna geknüpft, die 
iſt von ungeſchickter Hand für die zerriſſene feſtgeneſtelt;“ 
ſagte er ſchnell und mit Beſtimmtheit. „Das aber hätte 
der erfahrene Schütz ſelbſt erkennen müſſen. Zu ſtraffe 
Senne bricht den beſten Stahl.“ — Doch jetzt, da er 
das ſchöne, verderbte Gewehr in die Hand genommen 
und nahe betrachtet, ſchien ein jäher Schreck ihn zu er— 
ſchüttern. Die Hand mit der Armbruſt ſank wie gelähmt, 
und ſeine Augen ſtarrten mit Grauſen in dem Gemach 
umher, als fürchteten ſie irgend etwas Unheimlichem zu 
begegnen. — 

„Was gibt's?“ fragte ſtutzig der Herzog. 

„Herr, dieſe Waffe“ — ſagte der Bogner ſcheu und 
abgeſtoßen; „— nicht für Euch, nicht für Eure Rüſt⸗ 
kammer habe ich ſie gefertigt. — Es war das beſte 
Stück, was lang aus meiner Werkſtatt hervor gegangen. 
— Eure Fußknechte plünderten der Bürger Wohnungen. 
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— Von dort — mit der Beute muß fie heraufgekom— 
men ſeyn? — Ich kenne dieſe Waffe nur zu gut. — 
Wehe, eine Geiſterhand hat dieſen Stahl zerſprengt, 
denn dieſe Armbruſt, Herr, war Konrad Vorlaufs 
Eigenthum, den Ihr enthaupten laſſen.“ — 

Der Herzog that einen grellen Schrei, und faßte 
mit beiden Händen nach dem verbundenen Knie. Alle 
wichen wie von denſelben Grauen gepackt zu den Waͤn⸗ 
den zurück, nur der Biſchof ſprang hinzu, und packte den 
Bogner am Arm. 

„Du lügſt, Betrüger!“ rief er mit wildem Grimm. 
„Lügſt um Deiner Unſchicklichkeit ein Mäntelchen umzu⸗ 
werfen. Auf der Folterbank wirſt Du Dich ſchon los⸗ 
ſagen von dem Spuck, mit dem Du unnatürlicher Weiſe 
ſelbſt Heldenherzen zu erſchüttern wußteſt. — Leopold, 
gib nicht Raum dieſer Unmännlichkeit. In wenigen 
Tagen wird der Riß geheilt ſeyn, und Dich der Sattel 
tragen zum Schrecken Deiner Feinde. Und waͤr's nicht, 
fo führe ich Dein Heer. Du weißt, meine Bruſt trägt 
den Panzer ſo leicht wie die Stola; meine Hand führt 
das Schwert ſo gern wie den Krummſtab. Und vor 
Allem gib ein Beiſpiel, das Deine Widerſacher einſchüch— 
tere. Laß Feuer werfen auf die Dächer der rebelliſchen 
Wiener, und dann erlaube, daß ich ſelbſt hinausbreche 
mit Deinen Reiſigen, und nach Kriegesweiſe dieſe Bür— 
ger züchtige, die ſelbſt Dein Blutgericht nicht verwarnen 
konnte.“ — 

„Geht nicht binab, Herr Berthold,“ entgeguete 
der Bogner, dem Athemloſen mit dem Blick des ſchwer 
Beleidigten meſſend, „gebt nicht hinab, wenn Euer 
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Leben Euch noch ein Kopfſtück werth iſt! An jedem Eck 
wartet ein Mordmeſſer, in jedem Erkerfenſter lauert ein 
ſcharfer Bolzen auf Euch. Ihr ſeyd im Kirchenbann, 
der Paſſauer hat es kund gethan, und nach dem Vogel— 
freien ſchießt man ohne Sünde mit leichter Hand wie 
beim Vogelſchießen. Könntet Ihr auch den Einen Bog— 
ner bedrohen mit der Folter, viele hundert beſſere Bo— 
genſchützen wohnen drunten und erwarten nur die rechte 
Scheibe.“ — 

„Still da, Ihr Schwätzer alle!“ gebot der bleiche 
Herzog. „Was bringt uns der Trabantenhauptmann 
Neues?“ — 

„Vor Euch ſollte ich's aufwickeln,“ ſagte der Gar— 
diſt, „ſo ſprach der Knapp des Waldſees, der Küen— 
berger, der's am Widmerthurme abgegeben.“ — 

„Eine blutrothe Schärpe?“ ſtaunte der Herzog. 
„So wickele auf und laß den Inhalt ſehen.“ — 

Der Trabant entfaltete die Seide, und ein Ritter— 
handſchuh fiel hart vor Leopolds Füßen nieder. Der 
Biſchof hob den Handſchuh auf und ein Pergamentblatt 
ward in ihm ſichtbar; der Herzog ſelbſt griff ſchnell dar— 
nach und las: 

— „dem räuberiſchen Vormunde, dem ungerechten 
Herrſcher, dem Mörder des Vorlaufs Fehde von 
heut an auf Tod und Leben. Unterzeichnet: 
der Landeshauptmann Namens der Ritterſchaft ob 
der Ens. Gegeben am Tage Petri-Kettenfeier.“ — 

Hochauf fuhr der Herzog, und an die Lehn des Faul— 
bettes geſtützt, ſtellte er ſich feſt, als ſey er ohne 
Wunde. „Vollauf iſt jetzt das Maaß der Unbilde und 
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Beleidigungen, wie nimmer fie eines Habsburgers Obr 
erfahren;“ ſprach er mit Kraft und Hoheit. „Sey es 
dann, wie unſere Feinde es wünſchen! Ich gebe die 
Stadt Preis. Wien falle, flamme auf in warnender 
Lohe! Wähing gib Deine Lifte beraus, nenne jedem 
Hauptmanne das Stadtviertel, bezeichne ihm die Häuſer 
der Hoffärtigen, die feiner Schaar zur Beute werden 
ſollen. Auf, obne Zögerung! Blaſet Hörner und 
Trompeten; all mein Volk rüſte ſich. Graf Hardegg 
führe es dem Waldſee entgegen. Boten ſendet an die 
getreuen Rittersleute, und mir felbft bringet den Rap— 
pen ans Thor. — Ihr ſeht, Herr Spittelmeiſter, es iſt 
nicht Zeit Euren Verband zu reſpectiren, und hinge das 
Leben an Eurer Vorſchrift. Was gilt ein ſolch arm⸗ 
ſelig Glied, was ſelbſt der Kopf dazu, wenn die Ehre 
gefährdet iſt! Und irr' ich nicht, höre ich des weiſen 
Bartholomäus Stimme außen. Sein Spruch wird nicht 
ſo ſtreng ſeyn als der Eure, und uns Erlaubniß zu dem 
ſpaßigen Luſtritte geben.“ — 


Ein ſeltſames Getümmel in dem Vorſaale kündete 
die Ankunft des berühmten Medicus an, jedoch auf eine 
böhft ungewoͤhnliche Weiſe, deren Urſach jedoch klar 
wurde, ſobald der Berufene in das Gemach getreten. 
Alles ſchrack zurück vor der geſpenſtiſchen Figur, denn 
ein ſchwarzer, ſeidener Talar hüllte den Meiſter der 
wohltbaͤtigſten Kunſt dicht ein vom Kopf bis zum Fuße; 
eine Kaputze mit zwei großen Glasaugen gab ihm ein 
daͤmoniſches, furchterregendes Anſeben; außer den zwei 
Fingerſpitzen der rechten Hand war nichts menſchliches 
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an ihm ſichtbar, und mit ihnen hielt er behutſam an 
einer Goldkette das Oelgefäß. 

„Wozu der ungeſchickte Mummenſchanz, Herr Bar— 
tholomäus?“ fuhr ihn der Herzog an, doch mit un— 
ſicherer Stimme, denn bekannt mit der Tracht, ahnete 
er ſchon die neue und fürchterlichſte Unglückspoſt. 

Der Arzt löſete die Kappe und nahm ſie vom Haupte, 
ſo das ernſte, ſtreng umherſchauende, von dichten, 
ſchwarzen Locken umwallte Antlitz enthüllend: „Ich ſehe 
hier keinen Befallenen,“ ſprach er unwillig, „keinen 
Sterbenden. Warum rief man mich denn fort von da, 
wo Gott mich hingeſtellt auf eine heilige Ehrenwacht? 
Helme ſchaue ich blitzen, ſehe zerbrochen Gewehr, Per— 
gamente und große Inſiegel. Wie das? Ihr treibt hier 
weltliche Händel und Gott pocht an Eure Thore? Thö— 
richte Herren, gebt auf Euer irdiſch Treiben, und denket 
an Euer ewiges Heil, denn ſeit geſtern wüthet die 
ſchwarze Schlange des Orients, die Peſt, in der Stadt.“ 

„Die Peſt!“ ſtöhnte Leopold, und alle übrigen wichen 
ſchaudernd von dem Medicus. Der Bogner aber ſeufzte: 
„die Peſt? O arme Veronika!“ — 

„Ja, Hoheit! Es leidet keinen Zweifel;“ ſprach der 
Arzt gleichmüthig weiter. „Ochſenhändler aus dem 
Ungerlande, die am Heidenſchuß und im Seitzerhof Quar- 
tier genommen, haben das garſtige Geſchenk mitgebracht. 
Ihre Treiber, die in der Vorſtadt geblieben, verbreiteten 
ſie dorten zuerſt, doch verbarg der närriſche Pöbel ſeine 
Kranken. Seit der geſtrigen Veſper fielen die Opfer in 
der Stadt in arger Zahl. Schon hat das Grauen die 
Märkte und Straßen geleert. In den Beinhäuſern der 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 8 
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Sreithöfe häufen ſich die Gift aushauchenden Leichen. 
Schaarenweiſe ziehen die Studenten durch die Thore, 
und die Reichen flüchten zu Roß und in der Sanfte hinaus 
auf die Berge. Thut ein Gleiches, Hoheit, denn ſolch 
furchtbarer Anfang deutet auf lange Schrecken; die Ge— 
ſtirne ſind mit der Seuche im Bunde, der bleiche Sa— 
turn regiert, und dürre Hitze verdarb das Blut der 
Menſchen. Der Würgengel wird ſein Schwert nicht 
ſobald einſtecken, und ſeine Schreckenshand wird weit 
binausgreifen in das Land. Wohl denen, die ihre 
Rechnung ehrlich abgeſchloſſen, und im Gewiſſen ein 
gutes Facit geborgen baben.“ — 

Der grauenhafte Todesbote bedeckte fein Haupt wic- 
derum mit der Schutzkappe, und ging bedächtig davon 
durch die erſtarrten Kriegsmaͤnner, welche ſcheu vor ihm 
wichen. — Alle faben ihm ftarr nach, als hätte des 
Todes kalte Hand fie ſchon betaſtet, nur der Biſchof 
drängte mit Haſt den verſtummten Herzog: — „Der 
Himmel verbündet ſich mit uns; benutze den Augenblick, 
Leopold! Die im Schreck erſtarrte Stadt iſt ohne 
Schwertſchlag Dein. Züchtige die Geſchlagenen. Schnell 
auf zum Ueberfall und zur Plünderung.“ - 

Der Herzog ſchauderte ſichtlich, und ſchoß einen un- 
heimlichen Blick auf den frechen Rathgeber. „Die 
ſchwarzen Leichen willſt Du plündern, und den Tod als 
Beute heimholen?“ fragte er halblaut und mit Abſcheu, 
indem er erſchoͤpft auf fein Faulbett ſank. „Es find die 
Geſpenſter der Dreimaͤnner; es find die unbezwinglichen 
Thronenwaͤchter Albrechts;“ flüſterte er dann fort, wie 
zu ſich ſelbſt. „Wir baben die Unerſchrockenen in den 
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Tod geſchickt, und der Tod iſt ihr Bündner geworden, 
und kehret mit ihnen, um ihre Feinde, um uns ſelbſt zu 
verderben.“ — Laut und mit innerer Angſt ſetzte er dann 
hinzu: „Neuſtadt liegt zu nahe; das Gift könnte hin— 
über wehen, und den Knaben ergreifen. Die Schuld 
würde auf uns fallen, und noch mehr der Widerſacher 
gegen uns hetzen. Berthold, Du reiſeſt ſogleich — doch 
nein,“ unterbrach er ſich ſelber mit mißtrauiſchem Blicke, 
„Hans der Laun ſoll hinüberreiten, mit ihm der Schenk; 
ſie ſollen unſer Mündel eiligſt führen nach Starhemberg 
in das Gebirg, Keiner wage den Knaben anzutaſten, 
bei unſerm Zorn, denn ſein Leben iſt das Pfand unſerer 
Ehre und Sicherheit. Du, Wähinger,“ ſchloß er ab- 
gewandt den Befehl, „zieheſt vor Abend fort zum Bru— 
der Ernſt, bringeſt ihm die Nachricht von allem, was 
an dieſem ſchweren Tage uns betraf, und ſprichſt ihm 
den Brudergruß, und bitteſt ihn um brüderlichen Bei— 
ſtand in dem neuen Ungewitter. Wir erwarten hier, 
was da kommen möchte; der wunde Aar wird geſunden, 
und dann die böſen Geiſter zu bannen wiſſen.“ — 

Er ſtreckte ſich in quälender Ermattung, in geiſtiger 
und körperlicher Ohnmacht, — und hatten doch Gewal— 
ten zahllos und ſchlagend auf ihn gewirkt, denen auch 
ein Menſch von Erz hätte erliegen müſſen; — und kehrte 
fein Antlitz zur Wand. Berthold von Wähing knirſchte 
und murmelte: „Schändliche Schwäche! Triumph des 
Bürgervolks! Warum mußten wir dieſen Tag er- 
leben? Vergebens, ſtolzer Leopold, wirſt Du ihn dereinſt 
aus Deinem thatenreichen Leben zu tilgen wünſchen.“ — 
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Eine ſchwere Zeit wie die der ägyptiſchen Landplagen 
bing ſeitdem über dem ſchönen Oeſterreich. Hatten vor— 
hin die kleinern, heimlichern Ausbrüche der Zwietracht 
Gewerb und Handel geſtört, ſo zernichtete jetzt der nach 
Blut und Raub lüſtende offene Haß Bürgerfrieden und 
Bürgerfreude. Alles war Partei geworden, und ſtritt 
mit jeder ihm verliehenen Kraft für ſeine Meinung. 
Niemand regierte, daher ſtand das Geſetz ohne Wäd- 
ter, der verderblichſte Zuſtand einer Nation, denn die 
Willkür iſt der reißende Waldſtrom, der die feſteſten 
Säulen des Völkerglücks untergräbt und fie zu ſtürzen 
weiß. Im Norden des Donauſtroms wie in den Lan⸗ 
den ob und unter der Ens rafete der kleine Krieg, wel⸗ 
cher gewiſſer vernichtet als die Voͤlkerſchlacht. Hier 
wütheten mit Schwert und Feuer Leopolds Bündner, 
der Graf von Hardegg, der grauſame Moͤdlinger Haupt- 
mann Stückelberger, die Raubritter aus Mähren, deren 
Kameradſchaft mancher Ritter aus wackerem Geſchlecht, 
den Leopolds Perſönlichkeit oder der Verfall feiner Gü— 
ter an ihn gefeſſelt hielt, nicht verſchmahete. Der uns 
beſtechliche Reimbrecht von Waldſee, unermüdlich für die 
von ihm verfochtene Sache, warb auf der andern Seite 
ſtets neue Genoſſen; jagte die Verwüſter, wo er ſie 
fand, vor ſich auf, gleich dem Theſeus und Hereules 
ein Vertilger der Raͤuber in ſeinem Vaterlande; doch 
fehlte auch ihm der Stützpunkt, und die Menge der Wi— 
derſacher zerſplitterte ſeine Macht. Dazu rückten fremde 
Heere an die Gränzen und ſandten bereits ſchon die ver⸗ 
beerende Vorhut in's Land; wir nennen nur den Schrecken 
ſeiner Zeit, den in Grauſamkeit unerſchoͤpflichen Stibor, 
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Siebenbürgens Woiwoden und des Waagthales Herzog. 
Was der Feind übrig ließ, verzehrte der Freund. Korn— 
felder, Weinberge, Safrangärten waren verwüſtet, 
Städte und Dörfer ausgebrannt; das reiche Herzog— 
thum, der Roſengarten Albrechts lag da einer Wüſte 
ähnlich; Albrechts Prophezeihung, als er in ſeinen 
ſchönſten Lebensjahren todtkrank das Volk um ſeine 
Sänfte verſammelt ſah und ſchmerzlich ausrief: „O 
mein gutes Volk! Welche Verwüſtung und Armuth wirſt 
du erleiden!“ — ſchien völlig in Erfüllung zu gehen 
und Oeſterreichs Untergang nahe zu ſen. — — 
Schwarze Nacht ruhete auf dem Gebirg, doch ein 
Zug kühner, leicht gepanzerter Reitersleute kam durch 
den Hohlweg herab, nicht achtend die unfreundliche, 
menſchenfeindliche Stunde, nicht die Gefahr des Pfades. 
Sie führten zu Fuß die Roſſe an den Zäumen hinter ſich, 
und gingen einzeln und in weiten Zwiſchenräumen, um 
Beſchädigungen zu meiden und ſich verwarnen zu kön— 
nen. Da gab der Vorderſte ein Zeichen des Halts, und 
die, welche zurück waren, horchten beſorgt auf die Ur— 
ſache. Ein Bauer und ſein Weib, beladen mit Trag— 
korb und Bündeln und oben darauf den höhern Schatz, 
ihre Kinder ſchleppend, vermeinten eine ſichere Flucht 
durch den Felſenweg zu finden, und ſanken jetzt im 
jähen Todesſchreck vor dem ſchwarzgekleideten Ritters 
manne in die Knie, der ihnen am Eingange des Hohl— 
wegs wie aus dem Boden erwachſen in den Weg trat. 
Sie hielten ihn und ſeine Begleiter für Genoſſen der 
Verwüſter, die am Abende ihr Dorf geplündert und ein— 
geäſchert hatten. Des Ritters milde Zurede beruhigte 
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fie, aber er forſchte mit Genauigkeit nach dem Lager⸗ 
ort der Mordbrenner, und als der Bauer ihn kannte, 
befahl er dem Erſchrockenen, ihm dahin als Führer zu 
dienen, indeß ſein Weib und ſeine Kinder im Schutz 
ſeiner Reiſigen verbleiben ſollten. Der beklommene 
Landmann mußte Folge leiſten, und nach einer kurzen 
heimlichen Beſprechung folgte die Hälfte des Heerhaufens 
mit Zurüdlaffung der Pferde dem in Sorge um den 
Ausgang zitternden Guiden. — — 


Die Nachtwandler hatten ſich ſeitwärts durch den 
Unterbuſch des Waldes drängen müſſen, hatten einen 
brauſenden Waldbach durchwatet, bis ſie auf einen kahlen 
Bergfleck gekommen, an deſſem Saume ſie einen hellen 
Lichtfleck und über ihm eine weiße Dampfwolfe bemerk⸗ 
ten. Der Landmann deutete angſtvoll auf dieſelbe, und 
rieth zur Umkehr, doch der Schwarze faßte ihn feſt an 
der Schulter, und ſchritt allein mit ihm zum Rande der 
Steinplatte. 


Wie in einen ungeheuern Zauberkeſſel ſah man von 
der Höhe in einen alten, geräumigen Steinbruch binab, 
aber nicht Hexen und Kobolde hielten darin einen Sab- 
bath, ſondern verderblich wie fie, ruhete bewaffnetes 
Geſindel darin vom frevelvollen Tagewerke. Der Rit- 
ter erkannte deutlich rundum an den Steinwänden die 
zwiſchen aufgehäuften Beutehaufen ſchlafenden Geſellen, 
erkannte an ihrer Tracht, wem fie dienten, und übers 
zahlte ſchnell ihre Zahl, denn ein großes Feuer von 
Tannenſcheiten flammte in der Mitte des Bergkeſſels, 
und beleuchtete den Grund, indeß der Qualm des friſchen 
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Brennmaterials die dunkele Höhe, auf welcher die Lau⸗ 
ſcher ſtanden, noch dichter verſchleierte. — 

Dicht am Wachtfeuer lagerten die Anführer an einer 
breiten, halbbehauenen Steinplatte, die ihnen zum 
Diſch dienend Becher und Kanne trug, und ſehr lebhaft 
ſchien ihr Geſpräch, that es der Inhalt der Krüge, that 
es der Gegenſtand der Berathung. Vorn, zunächſt dem 
Eingange des Steinbruchs lag ein kurzer, aber derber 
Kriegsmann mit einem aufgeblaſenen purpurfarbenen 
Angeſicht, fein Wams war mit Fuchspelz beſetzt, feine 
fremdartige Mütze mit dem rauhen Schweif deſſelben 
Thiers geziert; der ſchwarze Reitersmann erkannte ſo— 
gleich in ihm den berüchtigten Sockol aus dem Mähren- 
lande. Nicht weniger ſchnell faßte ſein Falkenblick die 
Geſtalten des zweiten und des dritten auf, von denen 
der Eine, eine lange Figur ohne Fleiſch, aber mit Hü— 
nenknochen, halb auf der Steintafel lag, halb ſaß, und 
drei Becher zugleich ſich vollgoß; der Andere aber am 
Rande des Steines die Scharten aus ſeiner breiten 
Schwertklinge ſchliff; es waren ähnliche Mordgeſellen, 
unter den Namen Hinko der dürre Teufel und Hyned 
mit dem Beinamen der Würger bekannt, und im Nacht⸗ 
gebet des Landmanns dicht neben Türk und Satanas 
genannt. Nur der Vierte der Nachtvögel blieb ihm 
fremd, ſaß er doch auch zuſammengekauert auf einem 
Steinblocke, und hatte den Leib in einen dunkeln Man⸗ 
tel, das Haupt unter einem breitrandigen Hute ver— 
hüllt. — 

Der Schwarze zog den Landmann nach dieſer Be— 
ſichtigung raſch aber vorſichtig zurück zu den Gefährten. 
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„Geht ein Fußpfad von der Höhe herab am Rande des 
Steinbruchs?“ fragte er halblaut. Der Bauer deutete 
mit der Hand nach der Seite und bejahete. — „Führt 
von jenem Hohlweg, wo wir Dein Weib verließen, 
eine Straße in die Nähe dieſes Platzes?“ — Der 
Bauer bejahete wiederum, doch laufe der Weg im Bogen 
am Gebirg herab, und ſey darum bedeutend weiter als 
der gerade Strich durch Buſch und Dorn, den fie ge- 
wählt. — Der Schwarze rief darauf einen der Reiter, 
der einen ſilberblanken Jagdhelm trug und den er 
Eckardsau nannte, zu ſich, und trug ihm auf, mit dem 
Landmann zurück zu gehen, und eiligſt das ganze Geleit 
zu Roß zum Steinbruch zu führen, auch ſeine Ankunft 
demnächſt durch einen Stoß ins Horn kund zu thun. 
Der Schwarze mit feinen Gefährten näherte ſich dann 
langſam dem Bergrande, behutſam erfpäbend, ob der 
angedeutete Pfad betretbar ſey, und ſeiner Abſicht zu 
dienen vermochte. — 

Die Raubgeſellen unten ſaßen indeß traulich und 
guter Dinge, und beeiferten ſich, den Stand der Tages⸗ 
arbeit aus ihren unerſättlichen Kehlen zu waſchen. 

„Glatte Wort, Herr,“ ſprach der dürre Teufel, 
„glatt genug, um die Stelzbeine eines Grauthiers 
zum Marſche auf's Glatteis zu verführen, aber beſſer 
doch, Ihr hättet die blanke Münze voraus mit daher 
gebracht. Alles was blinkt und blendet, ſtäblet den 
Muth, ſep's edel Metall, ſep's reiner Wein, ſep's eines 
Madels Schelmenaug!“ — 

„Geh nicht darauf hinein, Bruder Sockol;“ toͤnte 
die Poſaunenſtimme des Hpneck dazwiſchen, ſeltſam 


121 


begleitet von dem widrigen Geſchrill feines Schleifwerkes. 
„Unſere wilde Jagd gehört ins Freie; über die Land— 
ſtraße, durch den Buſch führt die Hundemeute mit Luſt, 
geht's aber gegen eine Mauer oder gegen ein Burgthor, 
ſalviren die Bärenhäuter ihre Schädel und laſſen uns 
im Stich. Ich weiß ja, wie ſie's mir gethan, als ich 
mit ihnen nach Wien hinein gewollt, um den Lichten— 
ecker, die brave Biergurgel, loszuhauen; dicht am Thore 
machte die ganze Schaar Kehrteuch, weil ein Gaſſenbub 
ein Eſelsgeſchrei nachäffte, und mich hätten beinahe die 
Kahnknechte erwiſcht, weil ich hinter ihnen drein fluchte.“ 


„Sonſt ſo tapfere Geſellen,“ ſprach der Verhüllte 
im verbiſſenen Grimm, „und auf Einmal zu Memmen 
geworden? — Wohl denn, ſo führe ich Euch ſelbſt zum 
Werke.“ — 

„Was hälf's meinem langen Halſe, bräche ich ihn 
mit Euren ſpeckigten Nacken zugleich?“ erwiderte mit 
Humor der dürre Teufel. „Der einzige Vortheil Eurer 
Geſellſchaft möchte ſeyn, ſie könnte uns im böſeſten Falle 
am Fegefeuer vorbei ſpediren.“ — 

„Hört nicht auf den Geck, Hochwürdiger!“ fiel der 
rothglühende Sockol ein. „Gebt die Umſtände näher 
kund, nennt beſtimmter den Preis und ſetzet die Sicher— 
heit dafür, iſt er dann zu gewinnen von einer Hand, 
die fünf Menſchenfinger trägt, ſo ſollt Ihr Euren alten 
Fackelträger nicht faul finden.“ — 

„Schloß Starhemberg iſt ſchlecht bemannt;“ ant⸗ 
wortete der Verhüllte, näherrückend und milden Tones. 
„Viel Gut und baare Münze hat der Leopold dort 
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geborgen, und auch der Knabe Albrecht iſt dorten 
verwahrt.“ — 

„Ich kenne den Platz,“ fiel der Hpneck ein, „das 
Thor iſt eifern wie eine Höllenpforte, und die Mauer 
hoch wie Babels Thurm. Ich ziehe nicht mit und bötet 
Ihr mir einen Kurfürſtenhut und Ablaß auf achtzig 
Jahre dazu. Ueberdies ſoll der Waldſee dort am 
Berge ſtreifen.“ — 

„Dein Herz iſt ſchartig wie Dein Stahl;“ zürnte 
der im Mantel. „Hat dieſer Waldſee denn mehr als 
zwei Fäuſte und Ein Leben?“ — 

„Sein Schwert reicht über drei Roſſeslängen, und 
in ſeinen Augen ſitzt eine Zauberflamme, welche blind 
macht;“ ſagte mit dem Tone einfältigen Glaubens der 
Sockol. „Ich ſelber erfuhr's an der Donau, als er auf 
mich hinein hieb und ich blind wie ein alter Rüd hinab 
ſtrauchelte in's Waſſer, freilich dazumal mir zum Ge— 
winn, denn im Schwimmen kam ich davon, und das 
kalte Bad ſparte mir einige Pfund des heißen Blutes.“ 

„Niemand wird uns begegnen auf dem einſamen 
Bergweg; “ ſprach dringlich der Mantelträger fort, „was 
ſollte der Waldſee dort ſuchen, da er nicht weiß, was 
die Burg verſteckt? Mir, dem Freunde des Herzogs, 
öffnet ſich das Thor in der Nacht, ſo wie ich rufe; Ihr 
ſtürmt mir nach, und Euer iſt Alles Gut in der Burg, 
mein nur der Knabe.“ — 

„Horch!“ rief der dürre Teufel. „Klang nicht 
eine Schwertſcheide am Geſtein?“ — 

„Es war im Eck dort, der Stuckel glaubt im Traume 
ſich zu Roß und ſchlug die Sporenräder gegen einander;“ 
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antwortete gleichgültig der Sockel. „Aber ſagt mir, 
Hochwürdiger, wie kommt Ihr zu der ſeltſamlichen 
Manier, Eures herzoglichen Freundes Gut mit breiten 
Händen zu verſchenken, und was wollet Ihr mit dem 
Herzogskinde, zu dem Ihr ohne das gelangen könnet?“ 

„Das Wetter iſt nicht heut wie geſtern,“ entgegnete 
der Gefragte. „Leopold wird mir es danken, warf ich 
ſein Geld um Großes weg. Der kleine Zankapfel muß 
vom Platze, in ein ander Land, unerreichbar denen, die 
ſich ſeine Ritter, die Wächter ſeines Rechts und Thrones 
nennen.“ — 

„Ah ſo!“ ſagte pfiffig der Sockol. „So weiß der 
Leopold darum und will nichts wiſſen, und Ihr ſpielt 
mit ihm unter Einer Decke.“ — 

„Brettſpiel im Dunkeln!“ lachte der dürre Teufel. 
„Eine geſchickte Hand dreht die Würfel alle auf ſechs, 
und kommts Laternel, ſteht der Venuspatſch oben. Man 
kann lernen bei Euch, Herr, und wäre man auch fünf 
Hungerjahre des Satanas Ladenbub geweſen.“ — 

Ein leiſer, langgezogener Hornruf wehete jetzt vom 
Holz her durch die Oeffnung des Steinkeſſels herein, 
alle vier horchten ſchnell aufgeſprungen, aber plötzlich 
that der Hyneck einen Zeterſchrei, zeigte mit ſtarrem 
Arme in die Höhe, und kreiſchte mit halbgelähmter 
Zunge: „da iſt, den Ihr gerufen!“ und als Sockols 
Auge dem Wegweiſer der ſtarren Hand gefolgt, ſchrie 
auch er, indem er die Kannen wie ein Raſender zuſam— 
menſchlug: Es iſt der Adlerfittig am Eiſenhut; es iſt 
der Reimbrecht oder ſein Geſpenſt! Auf die Füße, Ihr 
Burſchen, noch iſt die Wolfsſchlucht offen!“ — Und 
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wirklich ſtand dort, wohin der Raubritter gedeutet, in 
einem Felſenſpalt, etwa Manneshöhe über dem Boden, 
der ſchwarze Ritter vom Gebirg, ähnlich einer Rolands 
Statue, das lange Schwert ausgeſtreckt über die Söhne 
der Mitternacht, die er beborcht batte. Doch jetzt kam 
gefährliches Leben in die Erſcheinung. „Ja, es iſt der 
Reimbrecht;“ donnerte ſeine Stimme verdoppelt durch 
die Felswände; „Euer Gericht iſt da! Gebt Euch, Ihr 
Blutſauger des Vaterlandes!“ — und mit einem ge- 
wagten Sprunge ſtand er unten, und ſtürzte gegen das 
Wachtfeuer heran. Die ſchlafenden Raubgeſellen waren 
von Sockols Kannenmuſik erwacht, aber ſchlaftrunken 
griffen die Meiſten nicht zu den Waffen, ſondern zu der 
Beute und flüchteten mit dieſer gegen den Eingang, wo 
ihnen jedoch Speere und Klingen den Weg verſperrten. 
Der dürre Teufel ſprang gegen eine Steinwand und 
gleich einer Rieſenſpinne ſah man ihn geſchickt an den 
Vorſprüngen und Felslöcern ſich emporringen, bis er 
oben zwiſchen den Dampfſchleiern verſchwand. Der 
weinglühende Sockol warf ſich gegen den Waldſee, doch 
nicht zur Wehr, ſondern gebückt ſchoß er unter dem ge⸗ 
bobenen Ritterſchwerte hin, gewann die Oeffnung der 
Felsſchlucht, und ſchlug wie ein Verzweifelter, der am 
Schaffot um das Leben kaͤmpft, ſich durch die Gegner. 
Nur der Hpneck ſtellte ſich mit ſeinem ſchartigen Schwerte 
gegen Herrn Reimbrecht; zwei Klingenſchlage machten 
ibn wehrlos, der dritte ſtürzte ihn todtwund über die 
Tafel zwiſchen die Kannen und Becher, und ſein rothes 
Blut faͤrbte die weiße Platte zum Entſetzen des Ver⸗ 
büllten, der ſtarr wie eine Bildſaͤule bis jetzt geſtanden 
und vom Schreck gelaͤhmt, thatlos zugeſchauet. Den 
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Mantel warf er jetzt ſich befinnend von den Schultern 
und griff zum Degen, aber Waldſee's Fauſt hatte ihn 
längſt gepackt, der ſcheue Degen flog zur Seite in das 
Dunkel, und des Ritters Hand drückte ihn gewaltſam 
auf ſeinen vorigen Sitz zurück. Dann warf Herr Reim— 
brecht ſein Schwert ebenfalls auf die Bluttafel und ſetzte 
ſich zum Ausruhen bequem auf den Rand derſelben, 
unbekümmert um den Waffenlärm im Eingange, wo 
ſeine wackern Gefährten annoch im Schlachten des Ge— 
ſindels begriffen waren. Das Alles geſchah wie ein 
Zauberwerk in wenigen Minuten. — 

„Ey, Herr Berthold von Wähiug, „ſprach der 
Waldſee dann mit launigem Tone, „Glück auf zu ſolch 
unvermutheter Begegnung! Ueberall ſeyd Ihr ein gar 
trefflicher Hoffmann, wo man Euch auch finden mag, 
und wißt das Nützliche mit dem Süßen zu verbinden. 
Auch hier miſchtet Ihr Tafelfreude und Staatsgeſchäfte. 
Schade nur, daß Eure edlen Reichsräthe als feige Ge— 
ſellen ſich zeigten und ihr vorſitzend Haupt gegen alle 
Manier im Stich gelaſſen.“ — 

„Wer gibt Euch ein Recht, mein zu ſpotten, Herr 
Landeshauptmann?“ entgegnete der Biſchof, mühſam 
bemüht, Faſſung und Hochſtellung zu gewinnen. „Wehe 
der Hand, die mich ſo hart betaſtet! Fürchtet mich, 
fürchtet den Herzog, den Ihr in mir beleidigt.“ — 
Wieder war er aufgeſtanden, doch Waldſee's ſtarke Hand 
ließ ihn nicht von der unwillkommenen Ruheſtätt. 

„Ihr zürnet gar, und ſolltet mir Dank ſagen, mein 
edler Herr von Wähing;“ antwortete ernſt der Ritter. 
„Nicht ohne Abſicht drängte ich mich in Eure Sitzung; 
nein, vergebliche Mühe wollte ich erſparen; Ihr ſolltet 
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Geiſt und Leib nicht zwecklos ermüden. Darum, mein 
weißer Fürſtenfreund, bleibt ſitzen zu traulichem Gekoſe, 
und höret an, was ich zu Nutz und Frommen Euch 
offenbaren möchte.“ — Er knüpfte einen kleinen Köcher 
vom Wehrgehäng los, öffnete die Kapſel, und ſpielte 
mit den befieverten Bolzen, die darin ſichtbar geworden. 

„Ihr ſepd ein waffenkundiger Edelmann, Herr 
Berthold,“ fuhr Herr Reimbrecht nach einer kleinen 
Weile zu dem verwirrten und doch ſcharf horchenden 
Geſellſchafter fort, „habt manchen ſcharfen Bolzen 
verſandt, auch ſelbſt geſchnitzt und durch Andere ab— 
ſchießen laſſen, aber ſolche Zauberpfeile ſind ſicherlich 
niemalen in Eure Hände gerathen. — Wir ſtreiften an 
der Donau, da fingen meine Poſten einen ſchmutzigen 
Knaben auf, ein kleines Unthier, rothhaarig und 
höckericht auf Bruſt und Schultern wie der Aeſopus, 
der in alter Zeit ein launig Fabelbuch geſchrieben. Der 
Wechſelbalg ſchrie zwiſchen den Fußknechten, als ſtäcke 
ſchon ſein krüppelhafter Leib an ihren Spießen; doch 
als er mich erblickte, ward er ſtill, betrachtete klug mein 
Helmzeichen und Schildeswappen, und ſprach: „Ihr 
ſeyd der rechte, den ich ſuche.“ — Dann riß er ſich das 
Wams vom Leibe und die falſchen Hoͤcker verſchwanden, 
und aus ihnen kam dieſes feine Geräth bervor; Ihr 
ſeht, ein Köcher iſt es mit drei nagelneuen Bolzen. — 
Wir fragten, wer ihn ſende, da ſprach der kecke Bub: 
„Bin nur ein Lehrburſch des wackern Bognermeiſters 
im Todtenkopf. Er ſendet dies dem Ritter Waldſee, 
und ſoll ich ſprechen dazu: „von Vorlaufs Freunde an 
Vorlaufs Freund!“ — Verſteht Ihr, Herr Biſchof, 
vom Freunde des Vorlaufs, den Ihr morden laſſen.“ — 
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Herr Berthold erbebte vor dem Tone, zu dem des 
Ritters Stimme ſich bei ſeinen letzten Worten geſteigert; 
es war des Leuen Stimme, der den Raub ſucht. — 
Gelaſſen fuhr jedoch der Ritter fort: „Ich kannte den 
Bogner wohl, ein treues, kluges Bürgerkind, und beſah 
mir ſein Geſchenk. Beſchaut gefälligſt mit mir dieſe 
Bolzen. Auf den erſten iſt ein B. gekritzelt, ſein Ge— 
fieder iſt zerrupft, und die Eule gab dazu die Federn. 
Gelahrter Herr, könnet Ihr vielleicht mir die Geheim— 
ſchrift deuten? — Der zweite Bolzen trägt ſchwarzen 
Fittich, auf dem der Rabe durch die Lüfte ſchwebt, und 
ein L. iſt in das Holz geſchnitten. Der Herzog liegt 
todtkrank zu Wien; auf Starhemberg wurden wir der 
Poſt gewiß, die der verſchmitzte Briefſteller hatte erzählen 
wollen.“ — 

„Leopold im Sterben,“ keuchte der erſchütterte 
Wähing, „und Ihr auf Starhemberg?“ 

Beſchauet dieſen dritten Pfeil gefälligſt. Weiß wie 
Schwanflaum iſt ſein Fittich, und die Inſchrift iſt ein 
zierlich A. — Die Krone darüber, wie ſie nur ihm 
gebührt, und dabei: Auf Starhemberg?! — Das war 
Licht in Nacht, Quellwaſſer im Durſt, ein Frühlings- 
kranz im Grabesgram. Die Roſſe fühlten die Sporen, 
und wie Euer mächtiger Name dieſem Geſindel das 
Schloßthor öffnen ſollte zum Knabenraube, ſo ſprengte 
Waldſee's Name jene Riegel zur Freiheit des verfolgten 
Fürſtenkindes, denn manches brave unverführte Herz 
ſchlug unter den Wächtern jenes Bergſchloſſes. Ja, 
Herr Berthold, Euer ſchwarzer Bau ſtürzt in Schutt 
und Trümmer, und damit Ihr Euch nicht vergebens 
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müht am Bau der Hölle, fo ſage ich frei zu Euch: Wir 
ziehen gen Eggenburg, der wohlbewahrten Veſte, und 
vierzig Boten reiten ſchon durchs Land, die Ritter und 
die Stände einzuladen zum längſt erſehnten Ritt, zur 
ſchnellen Huldigung des rechten Herrn.“ — 

Der Biſchof ſchwieg; Ueberraſchung, Ingrimm und 
Furcht lähmten ſeine Zunge. „Es thronet ein guter 
Gott im Himmel, ein gerechter, der nur dem Rechte 
hold iſt, nur Treue belohnt, indem er ihr den Sieg 
bereitet!“ ſprach der Ritter fort, und ſeine Stimme 
erhob ſich zum Tone der Andacht, und er ſtand auf und 
ſtreckte die Rechte zu dem nächtigen Himmel auf. — 
„Ihr ſchweigt noch immer, Biſchof? Meinet Ihr, 
ich ſey ein luſtiger Märchenſänger geweſen? Herein, 
Eckartsau, mit Deinem Kleinod, daß dieſer Ungläubige 
an ſeinem Glanze erblinde.“ — Und der Ritter Leopold 
von Eckartsau trat aus dem Haufen der Kriegsleute 
heran, und an ſeiner Hand ging ein ſchoͤner Knabe, der 
ſcheu auf die Leichname und die blutige Steinplatte 
blickte, und, fo wie er ihn erkannt, zu Herrn Reims 
brecht ſprang, und mit dem zarten Arm des hochge⸗ 
wachſenen Mannes Schulter umfaßte, vertraulich ſich 
an ihn ſchmiegend, wie der Epheu Schutz ſucht an der 
Eiche rauhem Stamme. 

„Das iſt Oeſterreichs Herzog, auch Euer Herr!“ 
rief der ſchwarze Ritter. „Die Rache wäre gerecht; 
denn wer trauert nicht im Herzogthum durch Eure 
Schuld? Friedrichs von Waldſee Geiſt, Vorlaufs 
Grab, ein gemartert und beladen Volk klagt gegen 
Euch; doch Euer Leib iſt ein geweibeter; ſo ſprecht, 
wohin Ihr wollet, daß man Euch geleite.“ 
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„Nach Kloſterneuburg!“ ſtammelte des Wähing 
Zunge, und Ritter Reimbrecht ordnete ſeinen Abzug 
ohne Säumen an.“) — 


Das ſchwerſte Leid wird vergeſſen, nahet die Freude 
und trägt die junge Hoffnung ihr den grünen Kranz 
voran; ein Allgütiger legte den Keim dieſer Tröſtung 
in jedes Menſchenherz. Vergeſſen war die jahrelange 
Truͤbſal, des Krieges unerſetzliche Zerſtörung; ſelbſt das 
Wüthen der Peſt und die ihr gefallenen Opfer waren 
vergeſſen, als Wiens Glocken alle tönten, um den jungen 
Herzog herein zu laden zum Haus der Ahnen. Zaglos 
wogte das Volk vor den Thoren, in die Thore, auf 
den Märkten und Gaſſen. Der Clerus mit den Heilig— 
thümern, die Ritterſchaft im reichſten Waffenprunk, der 
Rath der Stadt im ernſten Schmuck gingen zum Em— 
pfange des Langerſehnten. Fahnen wehten jetzt von 
Thürmen und Giebeln, Feſtmuſik erſchallte aus jedem 
Hauſe, und der höchſte Jubel ſchwoll zum Himmel auf, 
als der anmuthige junge Herzog im Schmuck der golde— 
nen Locken auf milchweißem Pferde einzog in ſeine 
Stadt, und aus den großen, blauen Augen in aller 
Lieblichkeit der reinen Unſchuld tauſendfältige Grüße 


) Der Biſchof Berthold überlebte nicht lange ſeinen Sturz und 
feine Schmach. Grimm und Haß ohne Thatkraft rieben ihn 
bald, nachdem er Leopolds Tod erfahren hatte, auf. Zu Klo— 
ſterneuburg liegt er im Kreuzgange des Stiftes begraben. Die 
Sage ſpricht von ihm, er ginge nächtlich um und läutete ſelbſt 
zur Hora, und die Spuren ſeiner geſpenſtiſchen Hand wären 
Morgens am ſchwarzgebrannten Glockenſtrange ſichtbar. 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 9 
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all' den fröhlichen Geſichtern entgegen ſandte, die ihm 
auf ſeinem langen Zuge begegneten. Ihm zur Linken 
ritt Herr Reimbrecht von Waldſee, in feinem Zrauer- 
kleide, auf ſeinem Rappen ein Schattenbild im Licht⸗ 
gemälde des Freudentages, aber überall begrüßt mit 
dem Zuruf: „Das iſt der Retter! Der war Oeſterreichs 
Schutzgeiſt!“ — Nicht zur Hofburg, nein zum Sanct 
Stephans-Dom leitete der eruſte Landeshauptmann den 
Zug, und an ſeiner Hand trat der junge Albrecht durch 
das Rieſenthor. Weihrauchwolken füllten den heiligen 
Bau, Blumen und duftige Kräuter waren hingeſtraͤut; 
Meifter Pilgram und die fürnchme Gottesleichnams 
Brüderſchaft ſtanden im Oratorio des Heidenthurms, 
und der berühmte Baukünſtler überreichte dem Herzog 
ſeinen ſilbernen Hammer. Dann umringten ihn die 
Chorherrn in ihren rothen Feiergewändern mit goldenem 
Kreuz geziert, und Wilhelm Turſo, der Probſt, der 
geſtern erſt den unbeweinten Leichnam des ſtolzen Leo⸗ 
polds zur Gruft geleitet, ſprach, mit Freudethränen 
im Auge, über ihn den Friedensgruß. Herr Reimbrecht 
führte erſt den ſchoͤnen Knaben durch das Gotteshaus, 
er zeigte ihm in der Eingangshalle die Statue Rudolphs 
des Stifters, dann führte er ihn weiter in die Näbe 
des Hochaltars, und zeigte bedeutungsvoll auf die 
ſteinerne Hand, die vom Gewoͤlb ſich niederſtreckt, und 
nach der nahen Gruft des Fürſten deutet. Bewegt 
warf ſich der ſchoͤne Knabe an des Ritters Bruft, 

„Ich verſtehe Dich wohl, Du guter Mann, verſtebe 
wohl die Lehre der Hand von Stein,“ ſagte er tief er⸗ 
griffen. „Aber ich bin ein Waiſenkind, und habe nicht 
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gelernt zu thun, wie die gethan, die dorten ſchlafen. 
O lehre Du mich's, Vater, ich will gehorfam ſeyn.“ — 

„Gott ſegne Deine Zukunft, Deine Thaten!“ ſprach 
der Ritter und legte ſeine Hand auf das goldumlockte 
Haupt des Knaben. „Biſt Du doch Albrechts Sohn, 
den fremde Zungen das Weltwunder genannt; des edlen 
Vaters Geiſt wird mit Dir ſeyn, und Dein Volk ſteht 
bei Dir, in ihm die Wächter Deines Throns.“ — 

„Aber Freund, was ſoll der Silberhammer in 
meiner Hand, den mir der bleiche alte Mann gegeben?“ 
fragte darauf ſcheu der junge Fürſt. 

„Erräthſt Du's nicht? Pilgram heißt jener Mann;“ 
antwortete Herr Reimbrecht. 

„Ah ſo!“ rief der Knabe lebhaft. „Ich ſoll bauen, 
ſchaffen, wie meine Väter. Und ich will's. Er mag 
das ſchöne Werk vollenden, der freundliche Alte, mag's 
zu Gottes Preis, der mich durch Dich gerettet. Auch 
ſoll er hier, wo wir ſtehen, ein köſtlich Grabmal errich— 
ten dem herrlichen Rudolph und dem Vater Albrecht 
und Allen, die mein Volk beglückten.“ — Waldſee 
faßte ihn feſt ins Auge. 

„Gedenkſt Du anderer Todten nicht?“ fragte er. — 
„Des wackern Bürgermeiſters, der für mich geſtorben;“ 
entgegnete ſchnell der Prinz. „Auch er und ſeine Ge— 
fährten ſollen einen Denkſtein haben, hier mitten unter 
den Edelſten, von Marmor wie die Fürſten. O könnte 
ich ſie Alle wieder ins Leben rufen, daß ſie ſich mit uns 
des Tages freueten.“ — 

„Sie werden leben, leben ſo lang die Stadt ſteht 
und ein Habsburger gleich treue Bürger regiert;“ ſprach 
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der Landeshauptmann feierlich, und beugte die Knie, 
denn der Gottesdienſt begann. — 

Als die Feier beendet, ging Albrecht mit ſeinem 
Begleiter aus dem Adlerthor auf den Freithof hinaus, 
denn er wollte die Graber der unſchuldig Gerichteten 
ſehen. An den drei Grabhügeln fanden ſie einen jungen 
Mann, der mit beſonderer ſchmerzlicher Aufregung vor 
dem Herzog das Knie beugte und zugleich auf die Gräber 
deutete. 

„Das iſt der Bogner Tirna,“ ſagte der Ritter, 
„das iſt die Taube mit dem Oelzweig, die uns den 
Weg zum Frieden gezeigt. Biſt Du der Waͤchter dieſes 
Todtenhauſes?“ * 

„Ich konnte ſie nicht retten, nur begraben konnt' 
ich ſie;“ antwortete traurig der Jüngling. 

„Ich weiß von Dir,“ fiel ihm der Herzog in die 
Rede, „Herr Reimbrecht erzaͤhlte mir vieles, und auch 
Du ſollſt bei mir bleiben; keinen Freund will ich von mir 
laſſen. Hatte ich doch bis jetzt Niemand, der mir freund- 
lich geweſen, war ſo arm, und will fortan ſchwelgen 
in meinem Reichthume.“ — 

Der Landeshauptmann fragte nach Frau Beatrix 
und der Tochter. Ein tiefes Weh ſpiegelte ſich auf dem 
Antlitze des Bogners. Er hatte Beide ſeit lange nicht 
geieben. Zuerſt hatte ihn die Peſt gehindert, in das 
Klofter zu gehen, da es frei von der Seuche geblieben. 
Später batten ihn die Verfolgungen des wuthglübenden 
Herzogs Leopold aus Wien geſcheucht, und erſt heute 
war er mit vielen der Flüchtigen heimgekehrt. 

„So führe uns bin; auch das ift ein Pflichtgang, 
Herzog!“ ſprach der Waldſee. — Von Volk umflutet, 
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das ſich hoch ergötzte an der Kindlichkeit, dem Freimuthe 
und der jugendlichen Würde ſeines neuen Herrn, kamen 
ſie zum Sanct Clara Kloſter. — In einer engen Zelle 
lag im Halblicht der verhangenen Fenſter Frau Beatrix 
auf dem Sterbelager. Die Aebtiſſin und ein Mönch 
ſaßen neben ihrem Bett; die ſchöne Veronika kniete auf 
einem Kiſſen zur Seite der Mutter, ihre bleichen, ſchma— 
len Lippen mit kühlendem Getränk erquickend. So fand 
ſie der Landeshauptmann, und ſtutzte erſchreckt über die 
veränderte Geſtalt der ſtolzen Frau. Die Kranke ſchlug 
die Augen auf, erkannte des Gatten Freund, und reichte 
ihm die dürre Hand entgegen. 

„So müſſen wir uns wiederfinden?“ rief gebeugt, 
ja faſt gebrochen der gewaltige Kriegsmann. Sie nickte 
ſchmerzlich mit dem ſchwachen Haupte, dann fragte ſie: 
„Wer iſt der ſchöne Knabe?“ — der Ritter führte leiſe 
den Prinzen herbei und ſagte: „Herzog Albrecht iſt es, 
unſer junger Herr! Ein edles Herz, ein fromm Ge— 
müth; er iſt es werth, was wir für ihn geopfert.“ — 
Die Kranke richtete feſt die müden Augen auf den Knaben, 
und ihre Blicke wurden nach und nach immer leuchtender. 
„Konrad Vorlauf iſt für ihn geſtorben!“ ſagte ſie laut 
und mit fieberhafter Heftigkeit. „Weh ihm, wenn er 
vergäße, was er uns gekoſtet.“ — Ermattet flüſterte 
ſie dann vor ſich hin: „Alles iſt uns genommen von den 
Böſen und Ungerechten. Kein Abſchiedsgruß ward uns 
erlaubt, keine Verzeihung von ihm. Nicht ein Ange— 
denken blieb uns von dem lieben Manne, es im Sterben 
an den Mund zu drücken. O das war ein wildes Gift, 
und fraß das Herz ab.“ — 

Der junge Herzog ſtand erſchrocken, verſtört / 
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erblichen mit gefalteten Händen. „Zürnet mir nicht, 
liebe Frau;“ ſagte er furchtſam. „Werdet geſund, und 
wir wollen Alles erſetzen.“ — 

Hinter den Andern bog ſich jedoch der Bogner Tirna 
vor, helle, frei fließende Thränen im Auge. „Mutter, 
der Stephan iſt's!“ rief Veronika und preßte die kleinen 
Hände gegen ihre Bruſt. Frau Beatrix ſchlug raſch 
die zugefallenen Augenlieder wieder auf. „Tirna! Und 
auch Du konnteſt uns verlaſſen?“ ftöhnte fie. 

„Meine Seele war nirgend, denn bei Euch!“ 
erwiderte haſtig der Bogner. „Aber das Angedenken 
von Eurem Herrn bringe ich Euch. Hier, feine Ritter- 
kette. Ich habe ſie treu bewahrt auf meiner Bruſt; ſie 
hat mich ſtark gemacht in Flucht und Noth und Kummer.“ 

„Es iſt die Kette, die er trug auf feinem Todes- 
wege,“ fiel der erſtaunte Moͤnch ein. „Mir gab er ſie, 
wie ich erzählt. Ich glaubte, fie fey mir im Gedräng 
geraubt. Für den einſtigen Geſpons ſeines Kindes 
beſtimmte ſie der Sterbende.“ — 

Ein Laͤcheln wunderſamer Art flog über das weiße 
Antlitz der Kranken. Ihre Blicke richteten ſich nach 
oben, ihre Lippen bewegten ſich, als ſpraͤche ſie mit 
Jemanden, dann nickte ſie zwei Male mit dem Haupte, 
richtete ſich auf, ſuchte nach den Händen Tirna's und 
der ſchluchzenden Tochter, und als ſie ihr gereicht, 
drückte ſie Beide mit Haſt in einander. Eine milde 
Freundlichkeit verklärte darauf ihre Züge, ſie ſeufzte 
leiſe auf, ſank langſam in die Arme der Aebtiſſin zurück, 
und — hatte vollendet. 


— — 


ER. 


Schloß Kalten bach 


oder 


der Brüderzwiſt. 


— 2 


Im nördlichen Deutſalande, innerhalb der Marken 
des durch die franzöſiſche Gewaltherrſchaft neugeſchaffe— 
nen Königreichs Weſtphalen, doch nicht gar weit von 
deſſen öſtlicher Grenzlinie, ſag nahe einer kleinen Stadt 
das Schloß Kaltenbach. Enſt war daſſelbe der Edelſitz 
einer alten Familie geweſen, welche dem Vaterlande 
Helden und Staatsmänner gaaar. Das letzte Fräulein 
des angeſehenen Stammes um die einzige Erbin ſeiner 
Güter gab ihre Hand einem ausgezeichneten Kriegsmanne 
bürgerlicher Herkunft. Die beſeutenden Lehne fielen 
dem Staate zu; Schloß und Ebgut blieb jedoch ihren 
Nachkommen, welche ſich ſeitdem de Engelborne zu Kal— 
tenbach ſchrieben und nennen ließen 

Einen böſen Platz in der Welt \atten die Enkel und 
Urenkel des mesalliirten Fräuleins durch fie bekommen; 
denn in einem Lande, wo mehr ak irgend fonft die 
Stände geſchieden und abgeſchnitten gezen einander da— 
ſtanden, war ihre Halbheit zwiſchen Edelmann und 
Bürger ein Fehler für ſie Beiden, und Nißtrauen von 
beiden Theilen war ihr Loos. Abgeſchieen lebten fie 
darum auf ihrem Herrenhofe, ſuchten kenen Fürften- 
dienſt, und zogen die Beſchäftigungen des Landlebens 
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den Freuden der Städte vor, und ihre Untergebenen, 
die Einwohner der zwei kleinen Dorfſchaften, welche zur 
Herrſchaft gehörten, ſtanden ſich gut dabei, und waren 
glücklich wie die Herren ſelbſt, die nich“ durch Hofesprunk 
oder Reifen nach Paris und Rom ihe ſchoͤnes Vermögen 
verſchleuderten. 

Aber der Geiſt der alten Kiltenbachs war darum 
nicht erloſchen in der Familie; ane Feſtigkeit des Cha— 
rakters, ein eigener wohlanſehender Stolz und eine 
leicht aufbrauſende Heftigkeit bei beleidigtem Recht - und 
Ehr⸗Gefühl zeichnete Männer hohe Geſtalt, Würde und 
Sitte die Frauen aus, und unter den jüngern Soͤhnen 
hatte mancher im fremden Kriegsdienſte ſich Ehren und 
Orden geholt; der bilder'eiche Familienſaal verkündete 
dieſes; denn in ihm bekan von Geſchlecht zu Geſchlecht 
jedes Mitglied, wie in da Zeit ſeiner adelichen Beſitzer, 
fein Plaͤtzchen, und nchen dem geharniſchten Kriegs— 
oberſten der Vorzeit üb man die ſchlichtern Bürger in 
runder Perücke und haunem Tuchrocke wie die blüben- 
den Huſaren und Icherhauptleute, die ſich in bunter 
Reihe recht gut ausmhmen, und friedlich mit einander 
dieſe Ebrenwohnung ſo wie die Vaͤtergruft in dem Dorfe 
Steinmühlen theiltn. — b 

Wiederum ſchen die Herrſchaft den Namen tauſchen 
zu ſollen; denn der jetzige Beſitzer, Herr Franz Engel— 
born zu Kaltenſach war Wittwer, lebte mit feiner ſieben⸗ 
zehnjährigen Sochter Franziska das eingezogene Leben 
der Eltern nab, und ſchien, da er ſchon ein Vierziger 
war, das Aidenken der geſchiedenen Gattin nicht mehr 
durch eine Stellvertreterin trüben und verloͤſchen zu 
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wollen. Ein Bruder des Gutsherrn, Cäſar genannt, 
war ſeit zwanzig Jahren und darüber in die Fremde 
gezogen, man wußte nicht wohin und man wußte nicht 
warum, denn in allen dieſen Jahren hatte Niemand eine 
Nachricht von ihm vernommen. Die ältere Dienerſchaft 
im Schloſſe und die Väter der Bauernhöfe erzählten 
ſich noch zuweilen bei ihren Bierkrügen in der Schenke 
zum durſtigen Fuhrmann, wie Junker Cäͤſar, denn die 
alten Titel ihrer Herrſchaft zu geben verſäumten die 
Landleute nie, ein großer, ſtattlicher junger Herr ge— 
weſen, freilich recht aufbrauſend, aber ſonſt ſo brav als 
gütig, und auf der Jagd der beſte Schütz und Sau— 
fänger, in Waſſersnoth der Erſte im Kahne, und bei 
Feuersbrunſt der Höchſte auf der Leiter. Dieſe Lob— 
ſprüche brachten indeß den Verſchollenen nicht zurück, 
und im Schloſſe ſprach man noch leiſer von ihm; denn 
der Schloßherr hörte nicht gern davon, und war ſelbſt 
finſter und einfilbig geworden, als einft fein Liebling und 
trauteſter Geſellſchafter, der junge Doktor Beſt, im Bil— 
derſaale nach dem Vermißten fragte. — 

Das Schloß Kaltenbach lag in einer herrlichen Ge— 
gend, einem Eden für Dichter und Romantiker, mitten 
in einem Park, deſſen Ausdehnung verhinderte, daß man 
die Beſchränkung der hohen Mauern gewahr wurde, die 
rundum das Beſitzthum umſchloſſen und ſicherten. Eine 
flache Höhe, der letzte Abhang naher Bergketten, trug 
Park und Gebäude; von da lief das Gebirge in ſeine 
letzte Spitze aus, erhob ſich bier noch einmal in ein 
bedeutendes Vorgebirge von wüſten und zackichten Kalk— 
und Kreidefelſen, und ſenkte ſich dann ſteil zu der frucht 
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reichſten Thalgegend hinab, wo ein großer Strom des 
Landes ſich in einem Bogen, den Fels, dieſen Rieſen— 
wächter des Bergreichs, ewig bekämpfend, um ihn hin 
wälzte. Auf der boͤchſten Spitze ſtand ein alter Wart⸗ 
thurm der Vorzeit, jetzt in eine friedliche Windmühle 
umgewandelt; des Windmüllers Haus und Gaͤrtchen 
war der einzige Schmuck des kahlen, höhlenvollen und 
mit Steinbrüchen bedeckten Felsgipfels; tiefer am Ab— 
hange dampfte ein ſchwarzer Kalkofen und verdunkelte 
immerfort den Himmel mit ſeiner düſtern Rauchwolke, 
und ganz unten lag ein Dutzend Fiſcherhütten, armſelig 
und klein unter Ellern und Ahorngebüſch, doch die Ufer 
gegend ſchmückend und für manchen reiſenden Maler ein 
Lieblingsvorwurf ſeiner Kunſt. — 

Friſch wehte der Morgenwind über die reichen 
Felder, wo die Senſe klang und fleißige Landleute die 
goldene Frucht in ſchwere Garben ſtellten, in Gottes 
Woblthaten Troft für böfe Zeiten findend. Doctor Beſt— 
ſchritt aus dem Thale die Höhe hinauf; er folgte der 
breiten Landſtraße, und ergoͤtzte ſich in der Betrachtung 
des Schloſſes und der grünen Baumgipfel, welche vom 
Herbſte mit roth und gelb gemiſcht, über die weißen 
Mauern ragten, und über ihnen ſich wie Rieſenblumen 
in einem Porzellankorbe ausbreiteten. Er ſtieg bis zum 
Thore des Parks hinan; bier prangten noch die Wappen 
der Kaltenbachs auf zwei breiten Pfeilern; Steinſitze 
und Raſenbänke luden außen den Wanderer zur gaſtlichen 
Ruheſtaͤtte, vor der ſich die ganze prachtvolle Gegend 
aus breitete, und eine lange weitgepflanzte Kaſtanienallee 
führte vom Gitterthore zum Schloſſe, an deren Ende 
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fih der größte Theil der Fronte des Gebäudes zeigte. 
Der Doctor ſchauete mit ſeinen dunkeln Falkenaugen die 
Allee hinab, ob er nichts von der ſchönen Franziska an 
den Fenſtern des Schloſſes zu erblicken vermöchte, indem 
trat der Gärtner Nicola, in der Reinigung des Eingangs 
beſchäftiget und rückwärts mit der Harke weiterarbeitend, 
um den Pfeiler des Thors, und Beſt, dem der alte Krebs 
faſt die Zehen zertreten, faßte ihn derb mit der Hand 
auf die Schulter, und bot dem Erſchreckenden ſo den 
Morgengruß. 

„Wir haben Sie ſchon früher geſehen als ſie uns;“ 
freundlich, als er ihn erkannte, ſagte der weißhaarige 
Greis, ſetzte ſeine Harke in Ruhe und nickte traulich 
mit dem faltenreichen Geſichte. „Sie ſind nicht wie 
die Gewöhnlichen und Meiſten jetzt; Mitternachts 
bei Flaſche und Spiele, und Mittags noch im Bett! 
Frühe Arbeit iſt doppelte Arbeit; frühe Gutthat iſt 
zwiefache Gutthat. Das ſagte auch der Herr vorhin, 
als er hier auf dem Raſenſopha ſein Morgenpfeifchen 
rauchte, und wir den Herrn Doctor ſchon dort unten 
über den Wieſenpfad nach der Straßenherberge zur auf— 
gehehenden Sonne hinabſchreiten ſahen.“ — 

„Herr Engelborn ſagte das?“ fragte der Doetor 
mit deutlicher Theilnahme; „und ſprach er nicht noch 
mehr?“ — 8 

„Sie werden roth werden bis über das krauſe 
Backenbärtchen, ſobald ich's wiederhole;“ ſagte Ni— 
cola. „Der Herr lobt fonft eben nicht über das Maß; 
aber ſeitdem Sie ihm das Hüftweh ſo ſchnell vertrie— 
ben, und dabei Abend vor Abend ſo gar geduldig am 
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Schachbrett ausgehalten, haben Sie einen Hauptſtein 
bei ihm im Brette, und er könnte vom eigenen Sohne 
nicht triumphirender und mit ſtolzerer Vorliebe plau⸗ 
dern.“ — 

„Aber was ſprach er von meinem Gange bort- 
hin? Weiß er?“ fragte der Doctor mit unruhiger 
Haſt. — 

„Daß dort ein alter franzoͤſiſcher Tanzmeiſter am 
Tode liegt, und Sie den weiten Weg von der Stadt 
nicht ſcheuen, ohne Ausſicht auf blanke Gutmachung;“ 
fiel der Gärtner ein; „Alles weiß er. Er fragte: ich 
erzählte. Was läuft er nach dem Geſindel? ſagte er 
da auffahrend. Könnte für andere und beſſere Kranke 
ſeine Zeit ſparen. Plötzlich hielt er dann ein, und fragte 
ſanfter: Iſt der Mann wirklich ſo ſehr krank? Todt⸗ 
krank, ſagte ich; glaube an der Kriegspeſt, Typhus, oder 
wie ſie's nennen; arm und ſchwach iſt er dort mit einem 
Kinde an der Landſtraße liegen geblieben; Fräulein 
Franziska hat ſchon oft auf des Doctors Bitte Fleiſch⸗ 
brühe und Wein hinunter geſchickt. Hat ſie? fragte er 
haſtig. Soll's bleiben laſſen! Trinkt mir der Oberſt 
ſchon genug vom guten alten Rbeinfaſſe. Daß es Gift 
würde der fremden Schmarotzerhorde! — So ſtolperte 
er fort an ſeinem Krückſtabe; aber bald kehrte er um, 
gab mir zwei Speciesthaler, und ſagte dabei: der 
Eine iſt für die Fiſcherwittwe, welcher geſtern der Mann 
begraben wurde; ſie kann ſich alle vierzehn Tage das 
holen; und der Andere — — nun, Du findeſt wohl 
noch einen Unglücklichen, dem das nützt. — Ich ver⸗ 
ſtand den Herrn und gebe ihnen das Geld, Herr 
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Doctor, für den Tanzmeiſter, wenn er auch ein Fran- 
zoſe iſt.“ — 

„Sonderbarer und doch ſo herzensguter Mann!“ 
rief der Doctor aus. Herz und Kopf im ewigen Kampfe, 
und doch der Sieg ſtets auf der beſſern Seite.“ — 


„Gut! Ja wohl recht brav;“ fiel der Gärtner bei; 
„nur ein Hitzkopf ohne Gleichen jetzt wie im zwanzigſten 
Jahre. Sie hätten den Mann ſehen ſollen vordem, 
Augen wie Feuerräder, Wangen wie Ranunkelroſen, 
ſchlank wie der ſteinerne Sonnengott dort auf der 
Schloßtreppe, und eine Stimme wie das Echo am Berge 
drüben. Ich habe ihn geſehen, wie er ſich mit dem Herrn 
von Grone an der Windmühle ſchlug, daß das Blut die 
alten Wände beſpritzte; ich habe zuhören müſſen, wie 
die beiden wackern Brüder furchtbare Worte mit einan— 
der wechſelten, daß mir das Haar zu Berge ſtand, ich 
beide Arme zwiſchen ſie hielt, und Alles, was ſcharf war, 
bei Seite warf, weil ich glaubte, die Stunde müſſe mit 
Brudermord endigen. Der alte ſelige Herr kam dazu, 
und jagte die Zänker aus einander.“ — 

„Und woher ſolche Unnatur?“ fragte der Doctor. 

„Das weiß Niemand; ſelbſt der felige Herr hat 
nichts herausgefoltert;!“ antwortete Nicola. „Bald 
darauf ging Junker Cäſar fort, und weil er von dem 
Agenten des Vaters in der Stadt vorher eine bedeu— 
tende Geldſumme gehoben und mitgenommen, ſo fiel 
nun des alten Herrn Zorn ganz auf ihn, und Junker 
Franz hat nie nach dem Bruder gefragt, und nie 
von ihm geſprochen, und Jeder geräth bei ihm auf 
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acht Tage in W er nur des Verlaufenen er⸗ 
wähnt.“ — N 

Beide hörten in dieſem Augenblicke nicht fern von 
ſich einen beſonderen Ton, der ſie zum Hinſchauen auf⸗ 
ſchreckte. Der Ton klang faſt wie ein ſchmerzlicher 
Seufzer, aber zugleich war es, als habe ein Fluch 
den Seufzer beſiegt. Sie ſahen einen langen 
von dem Sitze an der Mauer aufſtehen, und von ihn 
abgewandt langſam am Parke hinabgehen. Ein 
Hut verdeckte Geſicht und Kopf, der lange f 
rock war abgetragen, die Geſtalt ſonſt hoch und kräf 
nur etwas gebückt. „Der hat wohl 
da ſoll ihn ja — !“ fuhr Nie 2 
Gärtnerfpeer, die weiße Harke. 

„Laß ihn, Vater!“ ſprach Beſt. e iſt es 
ein armer Reiſender, den Deine Geſchichte an Ahn- 
liches Elend mahnte. Ich e das Fräulein bei ihren 
Nelken.“ — 1 

So ging er die gal Alleee hinab, und der 
Gärtner ſah dem wee nett gekleideten 
jungen Manne wohlgefällig n und berechnete 
ſchon die Hochzeit, die bald ko mußte, vielleicht 
auf das Fruhjahr ſchon, und wie er Ehrenbögen und 
Illumination einrichten und ſtellen, und Alle, mit 
einem Feſtaufzuge der Fiſcher und Bauern überraſchen 
wollte. — 
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Träume find freundliche Boten des Himmels; wohl 
dem, welcher lange träumt und ungeſtört, und den kein 
mitternächtiger Feuerruf von der Mayenwieſe wegſchreckt, 
wo er Blumen brach. 

Unſer Nicola wurde plötzlich aus ſeinem Phantaſie— 
Spiele gerufen, indem er mit ſcharfem Auge die Höhe 
des projektirten Obelisken ausmaß, der mitten in der 
Haupt⸗Alle prangen, und die Brautkrone aus grünen 
Feuerzacken gebildet tragen ſollte. Eine ſeltſame Weibs— 
geſtalt war in den Garten getreten. Auf ihrem braunen 
Haare, das in vewirrten Flechten und Zöpfen Nacken 
und Schultern umflatterte, hing ein großer Schäferhut 
von Filz! ein dicker Strauß von Feldblumen und Wald— 
beerendolden prangten am Hute mit einem abgeblichenen 
Seidenbande befeſtigt. Das Kleid des Frauenzimmers 
ſchien von gutem Stoff und Schnitt, aber Sonnenſtich 
und Reiſe hatten es beſchmutzt und zerfetzt, und nur 
locker geheftet ließ es Hals und Bruſt faſt deckelos, deren 
weiße, feine Haut wunderbar abſtach von der Umgebung. 
Die Fußbekleidungen waren gleich armſelig, und die 
Schuhe mit alten Bändern feftgefchnüret; über dem 
Kleide hing ein rothbuntes Mäntelchen, wie es die 
Bauerweiber tragen, und wiederum über dieſem Ge— 
ſchenke ländlichen Mitleids trug die Perſon den Reſt 
eines blutfarbenen Shawls von beſter Wolle. Die 
Geſtalt war wohlgebaut, doch mager; der Gang zeigte 
von Schwäche, welche die Frau durch Hochtragung des 
Kopfes und ſchnellen, kurzen Schritt verbergen zu wollen 
ſchien; zwar verfallen, hatte das Geſicht Spuren 
früherer Schönheit; die dunkelblauen Augen blitzten 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 10 
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noch trotz ihrer Verſunkenbeit, und der Mund, welchen 
ein ſeltſames, grauenvolles Lächeln umzog, war voll 
weißer Zähne. Ihr Alter ſchien zwiſchen dreißig und 
vierzig zu ſtehen, aber Leidenſchaft und tiefes Leid hatten 
mehr gethan als der Jahre Zahn. — Mit bleichem Ge- 
ſichte und ſtarr wie eine Bildſäule ſtand der alte Gärtner, 
ſtier die Augen auf das Weib geheftet. Die Bohnen- 
ſtange, die bei dem getraͤumten Obelisken ihm als Viſir⸗ 
werkzeug gedient, entglitt ſeiner bebenden Hand, und 
kaum vernehmbar zitterte der Name: Helene! von ſeinem 
Munde. 

„Ja, Helene iſt es;“ ſprach mit widriger Freund⸗ 
lichkeit die Fremde, und näherte ſich nun ganz in großer 
Beweglichkeit. „Und Du, alter Ohrwurm, kriechſt 
auch noch immer unter Deinen Blumen berum? Aber 
ſey nur zufrieden; Helena iſt wieder da, und iſt glücklich, 
und Ihr Alle ſollt haben, wus Ihr wollet und begehret. 
Siehſt Du nicht meinen Zobelpelz? Siehſt Du nicht dir 
Brillanten und Rubinen auf meinen Pute? Alles echt. 
Alles echt wie — — Liebestreu! Mein Bräutigam iſt 
gefunden! Durch die ganze Welt habe ich ihn geſucht, 
durch Eis und Schnee, über Meer und Berg und Buſch; 
nun iſt er König geworden, und ich bin feine Gräfin, 
und wir Alle find froh, o fo froh! Sey Du es doch auch 
mit, alter, guter Freund!“ — 

„Großer Gott! Iſtſes dahin gekommen?“ ſeufzte 
Nicola, und faßte ſich ſelbſt ſorgſam an die Stirne. Iſt 
das der Schönheit und Klugheit ſtrafendes Schickſal, 
wenn ſie die Sünde beherbergen und ihr dienſtbar wer⸗ 
den? — 
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„Beherbergen?“ ſprach das Weib mit traurigem 
Tone nach. „Nein! Nicht Alle ſind ſo gut wie die Leute 
zu Kaltenbach. Glaub's nur, Nicola, Helene hat oft 
keine Herberge gefunden, ſo ſehr ich ſie auch bat. Aber 
nun bin ich wieder da, und Alles iſt wieder wie ſonſt, 
und mich wird man nun wieder bitten, und ich werde 
nichts abſchlagen. Ach, es thut gar zu weh! — Du 
haſt den Garten recht gut gehalten, Vater; Jäger Chri— 
ſtoph und Jungfer Babett halfen Dir fleißig, und nun 
wird der alte Herr nicht ſchelten, wenn er mit den Hun— 
den hinauszieht in den Stemmer-Bruch. Trinkt die 
Diana noch aus ſeiner Mundtaſſe ihre Milch? Ich kann 
fie nun wieder pflegen und waſchen; der alte Herr ſieht 
es ſo gern. Und ſitzet die gnädige Frau noch jeden 
Abend im Veilchenblauen Atlaskleide hinter dem Thee— 
tiſche, und läßt ſich vom Junker Franz vorleſen? Und 
was macht der gute Junker Franz, und was macht der 
wilde Junker ä — —.“ — Das Wort ſtarb ihr auf 
den Lippen, und mit der ausgeſprochenen Sylbe Ti 
eine merkwürdige Veränderung, wie durch Zauberſchlag 
erſchaffen, in ihr vorzugehen. Das widrige Lächeln ver— 
ſchwand vom Geſicht, und machte dem Ausdrucke der 
tiefſten Betrübniß Platz; die Augen verloren den unna— 
türlichen Glanz und wurden thränenfeucht, und die be— 
weglichen, weitausgreifenden Arme ſanken ſchlaff am 
Leibe herab, und die ganze Figur wurde einer Statue 
ähnlich. 

„Armes Kind!“ ſagte Nicola mitleidig, und trat 
näher zu ihr; „was magſt Du nicht erfahren und 
gelitten haben! Aber wache auf, denn Du lebſt 
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nicht mehr in jener ſchönen, freien 
waren meine Haare nur ſilbergrau, ji 
geworden wie der Berge Schnee, und 
Du nannteſt, ſind viele begraben, 
bei uns.“ — 

Helene drückte ihre ſchwere Stirn gegen des Greiſes 
Arm. „O ich bin wohl recht unglücklich!“ ſeufzte ſie 
tief. „Aber wo iſt der Junker Franz?“ fragte ſie dann 
mit zurückkehrender Lebhaftigkeit. „Ihn muß ich ſehen 
und ſprechen.“ — 

„Herr Franz, Herr Engelborn auf Kaltenbach, ſo 
mußt Du ſagen;“ antwortete der Gärtner der mit Er⸗ 
ſtaunen Zuhorchenden. „Der alte Herr Friedrich und 
feine gnaͤdige Frau ſchlafen laͤngſt da unten unter dem 
Kirchenchor, und im Schloſſe findeſt Du ein Fräulein 
Franziska, das auch bald Hochzeit machen wird. Doch 
komm nur mit in den Hirſchpark, da iſt der Herr. 
Kommſt Du auch vielleicht ungelegen, fo fiebt man es 
doch, daß Du ſeiner bedarfſt, und da mag er mit dem 
Alten brummen.“ — 

Die Frau war durch des Alten Rede noch verwirrter 
geworden, als fie hergekommen. Scheu ſah ſie ſich 
überall um, als der Greis fie bis zu dem Gebäge 
führte, wo er an der kleinen Pforte ſtill ſtand, ſie faſt 
mit Gewalt in das Tannengebüſch vorwärts ſtieß, und 
zurückbleibend ihr dann mit mitleidigem Achſelblicken 
nachblickte. 


denen, die 
A mehr 
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Der Herr von Kaltenbach ſaß auf einer Zweigbank 
von weißem Birkenholze, mitten im Fichtendickicht, vor 
einem Einſchnitte des Gebüſches, der zu einem kleinen 
Wieſenraume ausführte. Ein Rudel Damhirſche ſtand 
mit vorgeſtreckten Köpfen im Graſe und ſchüttelte die 
breiten Geweihe, und eine zahme buntgefleckte Hündin 
war in den Laub⸗-Ausſchnitt getreten, fraß langſam und 
mit Manierlichkeit aus der Hand ihres Herrn, und ließ 
ſich mit ſichtbarer Luſt das Köpfchen kratzen. Der große 
Meerſchaumkopf lag aus gedampft zur Seite, und Herr 
Franz ſaß da glücklich in ſeiner Spielerei, vergeſſend, 
was dazumal jedes deutſche Bürgerherz und jeden 
Familienvater tief beugte und grimmig marterte im 
Gefühl der Entehrung und Knechtſchaft. Aber das 
Rudel der feinen Thiere fuhr plötzlich durcheinander, 
ſtand noch einen Augenblick zur Seite gewendet, und 
flog dann mit gewaltigen Sätzen über den feuchten 
Wieſengrund zum fernen Gebüſch, und auch das zahme 
Thier ließ das Weißbrod aus den ſchmalen Lippen fallen 
und ſchob ſich langſam und die klaren Augen in die 
Höhe gerichtet, rücklings in den Einſchnitt des Gebüſches 
zurück. In demſelben Augenblicke fühlte Herr Franz 
auf der Hand, welche an der Lehne ſeines Sitzes geruht, 
einen heftigen Kuß von brennenden Lippen, und auf— 
ſpringend ſtand auch er erſtarrt wie der Gärtner vorhin, 
und ſchaute mit bleichem Geſichte die Erſcheinung an. 

„Guter Franz!“ ſagte ſie. „Darf Helene Dich 
grüßen und um Vergebung bitten und danken nochmals 
im Leben für Alles, was Du für ſie im Leben gethan, 
und was ſie mit ſo vielem Undanke gelohnet?“ — 
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„Unverſchämte, Unbeſonnene!“ fuhr Herr Engel- 
born los mit zuſammengezogener Stirn und blinkend⸗ 
rollenden Augen. „Und Du wagſt es, hier wieder zu 
erſcheinen? Willſt Du zwiſchen vier dunkeln Mauern 
ſterben? Willſt Du mit all dem Leide, welches Du in 
meine Jugend gebracht, auch mein Alter vergiften? Du 
böſe, verabſcheuungswürdige Kindesmörderin!“ — 

„Nein! Nein!“ rief Helene, hob beide Hände hoch 
auf, und hielt ſie mit Abſcheu von ſich geſtreckt. „Es 
lebt! Bei dem Windmüller lebt es! Du weißt es, und 
erſchreckſt mich nur, um mich zu ſtrafen.“ — 

„Bei dem Windmüller?“ fragte Herr Franz erſtaunt. 
„Der hat nur Einen Sohn, und ſeinen eigenen.“ — 

„Nur Einen?“ lallte Helene betäubt. „Ich gab 
ihm ja den Zweiten in derſelben Nacht, wie ihm der 
Erſte geboren.“ — 

„Zwillinge gebar die Frau;“ antwortete Herr 
Franz ſanfter, denn der Schmerz des Weibes ſchien ihn 
mit zu ergreifen; „aber Einer davon ward ſogleich be⸗ 
graben.“ — 

„Mein Kind! Mein Kind!“ ſchrie Helene mit Ver⸗ 
zweiflungstönen. „Die Nacht war ſtürmiſch und kalt, 
der Kleine nur leicht bedeckt; man hat zu fpät gefunden, 
was ich hingelegt. Aber redlich hat er die Sünde mit 
ſeinem Chriſtenmantel zugedeckt. O mein Herr Gott! 
Wo finde ich nun meine Ruheſtätte.“ — 

Sie war an dem Fichtenſtamme bingefunfen. Herr 
Engelborn trat gutmüthig zu ihr, nahm ihre Hand, 
half ihr auf, und faßte ſie ſanft um den Leib. 

„Siehſt Du, Helene! So raͤcht ſich Leichtſinn und 
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Spott;“ ſagte er wie mit recht tiefem, verhaltenem 
Schmerz. „So ſtraft ſich mein Gram an Dir. Doch 
laſſen wir das jetzt. Man muß nicht aufdecken, was 
die Zeit mit mütterlicher Sorgſamkeit vergrub. Wie 
lebteſt Du? Was willſt Du hier? Wohin ſoll das 
führen?“ — 

„Wohin?“ fragte Helene, und der gezogene Ton 
und ihr Blick, welcher ſtier und blitzend ward, verrieth 
den kehrenden Wahnwitz. „Wohin nun? Ja, zu dem 
kleinen Hauſe, das ſo traulich dunkel iſt und ſo kühl 
wie — die Eremitage dort hinten im Birkenhölz— 
chen, wo es ſo ſeltſam fliſtert und ruft. Kennſt Du 
das Plätzchen noch? — Ich habe ſo lange geſucht, ge— 
ſucht mein verlorenes gutes Gewiſſen. Aber das findet 
ſich nicht ſo leicht wieder, denn wenn es einmal entfloh, 
hüpft es immer vor uns hin wie das Irrlicht auf dem 
Moore. O Franz, halte es feſt, recht feſt!“ — 

„Du biſt ſehr krank, Mädchen;“ ſagte ſchmerz— 
lich der Schloßherr; „Die Leute ſollen Dich zu Bett 
bringen.“ — 

„Biſt Du denn immer noch ſo gut?“ fragte ſie mit 
wehmüthigem Lächeln. „O ich weiß noch, wie Du mir 
begegneteſt auf der Flucht zu Pferde, und mich anhielteſt, 
und nach dem Kinde fragteft. Ich konnte nicht antwor— 
ten, da gabſt Du mir haſtig den Beutel voll goldener 
Pfennige, und winkteſt nach der Gränze hin. Ich ging, 
ich flog, denn ich konnte Deine Augen nicht ertragen. 
Ach! Du wareſt immer beſſer als Er, und doch konnte 
ich — — Ich bin wohl eine ſchlechte Perſon geweſen, 
und komme auch nur her, um da zu ſterben, wo ich 
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fromm und glücklich lebte. Gönne mir das, Du guter 
Franz, gönne mir es um der Liebe willen, die Du einſt 
mir boteſt!“ — 

„Wie fol ich Dir helfen? Was ſoll ich thun?“ 
fragte der bewegte Mann. 

„Ich will hinunter zu der Fiſcherhütte;“ fuhr ſie 
mit düſterm Sinnen fort. „Dort will ich's zu Ende 
bringen. O die Schlange, die mir in der Bruſt wohnet, 
ſeit ich das gute Gewiſſen hinauswarf, hat mein Herz 
zerbiſſen, und dann blutete oft die Bruſt, und es fraß 
darin, o ſo arg, ſo arg! — Als ich bier in die Berge 
kam und an den Fluß, da ward mir beſſer. Aber jetzt 
fühle ich es wieder ſo warm und weh tief inwendig. Es 
iſt bald aus, und ich muß zur Hütte des alten Klaas. 
Vergib Du mir nur erſt, Du Gekraͤnkter, Du himm⸗ 
liſch⸗guter Franz!“ — 

Sie ſchwankte gegen die Bank. Herr Engelborn 
rief den Gärtner, und befahl ihm, die Kranke zu der 
Wittwe Klaas zu bringen, und für ſie zu ſorgen. 

„Geh, Helene!“ ſagte er und drückte ihre Hand. 
„Ich bedauere Dich herzlich, und komme ſelbſt in das 
Fiſcherdorf, nach Dir zu ſehen.“ — 

Sie nickte traͤumend mit dem Kopfe, und ließ ſich 
fortführen. Herr Engelborn aber nahm ſeine Pfeife und 
ſchalt in ſich: „Unſeliger Brüderzwiſt, verdammter 
Jaͤbzorn, der drei Unglückliche machte, und an den ſich 
vielleicht noch Entſetzlicheres knüpft!“ — und ſo ſchritt 
er mit geſenktem Haupte durch den Park zum Schloſſe. 
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Die Zeit war überreich an Begebenheiten, und das 
Ungewöhnliche überraſchte nicht mehr. Unbezwungene 
Legionen, die nicht Heeresmacht, nicht Meer, nicht Alpe 
hatte aufhalten können, vernichtete die Hand des zürnen— 
den Weltenherrn durch Eine Winternacht. Aber wie aus 
Cadmus Saat erwuchſen dem Boden neue Geharniſchte, 
und dem warnenden Gotte zum Trotze führte der kecke 
Imperator ſie wiederum ſtürmend Fels hinan, um die 
Pyramide der Weltherrſchaft zu erobern, in welcher die 
Rieſenkrone der alten Pharaonen zu finden war. — 
Kriegsdrang, Unterjochung, Mordbrand, Plünderung, 
alle dieſe losgelaſſenen Furien verwilderter Menſchheit 
hatte Deutſchland geſehen, und ihre Schlangengeißeln 
empfunden, und das ungewöhnlichſte Ereigniß befrem— 
dete kaum; doch ſtutzte der alte Nicola, als er die 
Weinende, welche ihr Geſicht tief in ein Tuch gedrückt, 
aus dem Flügelthore des Parks führen wollte, und er 
einen ſchlanken Garde dü Corps von Gensdarmen be— 
gleitet am Gitter fand, der Einlaß begehrte. — 


Mit finſterem Angeſichte und herriſchen Tönen fragte 
der junge Officier aus Helm und Küraß heraus in 
franzöſiſcher Sprache nach dem Oberſt der Küraſſiere, 
Comte la Roche. 


„Der Mann, den der Herr zu ſuchen ſcheint, wohnt 
bei uns;“ antwortete der Gärtner; „doch verſtehe ich 
die fremde Mundart nicht, und glaube faſt, der Herr 
könnte ſo gut deutſch ſprechen wie unſer Einer. — 

„Wie meinet das der alte Narr?“ fragte der Offi— 
cier zurück mit ſtechendem Auge, deutſch, aber mit 
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gezwungen = fremdartigem Dialecte. „Alſo dieſes ift 
Schloß Kaltenbach?“ — 

„Wenn mir recht iſt,“ fuhr der Gärtner gleich ein⸗ 
tönig fort, „ſo weiß das der Herr ebenfalls ſo gut als 
unſer Einer.“ — Eine dunkele Rothe überflog die Wan⸗ 
gen des Geharniſchten. Er hob die Hand mit der Reit⸗ 
gerte wie zum Schlage; doch beſann er ſich, brummte: 
Dummes Eſelvolk, Ihr Stockdeutſchen! und mit ein 
Paar franzöſiſchen Flüchen trieb fein Sporn das dam⸗ 
pfende Roß durch die Allee zum Schloſſe. Die Gensdar⸗ 
men folgten im Trabe. — 

„Und meinen ſchönſten Orangenbaum wollte ich ver⸗ 
wetten, es iſt Windmüllers Fritz, der im vierzehnten 
Jahre mit den braunen Huſaren davon lief!“ — So 
ſprach der alte Nicolai in ſich hinein, und wandte ſich 
dann wieder um zu der vergeſſenen Begleiterin. Sprach- 
los hatte dieſe den blanken Reiter angeſchaut; ihre Züge 
waren lang und ſtarr wie weißer Marmor geworden, ſie 
hatte die Arme ſinken und das Thränentuch in den Sand 
fallen laſſen. Als aber jetzt der Reiter fortſprengte, 
bob fie mit krampfiger Bewegung beide Arme ihm nach, 
langgeſtreckt wie Wegweiſerflügel, und mit ſeltſam krei⸗ 
ſchender Stimme rief fie: „Cäſar! Cäſar!“ — Dann 
ſank fie ſinnlos am Gatterthore nieder, und Blut rann 
über die am Eiſen zerſchlagene Stirn. „Hilf Himmel!“ 
zürnte mit ſich ſelbſt der erſchrockene Greis. „Hatte ich 
Dich vergeſſen! — Caͤſar! Ja, fo ſah wohl der Junker 
aus, ehe er in die Fremde zog; aber jetzt mag er auch 
wohl ſchon einen Silberſchnitt am Schwarzkopfe haben, 
und kleine Harkenfurchen an den Schläfen; wenn er 
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nicht ſchon ſchläft da, wo auch Dir beffer ſeyn würde.“ 
— Ein Bauerwagen fuhr zum Kalkladen nach der Bren— 
nerei in den Berg. Nicolai rief die Leute an; man 
legte die Ohnmächtige in das Stroh, verband die Stirn— 
ſchramme, und langſam fuhren die Mitleidigen ſie zum 
Fiſcherdorfe hinüber. 5 


Im Saal des Schloſſes ſtand indeß der Garde dü 
Corps, auf den breiten Sarras geſtützt, und erwartete 
mit Ungeduld den Oberſt, welcher im Zimmer früher 
angekommene Ofſiciere abfertigte. Er beſchauete ſich 
die Wandgemälde, und lächelte faft höhniſch über die 
ſeltſame Miſchung von Trachten, welche die lebensgroßen 
Porträts darboten. Da wurzelte ſein Fuß vor einem 
männlichen Bilde. Er blickte es wieder und wieder an, 
und drehete ſich dann wieder und wieder zum großen 
Tafelſpiegel der Fenſterwand, darin die eigene Geſtalt 
muſternd. 

„Seltſam!“ ſprach er mit aufgeworfenem Munde. 
„Iſt's doch, als hätte ein boshafter Maler eine Fratze 
von mir an die Wand gehangen. Der ölblaue, alt— 
fränkiſche Rock und die ſchwefelgelbe Weſte ſtehen närriſch 
genug zu meinem Antlitze, und die ſteifgepuderte Friſur 
mit dem dicken Nackenzopfe vollenden die drollige Karri— 
katur von mir. Das Geſicht iſt ſchön wie — —.“ 
Er ſah ſich raſch um, ſelbſt erſchreckend über das geckiſche 
Selbſtlob. — „Wer kann es ſeyn?“ fuhr er heftiger 
fort. „Wer von den Meinigen käme hier auf das 
Herrenſchloß unter die eiteln Junker? Vater Hans mit 
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der Stutznaſe und dem großen Maule ſah ſicher nimmer 
fo aus; und der ſchielende Ohm hatte eine brandrothe 
Filzperücke wie ein polniſcher Judenkopf. Hätte einer 
der Edelherren hier vielleicht meine Mutter nicht ungern 
geſehen, und quölle aus dieſem Quell mein innerer 
Grimm gegen die gemeine Abkunft? — Wirklich wun⸗ 
derbar, und einer Nachfrage werth bei dem Kaſtellan.“ 
— Ein klirrender Schritt ſtörte das Selbſtgeſpräch. 
Aus des Oberſten Kabinette trat der Jägerhauptmann 
Simanskp, und reichte dem Verſtummenden mit Haft 
die derbe Hand. 

„Willkommen, Lieutenant dü Vent!“ ſagte er fran- 
zöſiſch. „Ihr bringt ſchlechte Botſchaft aus der Reſi⸗ 
denz; ich ſah es am verdüſterten Geſichte des Komman- 
deurs, als er Eure Depeſche las. Iſt tes denn fo gar 
arg?“ — 

„Arg genug, um Weiberföpfe und Knaben verrückt 
zu machen;“ antwortete der Lieutenant der Leibgarde. 
„Der Hof macht ſich zur Flucht bereit. Schatz und 
Kaſſen find gepackt. Der Marftall ſteht Tag und Nacht 
im Geſchirr. Ueberall an den Oſtgrenzen ſchwaͤrmen 
vorgeſprengte Koſacken, und im Nachbarlande rührt ſich 
Landwehr und Landſturm. Der Soldat laͤchelt dabei; 
der Höfling und der Bürger zittern.“ — 

„Junger Freund! Ihr habt Spanien und Polen 
nicht geſehen;“ erwiderte der Hauptmann ernſt; „ſonſt 
würde Euer Lächeln ausbleiben. Ein mit den Waffen 
der Natur für Vaterland und eingeborenen König er» 
ſtehendes Volk iſt ſchrecklich wie der ausbrechende Vul⸗ 
kan, und unſere Batterien und Reitermaſſen verſinken 
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im empörten Meere des wahren Völkerkriegs. Unerträg— 
licher Druck bewirkt gleichen Gegendruck, und kennt ein 
Volk erſt einmal die Kraft der Maſſe, bringt der Geiſt 
der Genialen an der Spitze Einheit und Eintracht in 
die Menge, ſo gleicht der Widerſtand fremder Heermaſſen 
dem unnützen Kampfe mit der Hpdra, der für jeden ab— 
geſchlagenen Kopf zwei friſche erwuchſen. Wir verach— 
teten faſt die Deutſchen bislang; Gott gebe, daß ſie 
nicht uns einmal die Achtung recht derb und handgreif— 
lich aufzwingen.“ — 

„Ein Knabe noch, holte ich mir bei Eylau dieſe 
Stirnſchramme,“ entgegnete der Lieutenant ſtolz, und 
bei Regensburg dieſen Wangenhieb. In Wagrams 
Mordfeuer half ich in der Mitte unſerer Panzerreiter 
Oeſterreichs Grenadiere ſprengen, und jetzt ſollte Furcht 
vor einem Bürgertroß, der keiner Wachparade Stand 
hält, mir Unruhe machen? Die Natur allein beſiegte 
unſere Unüberwindlichen auf den Steppen des Nordens. 
Menſchen thun dem Achill des Säkulums kein Leid, denn 
er zeigt ihnen die Ferſe nicht.“ — 

Der Comte de la Roche trat aus ſeinem Zimmer, 
und ſtörte die feurig werdende Unterhaltung; ſeine Ad— 
jutanten folgten ihm. Der hochgewachſene Krieger im 
reifen Mannesalter, mit dem römiſchen Imperator-Ge— 
ſichte und den großen Feueraugen, deren Jugendgluth 
nur durch die kahle Scheitel des ſonſt umlockten Kopfes 
milder erſchien, trat mit Würde dem Angekommenen 
entgegen. „Ich wünſche mir Glück zu Ihnen;“ ſagte 
er mit Höflichkeit dem Garde dü Corps Officier. Der 
König hat Ihnen die durch Raypnevalds Tod erledigte 
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Compagnie der zweiten Küraſſiere geſchenkt. Sie blei— 
ben in der nahen Stadt, und da die Gefahr hier im 
Grenzreviere zu wachſen ſcheint, und die Mehrzahl mei— 
ner Mannſchaft aus Depots und jungen Leuten beſteht, 
ſo freue ich mich, einen braven Officier mehr bei mir 
zu haben.“ — Dü Vent verneigte ſich tief. 

Aus dem Zimmer des Schloßherrn kam jetzt die 
Familie des Hauſes, Herr Engelborn voran, und nach 
ihm die ſchöͤne Franziska am Arme des Doctors Beſt, 
im Begriff, den Geſellſchaftsſaal zu paſſiren. 

„Iſt es gefällig zum Frühſtück, meine Herren?“ 
ſagte das Fräulein artig. Der Oberſt ſchritt auf fie 
zu, nahm mit ritterlicher Galanterie ihre Hand, und 
führte ſie zu ſeinem Munde. 

„Sie gleichen Arthur's ſchoͤner Königin, mein Fräu— 
lein, welche die frommen Ritter alle an ihrer runden 
Tafel feſthielt, und ſie zu Thaten der Ehre begeiſterte;“ 
ſagte er zierlich. „Doch die innigſte Sorge für Ihn 
Wohl läßt mich den Wunſch ausſprechen, Sie mochten 
den Vater bewegen, dieſes Schloß mit der nahen Stadt 
zu vertauſchen. Es ſcheint in der Gegend unruhig zu 
werden; es möchten gefaͤhrliche Tage kommen, und 
meine Soldatenpflicht koͤnnte mir verſagen, fernerhin 
als Erzengel vor dieſem Himmel Wache zu ſtehen.“ 

„So wäre die Geſchichte von den Koſacken dennoch 
wahr; ich hielt fie für ein Mähren, wie die Fiſcher 
ſie gewohnlich als Zugabe zu Aalen und Hechten brin- 
gen!“ erwiderte Franziska beſorgt. 

„Auch die Fiſcher erzaͤhlten ſchon?“ fragte der Oberſt 
zurück mit einer ernſthaften Heftigkeit, und in ſoldatiſche 
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Stellung zurücktretend. „Das ift denn Ihre Sache, 
mein Herr von Kaltenbach. Verbieten Sie durch Ihren 
Gerichtshalter ſofort jede Rede und Aeußerung über der— 
gleichen. Man ſoll die Familien damit nicht vor der 
Zeit beunruhigen. Auch geht ſo eben bei mir die Nach— 
richt ein, daß von den Anführern des letzten Volks— 
tumultes in der Umgegend der Reſidenz einige zu dieſen 
Grenzen geflüchtet ſind. Vorzüglich verfolgte man bis 
hieher einen angeblichen Engländer, welcher ſich Cold— 
broof nennt, und ein arger Werber für. den Feind ge— 
weſen iſt. Laſſen Sie ihre Vögte den Gensdarmen be— 
hülflich ſeyn, um den Verbrecher einzufangen, und 
zugleich Jedermann andeuten, daß der Kopf deſſen, der 
ihn oder ſeine Spießgeſellen beherbergt, verpflegt oder 
gar verbirgt, dem Geſetze ſo gut verfallen iſt, wie der 
dieſer Schurken. Hier iſt das Signalement des Flücht⸗ 
lings; und nun, ſchöne Dame, führen Sie uns als 
Hebe zum Becher.“ — 

Mit dem Unmuthe des beleidigten Gutsherrn hörte 
Herr Engelborn die Befehle des fremden Gewalthabers, 
und empfing das Papier. Mit einem andern, noch tie— 
fern Groll ſah Doctor Beſt die glühenden Blicke des 
rüſtigen Kriegers und hörte die Schmeichelworte deſſel— 
ben, der die Welt und das Schöne in ihr als ſein eigen 
zu betrachten ſchien; da ſtürmte ein junger Franzoſe in 
das Zimmer, auf deſſen Geſicht und ganze Geſtalt Furcht 
und Schrecken geprägt war. 

„Ein Ueberfall im Dorfe Vorwald!“ ſtieß er her— 
aus. Einige zwanzig Koſacken und Baſchkiren haben 
die Reiterpatrouille aufgehoben. Der Sergeant und die 
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Pferde find mitgenommen. Zwei Leute von der erſten 
Compagnie fand man an vielen Lanzenſtichen verblutet 
in den Gartenhecken; ſie werden auf Ackerwagen herein— 
gebracht, mit ihnen einige Bauern, die verdächtig ge— 
worden. Auch einige Knaben ſind dabei, welche ihre 
Tücher in das Blut getaucht, und auf Stangen mit dem 
Geſchrei: Franzoſenblut! im Dorfe umher getragen. 
Zugleich iſt zu melden, daß in der Nacht ſieben Deutſche 
von den reitenden Jägern mit Pferden und Gewehr über 
die Grenze zum Feinde geritten ſind.“ — 

Selbſt das Heldengeſicht des Oberſten überflog ein 
Schatten von Beunruhigung. „Ihr ſepd ein Hiobe- 
bote, Amand,“ ſprach er unwillig und ſtreng, „und 
tragt auch die Hiobslivree recht oͤffentlich. Da heißt es 
dann, raſch und ſelbſt handeln. Unſer Frübſtück müſſen 
wir zu Gute behalten. An Ihre Poſten, meine Herren! 
Ich ſelbſt ſehe die Grenzwachen nach.“ — 

Alles entfernte ſich eilig, und das Schloß füllte der 
Tumult der Aufbrechenden und der erſchrocken zuſammen— 
laufenden Dienerſchaft. Der Doctor führte die be— 
ſtürzte Franziska fort. Nur Herr Engelborn blieb 
allein im großen Familienſaale, bald das Papier mit 
dem Signalement überleſend, bald das Wandbild des 
Bruders Caͤſar betrachtend. 

„Coldbrook! Kaltenbach!“ murmelte er in ſich 
hinein. „Bei der ähnlichen Bedeutung dieſer Namen 
fhlägt eine finſtere Ahnung Geiersklauen in mein Herz! 
— Die Anzeige ſtimmt nicht; nicht Haar; nicht Maß. 
Aber was ändern nicht zwanzig Jahre! Gott ſchütze uns 
vor neuem Unglücke, denn dieſes Schloß hörte ſeit 
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Jahren der ſtillen Klageworte genug!“ — Gebückt ging 
er in ſein Kabinett zurück, immer noch den Namen Cold— 
brook vor ſich hin murmelnd. 


Der Herbſtabend war rauh und kalt. Tobend ſauſeſte 
der Nordweſt in den Höhlungen der alten Kalkfelſen, 
und peitſchte dunkele Wolken am Himmel hin, welche 
im Fluge dichte Schloßenſchauer herabſchütteten, wie der 
Seemann Ballaſt auswirft während des Orkans. Die 
Menſchen flüchteten unter ihre Dächer; die Thiere bargen 
ſich in Schlucht und Dickicht; nur des Windmüllers 
rieſiger Kettenhund heulte oben vor ſeinem Schilderhauſe 
mit dem Sturme in die Wette wie der Cerberus im 
leeren Ades. 

Bei den matten Einzelblicken, welche der Mond aus 
dem Wolkenchaos herabwarf, ſah man eine Menſchen— 
geſtalt heraufſteigen langſam und umſichtig aus der Tiefe 
eines alten, verſchütteten Steinbruchs. Der Mann 
mußte hier bekannt ſeyn, denn mit ſicherem Fuße betrat 
er die verfallene Steintreppe, welche dicht an einem 
tiefen natürlichen Brunnen aufwärts führte, und deren 
rauhe Stufen, aus kunſtlos in den Lehmboden einge— 
drückten, unbehauenen Steinen, dazu vom Schlacker— 
wetter ſchlüpfrig geworden waren. Oben ſtand er jetzt, 
und ſchauete ſcharf in die unfreundliche Nacht hinein. — 

„Einſt hier der Herr, und jetzt weniger als Knecht!“ 
ſprach er mit dumpfer Stimme. „Flüchtling! Ein 
Preis auf dieſen Kopf geſetzt, den vielleicht der ſchlechteſte 
Douan auf der Grenze ſich gewinnt! Bis dahin gebracht 
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durch Seelenunruhe und Gewiſſen, die mich nicht dulde⸗ 
ten auf der Ehrenbahn! Aber ich will es vollenden 
mit dem Eiſenwillen, mit dem ich es begann!“ — Un⸗ 
ſchlüſſig ſchien er jetzt, ob er zu der Mühle hinauf oder 
zu den Fiſcherhütten hinab ſeinen Weg nehmen ſollte. 
Er wählte das Letztere; knoͤpfte dichter den Oberrock zu 
um Bruſt und Hals, zog feſter den Hut auf die Stirn 
herab, und ſtieg raſch den ſchmalen Pfad am Abhange 
des Felſens hinunter. 

Zerſtreuet ſtanden die ſtrohbedeckten Hütten der 
Fiſcher. Wie weiße Geſpenſter erſchienen daneben auf 
dem Wieſenplatze die ausgeſpannten Fangnetze, die ſich 
im Winde ſchwellend hoben und ſenkten; tiefer brauſete 
im hohen Uferbette der dunkele Strom ſein eintöniges 
Nachtlied, und wiegte ungeſtüm die mit Ketten ange— 
ſchloſſenen Kähne. Der lange Mann verweilte an der 
erſten Hütte. — 

„Ob Klaas daheim iſt?“ fragte er in ſich hinein. 
„Er brächte trotz der empörten Natur durch Strom und 
Wetter mich hinüber, und ich wäre gerettet.“ — Er 
horchte. Kein Licht ſchimmerte im Häuschen; der Wind 
klapperte mit den zerbrochenen Fenſterſcheiben. Jetzt 
klang inwendig eine klagende Weiberſtimme, und dreiſt 
trat der Flüchtige in die niedere Behauſung der Ar— 
muth ein. — 

Die kranke Helene lag in Klaaßens Hütte auf einem 
Binſenlager mit einigen Betten bedeckt, die der alte 
Nicola vom Schloſſe herbeigeſchafft hatte. Der tief- 
ſtehende Mond warf ein ſchwaches Licht durch die trüben, 
grünen Glaͤſer des kleinen Fenſters. Die Lampe war, 
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da es an Del fehlte und Niemand fie beſorgte, ver— 
loſchen. Faſt verzehrt ſchien die Lebenskraft der Ruhen— 
den, nur tiefes Geſtön und trockner Huſten unterbrachen 
zuweilen die Stille des Todes. — 


Das Geräuſch, welches der Eintretende machte, 
erweckte die Leidende plötzlich, und mit angeſtrengter 
Kraft richtete ſie ſich halb auf, und alle Lebensgeiſter 
ſchienen neu und ſtark zu erwachen. „Kommen Sie 
noch durch die Nacht, ehrwürdiger Herr Pfarrer?“ 
fragte ſie faſt freudig. „Hat die alte Frau Klaas ſie 
gefunden und bewegt? O Gottes Lohn für die Wohl— 
that! Ich konnte ja nicht ſterben ohne Erleichterung 
des ſchwergepreßten Herzens.“ — Der Fremde ſtutzte, 
und ſchien erſchüttert von der Stimme. — 


„Nehmen Sie Platz! Hier am Bette iſt der Stuhl,“ 
fuhr Helene fort; „und hören Sie das Leben und die 
Sünde eines armen Geſchöpfs, die ſchwer büßte für 
Leichtſinn und Vergeſſen des heiligen Wortes, das Sie 
ſelbſt ihr ſo früh gepredigt. Der Körper wurde geſtraft, 
auch der Geiſt in ſeiner Zerrüttung; doch nahe am 
Grabe iſt die Seele wieder hell geworden, und fühlt das 
ganze Leid des Lebens nochmals durch als gerechte Buße. 
Hören Sie an! Sprechen Sie dann Fluch im Namen 
des zürnenden Gottes, oder Vergebung, wenn dieſe 
möglich, im Namen der allgütigen, ewigen Liebe.“ — 
Der Mann antwortete nichts, und ließ ſich nach einem 
ſchweren Athemzuge langſam nieder auf den gebrech— 
lichen Seſſel. — Nach einer Pauſe, wo ſie Antwort zu 
hoffen ſchien, fuhr die Kranke fort. — 
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„Ich bin eine große Sünderin geweſen;“ ſagte fie 
mit gefalteten Händen; „doch bat mich Gott hart ge— 
ſtraft auf Erden, und ich vertraue auf ſeine Gnade 
jenſeits. Ehrwürdiger Herr! Erinnern Sie ſich noch 
meiner Jugend? Als ein erſchrockenes Kind kam ich 
durch die Nacht vom Dorfe geflüchtet. Eine Feuers⸗ 
brunſt wüthete dort, machte mein Elternhaus zum Aſchen⸗ 
haufen, unter welchem die Meinigen ihr heißes Grab 
fanden. Der alte ſelige Herr auf Kaltenbach nahm die 
Waiſe im Hemdchen auf, die er halb erfroren am Schloß⸗ 
thore fand, behielt mich in väterlicher Pflege, und gab 
mich feinem Töchterchen zur Geſpielin. Franz und Cäfar, 
die beiden Junker, wuchſen mit uns heran. Wir waren 
ihre Damen im Ritterſpiele, und das Hoffräulein der 
Königin bekam der Huldigungen mehr als dieſe ſelbſt. 
Ich hatte dieſelben Lehrer mit dem Fräulein, dieſelben 
Vergnügungen, bis die Zeit dieſe kindliche Gleichbeit 
aufhob, und Helene nun zum Kammermädchen der er— 
wachſenen Tochter vom Hauſe beſtellt wurde. O man 
erziebe nie Kinder über ihren künftigen Stand! die 
Aenderung kränkte mich; Gram und Neid und Argliſt 
bemächtigten ſich meines friedlichen Herzens, und die 
heimliche Zuneigung beider Junker war mir Troſt, und 
gab mir die vom Nachgefühl geborene Hoffnung, einſt 
als Dame und Schweſter wieder ſo neben der Herrſchaft 
zu ſtehen, wie ich als Kind geſtanden batte. Ich fiel 
in das eigene Spinnennetz; der Pallaſt meiner Hoffähr- 
tigkeit begrub mich ſelbſt unter ſeinen Trümmern.“ — 
Ein erſtickender Huſten unterbrach die Erzählende, doch 
ihr Geiſt zwang bald den gebrechlichen Leib. 
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„Die Wahl unter meinen Anbetern wurde mir 
anfangs ſchwer;“ ſprach ſie weiter; „Verſtand und Herz 
kamen in's Gedränge. Junker Franz war ſtolz und 
herriſch, aber beides ſtand ihm gut; ſeine Liebkoſungen 
waren faſt gewaltſam und als ein Frohnrecht genommen, 
er war aber auch Erbherr dereinſt. Junker Cäſar glänzte 
an männlicher Schönheit unter allen jungen Leuten der 
Gegend, und auf ſeinen Lippen lag Ueberredung, wenn 
er bat, Zaubergewalt, wenn er ſchmeichelte. Er dutzte 
mich fort vor allen Leuten, obgleich es der alte Herr 
ſtreng unterſagt hatte; er vertrat meine Fehler und Nach— 
läſſigkeiten mit offenem Freimuth vor der ganzen Familie; 
er brachte mir kleine Geſchenke mit aus der Stadt und 
von der Reiſe; ſo ſchwieg der Verſtand vor dem Herzen, 
und die ſechszehnjährige Dirne übergab ſich in Unbeſon— 
nenheit und Sinnentaumel dem achtzehnjährigen Lieb— 
haber. Hier in dieſer Hütte, welche einem Vetter von 
mir zugehörte, ſchlug meine Unglücksſtunde. Die Herr— 
ſchaft feierte den jährlichen großen Fiſchzug. An den 
Ufern des Stromes drängte ſich die Bevölkerung der 
ganzen Umgegend in Zelten und Laubhütten um Muſik 
und Tafel; nur die lüſterne Liebe ſtahl ſich vom Tanze 
und Mahle fort, und fand ſich hier im armſeligſten 
Winkel, der damals uns das Paradies der erſten Men- 
ſchen wurde.“ — Unruhig ſchritt der unbekannte Zu- 
hörer in dem engen Raume der Hütte auf und nieder. 

„Höret mich ganz aus, frommer Mann, und dann 
erſt richtet!“ rief die Kranke. „Die Liebe macht ſchlau 
und beſonnen. Junker Franz merkte nichts, wenn er 
auch zuweilen mit Blicken der Eiferſucht den Bruder 
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anblitzte. Jeder der Söhne des Schloſſes hatte einen 
Theil des Parks für ſich bekommen. Franz machte den 
Seinigen zu einer Menagerie für Hirſche und anderes 
Wild; Caͤſar bauete in dem Tannendickicht eine Ein⸗ 
ſiedelei von einem Gärtchen umkränzt, und unter dem 
Strohdache, in dem Moosgebaͤu, das er innen mit 
alten Ritterwaffen geziert, und ihm das Anſehen des 
Wohnplatzes eines der Welt abgeſchiedenen Kreuzritters 
gegeben hatte, fanden wir uns oft Abends, und ſchwuren 
uns vor dem weißen Kreuze von Birkenzweigen immer 
wieder die ewige Treue des geheimſten Bündniſſes. Da 
kam die ſchreckliche Gewitternacht, welche alle Blütben 
von drei jungen Bäumen brach, und den Hagelſchlag 
des Elends auf mich niederſchmetterte.“ — Helene bielt 
erſchoͤpft inne; der Mann ſchlug den morſchen Fenſter⸗ 
flügel auf, ſchoͤpfte eine Minute lang tief Athem im 
Nachtwinde, und ſank dann wieder wie in dumpfer Be⸗ 
täubung in den Seſſel am Bette. — 

„Es war ein Familienfeſt im Schloſſe,“ flüſterte 
Helene, als bangte ihr ſelbſt vor dem eigenen Worte, 
der Hochzeitstag der Herrſchaft; Caͤſar und ich feierten, 
uns unvermißt wähnend in der Froͤhlichkeit fo vieler, 
eine Liebesſtunde in der Eremitage. Da droͤhnten raſche 
Schritte auf dem feſten Grandboden; die leichte Thür 
von Baumrinden ward aufgeriſſen, und das volle Mond- 
licht ſtrahlte auf die Moosbank, wo der Geliebte mich 
umarmt hielt. Junker Franz ſtand draußen mit einem 
Schlachtgeſicht. „Was ſuchſt Du hier?“ rief ihm Caͤſar 
entgegen und ſtürmte hinaus, ihn mit fortreißend auf 
den Vorraum. 
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„Eine Berrätherin nur ſuchte ich,“ tobte Franz, 
und warf Cäſars drängenden Arm zurück, „und finde die 
ganze Hölle, Satan und Schlange auf Einem Fleck.“ — 

„Wer horcht und ſchleicht findet die eigene Schande!“ 
höhnte Cäſar. 

Da ſchwollen die blauen Adern auf Franzens Stirn, 
ſeine Augen funkelten wie glühende Kohlen in Nacht. 
„Bube, den ich mich ſchäme zum Bruder zu haben,“ 
ſtieß er mit gebrochenen Tönen hervor, „elender Schurke, 
Du ſollſt mich nie mehr Bruder nennen, denn ſo ent— 
ehrt Dich der Erbherr von Kaltenbach auf immer!“ — 
und ein klatſchender Schlag traf Cäſars Geſicht, daß 
er zurück taumelte. Da ſah ich ein großes Gärtner— 
meſſer in Cäſars zuckender Fauſt; wo es gelegen, auf 
Tiſch oder Bank, weiß ich nicht; er ſtürzte wie ein 
Kain nach dem Bruder; ich dazwiſchen, und der Meſſer— 
ſtoß zerſchnitt das Fleiſch auf meiner Hand. O die 
Narbe brennt ewig, und hindert alles Vergeſſen! — 
Franz faßte mit Rieſengewalt den Mordluſtigen; ich 
ſprang ſchreiend durch die Gebüſche und ſank an der 
Schloßtreppe ohnmächtig nieder. — — Eine lange 
Fieberkrankheit feſſelte mich an das Bett. Die Wunde 
an der Hand glaubte man am Eiſengitter der Schloß— 
treppe geriſſen. Damals hatten der Schloßherr und der 
Gärtner die tobenden Brüder getrennt, doch Cäſar war 
ſofort nachher vom Schloſſe verſchwunden. 

„Ich darf meine Schande nicht abwaſchen mit 
Bruderblute,“ ſagte er am Abende ſeiner Flucht zum 
Gärtner, „aber ich kann auch nicht bleiben, wo ich ge— 
fhändet ward, und nicht Die wiederſehen, vor deren 
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Augen man mich beſchimpfte.“ — Mich jedoch tödtete 
dieſe Flucht beinabe, denn ich fühlte mich — Mutter. 
Grauſenvolle Tage kamen, grauſenvollere Nächte. Junker 
Franz ſah meinen Gram, ſah meine Verzweiflung. So 
gut, als jähzernig, näberte er ſich mir mit Milde und 
Zartheit. Ich vertrauete ihm, ich geſtand ihm Alles, 
und er vergaß ſich ſelbſt, half mir meinen Zuſtand ver⸗ 
bergen, zog eine Fiſcherfrau in das Gebeimniß, wollte 
ſelbſt der Vater meines Kindes ſeyn.“ — 

Der Fremde bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen. 

„Alles ging erwünſcht;“ fuhr Helene fort; „ich 
fühlte meine Stunde, und ſchich zu dieſer Hütte durch 
den Abend. Der Fiſcher war beim nächtlichen Fang; 
die Frau ging fort, um die Wehmutter zu holen. Allein, 
gefoltert an Leibe und Seele, umgeben von der Behau- 
ſung, welche mein erſtes Vergeben umſchloſſen, erblickte 
ich einen Knaben in meinem Schooße, und ſchauete mit 
Entſetzen bei dem kleinen Lampenlicht auf feinem Händ⸗ 
chen das Blutmapl in Halbmondsform, welches die 
Stunde des gräßlichſten Bruderzwiſtes auf meine Hand 
geſchnitten hatte. Da faßte mich der Würgengel des 
Gottesgerichts mit glühender Fauſt. Statt des Herzens 
fühlte ich einen Eiszapfen in meiner Bruſt; ſtatt des 
Gebirns zuckende Flammen binter der Stirn, die ſich 
durch Augen und Mund Bahn brechen wollten. Ich 
ergriff das wimmernde Kind, und ſtürzte binaus in die 
kalte Nacht. Am rauſchenden Strome ſtand ich, und 
ſann, und unſichtbare Maͤchte draͤngten mich, das Un⸗ 
glückskind binab zu ſchleudern in das naſſe Grab; ſchau⸗ 
dernd vor mir ſelbſt floh ich weiter bergan. Ich kam 
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an die Windmühle, hielt athemlos fill am Abgrunde, 
und der Verſucher drängte zum zweiten Male, den 
Knaben und mich ſelbſt hinab zu werfen in die faſt 
grundloſe Tiefe. Da ſchlugen bekannte Stimmen in 
mein Ohr. In des Windmüllers Hauſe war Licht und 
fpäte Unruhe; ich erkannte die Stimmen der Wehmutter, 
des Wundarztes, und die Bittworte meiner Fiſcherfrau. 
Schnell entſchloſſen legte ich das Kind in mein Tuch 
gewickelt auf die Schwelle, empfahl es der ewigen All— 
barmherzigkeit, und floh mit wankenden Schritten hinauf 
immer dem Walde zu, in deſſen erſten Gebüſchen ich 
niederſank.“ — 

„Gräßlich und immer gräßlicher!“ murmelte der 
unruhige Zuhörer in ſich hinein. „Nur eilig zu Ende.“ 

Die Kranke ſchien mit beſonderer Anſtrengung auf 
die Stimme zu horchen und entgegnete matter und leiſer 
nach einer Weile: „Ich bin zu Ende. Was noch kommt 
iſt wenig, wenn auch Jahre es umſchließen. Wie lange 
ich im Waldgebüſch gelegen, weiß ich nicht. Die Sonne 
ſtand hoch, als ich erwachte. Aus einer nahen Quelle 
trank ich, wuſch mich, ordnete dann meine Kleider, und 
wanderte der Heerſtraße nach. Schon waren meine 
Sinne wirr; nur trübe Bilder des Geſchehenen gab mir 
mein Gedächtniß. Nach einigen Stunden beunruhigte 
mich der Hufſchlag eines Pferdes hinter mir auf der 
Waldſtraße, doch wagte ich nicht zurück zu blicken. Der 
Reiter holte mich ein; er rief meinen Namen; Junker 
Franz mit Schweiß und Staube bedeckt ſtand neben mir. 
Mit Entſetzen ſtarrte er mich an, meine veränderte Ge— 
ſtalt mußte ihm das Vollführte verrathen. „Wo iſt 
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Dein Kind?“ donnerte er. Ich konnte nicht antworten. 
Da zuckten feine Lippen krampfhaft. „Kindesmöͤrderin!“ 
ſtieß er in erſchütternden Toͤnen hervor. „Fort! Fort! 
So weit Deine Füße Dich tragen! Nie darf dieſe 
Gegend Dich wiederſehen!“ — Er warf mir ſeine Boͤrſe 
bin, drückte mir mit bebenden Fingern einen reichen Ring 
in die Hand, ſchwang ſich auf das Pferd, und ſprengte 
wie ein Verzweifelnder zurück. Lange ſtand ich, und 
ſah ihm nach, und fühlte nun zuerſt mich ganz ver⸗ 
laſſen, ohne Freund, obne Heimath. Mit kindiſchem 
Lächeln betrachtete ich den Ring und ſchmückte mich 
damit, nahm die goldgefüllte Börfe vom Boden auf, 
und pilgerte weiter. Was ſeitdem geſchah, weiß ich 
kaum. Ich zog durch Kriegsgetümmel und Volksge— 
wühl, und ſprach allenthalben vom verlorenen Manne 
und vom verlorenen Kinde. Wofür man mich bielt, 
weiß ich nicht; das Mitleid begegnete mir zuweilen; aber 
öfter noch die Unmenſchlichkeit, die Nopheit und gemeine 
Begier. Lange bin ich in einem Krankenhauſe geweſen; 
länger noch in einem Irrenſpital, wo ich mit Schrecken 
noch an den finſtern Sack gedenke, in welchen man die 
Schreiende ſteckte, bis ſie rubig blieb. Nur das weiß 
ich deutlich: wenn meine Bruſt zu ſchmerzen begann, 
und ich viel Blut durch den Mund vergoß, dann kam 
meine Beſinnung und mein Verſtand auf Tage zurück. 
So auch heute, als ich mich bier in der Heimath wieder⸗ 
fand, wo ich nun zu ſterben gedenke, da mein Bekennt⸗ 
niß mich erleichtert bat.“ — 

Aufgeſprungen war der Fremde, und hatte baſtig 
Helenens Rechte ergriffen. „Gott iſt gerecht!“ rief er 
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jetzt mit heftiger, lautklingender Stimme. „Du haft 
abgebüßet, arme Dulderin, und auch mein Gericht iſt 
vor der Thür. O vergib Deinem Verderber, damit 
er ruhiger der Kugel oder dem Henkerſchwerte entgegen 


ſieht.“ — 


Raſch richtete ſich die Kranke hochauf, der Name 
Cäſar bebte auf ihren Lippen, dann fiel ſie zurück, 
ſtreckte die Arme lang von ſich, und ihr Athem ſtand 
ſtill. — „Todt?“ ſagte nach einer Pauſe der Mann 
mit hohler Stimme. „Ja! Ich mußte Dir auch noch 
den Todesſtoß geben, damit es ganz gethan ſey und 
vollendet!“ — Er legte ſtill und lange ſeine Hand auf 
ihre kalte Stirn, dann ſchüttelte er ſich wie im Fieber— 
ſchauer, und ging geſenkten Kopfes zur Hütte hinaus. — 


Herr Franz Engelborm ſaß nach der Abendtafel in 
ſeinem Studierzimmer, ſchmauchte ſeine Nachtpfeife, 
und las die fremden Zeitungen, welche zwar vom neuen 
Regentenhauſe ſtreng verboten waren, die ſich aber die 
Reichen doch über die nahe Grenze herein durch Schmug— 
ler zu verſchaffen wußten. Die Siege der Deutſchen 
über den Weltfeind ergötzten den Leſenden weidlich, er 
that mächtige Züge aus dem Meerſchaumkopfe, und 
klopfte in feiner Freude mit der Linken gar oft den zotti= 
gen Kopf des großen, grauen Windhundes, der ſich 
zwiſchen ſeine Knie geſtellt hatte, und mit klugen, 
freundlichen Augen die Freude ſeines Herrn mit zu ge— 
nießen ſchien. 
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Im Nebenzimmer ſtand die kleine Familientafel 
noch unabgehoben, denn Franziska und der Doctor 
Beſt verweilten am Tiſche, plauderten heimlich, und 
warfen mit fünf Brotkügelchen das bekannte Orakelſpiel. 
Das Fräulein hatte wenig Glück, und wenn ſie einen 
Wunſch ausſprach und dann warf, konnten die boͤſen 
Kugeln, felten zu einem wohlgeformten Kreuz gelegt 
werden; deſto beſſer ging es dem Doctor, dem jeder 
Wurf gelang, und der dann die Hand des ärgerlichen 
Daämchens zärtlich nahm und tröftend ſprach: „Meine 
Wünſche ſind Franziska's Glück; darin liegt ja das 
Meine mit eingeſchloſſen.“ — Sanft erwiderte ſie dann 
den Liebesdruck des Freundes, und entgegnete halb er⸗ 
zürnt: „Aber ich möchte doch auch mein Theil dazu 
thun!“ 

„Setzet nicht Franziska's Vertrauen ihm erſt die 
Krone auf?“ fiel der junge Aeskulap erglübend der 
Lieblichen in die Rede, und die Augen fuhren in dem 
fhönen Thema fort, und entwickelten deutlicher, was 
die Lippen noch verſchweigen mußten. — 


Herr Franz wurde indeß in feiner patriotiſchen Er⸗ 
gößlichfeit geſtoͤrt, indem der Gärtner Nicola athemlos, 
ſtürmiſch und doch mit beſonderer Aengſtlichkeit zugleich 
mehr in das Zimmer ſprang als trat, und Mühe hatte, 
ſeiner Botſchaft Worte zu geben. 


„Ein Fremder, Herr Engelborn!“ ſtieß er hervor 
in Abbrechungen. „Ein Bekannter, — er will — er 
muß Sie ſprechen. — Ich babe ibn die Hintertreppe 
herauf geführt? — Im Vorſaale ſteht er. — Exſchrecken 
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Sie nicht! — Ich fand ihn im Park bei der — Cäſars⸗ 
Einſiedelei!“ — 

Der Schloßherr war aufgeſprungen. „Wie? Wer?“ 
fragte er erſchreckt mit beängſtigender Ahnung, und 
Pfeife und Zeitungsblatt ſanken aus ſeinen Händen auf 
das Sopha hin. Nicola hatte ſchnell die Seitenthür 
zum Eßzimmer zugeſchoben, und vom Saale herein 
drang Cäſar Engelborn, der Fremde im blauen Ober— 
rocke aus dem Kalkberge und der Fiſcherhütte. — 

„Großer Gott! Mein Bruder!“ rief Herr Franz, 
und breitete die Arme aus. — 

„Vergebung!“ lallte Cäſar. „Ich wollte Dich er— 
morden!“ — 

„Und ich konnte nach Dir ſchlagen; ich war Alles 
Unglücks Schuld!“ ſprach Franz heftig. „Vergeſſen! 
Aufgerechnet! Verſöhnt!“ riefen beide mit ſtürzenden 
Thränen, und hielten ſich feſt umſchloſſen, Bruſt gegen 
Bruſt gepreßt. Der Engel der himmliſchen Liebe weinte 
eine Thräne mit, und der heiße Tropfen fiel auf die 
Bruſt der ohnmächtigen Helene, und weckte ſie vom 
Todesſchlummer. — 

Plötzlich aber drängte der Schloßherr den ſchluchzen— 
den Wiedergefundenen von ſich. „Wie iſt es denn aber?“ 
fragte er. „Wie kommſt Du ſo, und ſo ſpät, und auf 
dieſem Wege? Du nennſt Dich doch nicht Coldbrook?“ 

„Das war mein Name im Inſellande;“ antwortete 
Cäſar, und das Entſetzen auf des Schloßherrn Geſichte 
bemerkend, fuhr er fort: „Ich bin geächtet von dem 
Dionys des Vaterlandes. Ein Preis ſteht auf meinem 
Kopfe; er iſt dem Tode verfallen. Brav habe ich gedient 
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auf der pprenäiſchen Halbinſel; mein Gewiſſen zog mich 
zurück zum Kontinent, wo ich einen Auftrag meiner 
Regierung übernahm, welcher kühn begonnen, dennoch 
mißlang. Seitdem bin ich ein Flüchtling in der Hei— 
math. Ich ſah Helenen wieder, und das Leben iſt mir 
unter jeden Preis geſunken ſeit dieſer Minute. Nur 
nicht den Tod der Verbrecher möchte ich ſterben; darum 
verbirg mich nur wenige Stunden. Leicht wird ſich dann 
ein Mittel finden, mich in Kiſte oder Faß mit Schiffer⸗ 
ladung ſtromabwärts zu bringen bis in eine fremde 
Gränze.“ — 

„Hat Euch Niemand geſehen?“ fragte haſtig Herr 
Franz. — 

„Die Franzoſen ſpielen ihr Faro;“ antwortete 
Nicola; „nur Mosje Jean, der Kammerdiener, ſtrich 
im Hinterhofe umher, ohne uns zu beachten.“ — 

„Dann ſchnell mit dem Bruder hinab in das Käm⸗ 
merchen hinter dem Weinkeller; dahin kam noch Niemand 
von den Spionen;“ befahl der Schloßberr. Nicola 
ſprang nach dem Schlüſſelbunde an der Wand, ſtand 
jedoch plotzlich horchend ſtill, und als auch der Wind- 
hund anſchlagend zur Thür lief, ſchrie er, bleich wer- 
dend wie eine Leiche: „Gott ſep mit uns! Da klingen 
Stiefel und Sporen auf dem Eſtrich und die Saalthür 
wird geſchlagen.“ — 

„Der boͤſe Feind bricht berein!“ rief Herr Franz, 
faßte des Bruders Hand, und riß ihn mit ſich fort in 
das Kabinett. — 

Den alten Gärtner batte fein Maulwurfsohr nicht 
getäuſcht, denn kaum war der Herr in das Zimmer 
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zurück gekehrt, fo öffnete ſich die Thür vom Saale her, 
und raſch traten mehrere Kriegsmänner ein, der Oberſt 
la Roche und der Hauptmann dü Vent an ihrer Spitze. 

„Nirgends kann er verborgen ſeyn als hier;“ ver— 
theidigte ſich dü Vent gegen den Oberſt; „ich ſetze meine 
Ehre gegen die Rechtmäßigkeit des Einbruchs, zu dem 
ich Euch aufforderte.“ — 

„Irret Ihr, Hauptmann,“ entgegnete der Oberſt 
ſehr ernſt, „ſo fällt auf Euch die ganze Schuld meiner 
Ungaſtlichkeit.“ — 

„Zufrieden bin ich es!“ antwortete dü Vent leb— 
haft. „Es gilt hier Königs-Dienſt und Königs-Beifall. 
Die Gensd' armen, welche im Fiſcherdorfe viſitirten, 
ſahen den Mann flüchtig im Mondſcheine. Er rettete 
ſich durch die Steinbrüche bergan, wo man die ungang— 
bare Spur verlor. Deutlich erkannte ſpäter der Korporal 
den Flüchtling, dem er ſchon nach der Zerſprengung des 
Bauernaufſtandes auf der Ferſe geweſen, hier oben an 
der weißen Kalkmauer des Parks. An einem Kaftanien- 
baume ſchwang ſich der Verfolgte auf die Mauer, und 
ſprang von dort in den Garten hinunter. Meine Leute 
drangen durch das Thor in den Park, hörten noch fern 
den Durchbruch des Fliehenden im Tannengehölz, und 
Euer Diener Jean ſah gleichzeitig faſt den Gärtner mit 
einem Fremden durch die Hintergebäude in das Schloß 
ſchlüpfen, und ſich in dieſem Flügel verlieren.“ 

„So hätte ich mich doch getäuſcht!“ ſprach der 
Oberſt heftig auf Herrn Engelborn ein. „So ſchlief 
ich mit Hochverräthern unter Einem Dache, und unter 
meinem Bette dräuete die Pulvermine?“ — 
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„Raub weckt keinen Dank! Haß gebiert feine 
Liebe!“ antwortete eben fo heftig der Schloßherr. „Doch 
wer Schloß Kaltenbach ein Verräther-Neſt nennt, der 
hat einen deutſchen Handſchub aufzuheben.“ — 

„Warum zittert denn aber dieſer alte Schurke in 
ſeinem grünen Wamſe ſo mächtig, und wackelt mit dem 
weißen Kahlkopfe wie eine Pappel?“ fuhr der Oberſt 
fort. „Viſitirt Kabinet und Seitenzimmer, Corporal! 

Die Gensd'armen traten raſch vor und faßten die 
Thüren. Franziska und Beſt, vom Lärm gelockt, er⸗ 
ſchienen hier; und dort ſchritt Cäfar ſelbſt mit Würde 
und bochgetragenem Kopfe hervor, und indeß Herr Franz 
mit den Händen vor dem Schmerzensgeſicht in das 
Sopha ſank, ſtieß Cäſar die Fauſt des nach ihm greifen⸗ 
den Militärs zurück, und trat mitten in das Zimmer 
gerade vor den Oberſten bin. 

„Ich bin es! Bin der Coldbrook, den Ihr ſucht;“ 
ſprach er mit feſter Stimme. Nehmet mich! Doch dieſe 
laßt. Es iſt Niemand bier ſchuldig denn ich.“ — 

„Niemand?“ donnerte der Oberſt. „Ein Narr, 
der es glaubte! Woher dieſe Bekanntſchaft mit der Ge⸗ 
gend und im Schloſſe? Wober dieſer ſichere, dreiſte 
Eingang gerade zum Gebeimzimmer des Schloßberru ? 
— Verhaftet Alle! Und dieſen Prabler bindet.“ — 

Ein wilder Grimm zog über Caͤſars Antlitz, und 
feine Hand faßte zur Hüfte, den feblenden Degen ſuchend. 
Die Soldaten traten zur Seite vor der Reſpect-gebie⸗ 
tenden Geſtalt und Hauptmann dü Vent, der bei dem 
Eintritte Cäſars verſtummt war, warf ſeltſame, faſt 
furchtſame Blicke auf das Angeſicht, das ihm ſo bekannt 
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ſchien. Nur der Oberſt trat mit rollenden Augen noch 
einen Schritt dem Feinde näher. 

„Ich ſtehe als Major im Dienſte Sr. Majeſtät des 
Königs der großbrittanniſchen Inſeln,“ ſagte dieſer, 
„und fordere dem gemäß gebührende Behandlung. Ueber— 
dieß nenne ich mich Cäſar Engelborn von Kaltenbach, 
und bin der jüngſte Sohn in dieſem Schloſſe. Seit 
zwanzig Jahren wußte Niemand hier von mir, und ſo 
eben erfuhr mein Bruder durch mich ſelbſt zuerſt meine 
Rückkehr.“ — 

„Ich glaubte Dich todt;“ jammerte Herr Franz; 
„und mußte ſolch Wiederſehen erleben!“ — 

„Mein Ohm! mein lieber Ohm!“ lallte Franziska, 
und ſank an des Majors Schulter. — 

„Der Bruder?“ fragte der Comte la Roche in ſich 
hinein vom Mitleid ergriffen, aber ſchnell gefaßt ſetzte 
er rauh hinzu: „Aber warum mochtet Ihr alſo den 
Degen der Ehre ſchänden, daß Ihr Euch ſchluget zu 
Meuterern und Rebellen?“ — 

„Ob ich meinen Degen geſchändet, das fragt Eure 
Waffenbrüder in Spanien;“ erwiderte Cäſar. „So 
viele mein guter Stahl bei Talavera traf, ſo viele 
rettete mein Commandowort bei Salamanca aus dem 
Gemetzel meiner blutdürſtigen Reiter. Dieſes Land iſt 

erobert, nicht abgetreten. Was Ihr Verrath nennt, 
nennen wir Vaterlandsliebe, Treue gegen den angebore— 
nen König. Denkt an Euer Frankreich, und fraget Euch 
ſelbſt, ob Ihr dort anders gethan hättet, ſtände es dort 
ſo wie hier. Ueberdem war ich im Dienſte Englands, 
und verlange danach gerichtet zu werden.!“ — 
Blumenhagens gefammelte Werke. XIX. Bo. 12 
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„Ihr ſeyd Werber geweſen für den Feind! Ibr 
habt die Bauern verführt durch ſchoͤne Worte und blanke 
Guineen;“ ſprach la Roche. „Des Königs Befehl iſt 
meine Richtſchnur. Der Feind bedrängt die Grenzen. 
Alles dieſes, Herr Major, läßt Euch gewiß ſelbſt er⸗ 
kennen, was mir Pflicht iſt, und welches Schickſal 
Eurer wartet. Hauptmann, führt den Gefangenen 
zur Stadt. Noch dieſe Nacht Kriegsgericht über ihn. 
Ein Gensd'arme verbleibt bei dem Schloßherrn zur 
Wacht.“ — — 

Mit einem Angſtgeſchrei warf Franziska ſich auf die 
Knie vor dem Gewalthaber, doch der Major ergriff ſie 
mit Haft, und zog fie an feine Bruſt. 

„Nicht ſo! Fräulein auf Kaltenbach!“ ſagte er mit 
einer Commando-Stimme. „Das deutſche Weib darf 
nicht betteln bei den Zerſtörern und Markſaugern deut⸗ 
ſcher Freiheit. Der Tod wurde längſt mein Freund. 
Im Ehrenfelde oder auf dem Schaffotte, einerlei, wenn 
es für das Vaterland geſtorben heißt. Lebe wohl, Bru⸗ 
der! Unſere Verſöhnung iſt mein Stärkungskelch auf 
dieſem Wege.“ Er küßte fanft Franziska's Wangen, 
ſtürzte ſich an des zaͤhneknirſchenden Bruders Herz, 
und folgte den Bewaffneten, die bis auf Einen das 
Zimmer verließen. Auch der Oberſt ging hinaus auf 
den Saal; Franziska aber und der Doktor eilten ihm 
nach. — 

„Rettung!“ bat das Fräulein. „Bei allem was 
heilig und gut iſt und wohnt in Ibrer Bruſt, Herr 
Graf, Rettung für Vater und Ohm! Nehmen Sie 
alle Schätze dieſes Schloſſes, nehmen Sie das Ver⸗ 
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mögen der Familie, nur Rettung! Fordern Sie, was es 
ſey I 

Der Oberſt wendete ſich zu ihr, und fah fie mit fun⸗ 
kelnden Augen an, und ſtand dann eine Weile im tiefen 
Beſinnen. 

„Der Major iſt unwiederruflich verloren;“ erwi— 
derte er darauf langſam und im guten Deutſch. „Für 
Ihren Vater jedoch läßt ſich manches thun, und vor ge— 
rechten und beſonnenen Richtern iſt er entſchuldigt. Aber 
meine Pflicht gebeut, ihn am nächſten Morgen nach der 
Refidenz zu ſenden. Wenig Gutes läßt ſich dort für 
ihn erwarten. Der König wüthet über die Rebellionen 
im Lande; er haſſet die Reichen, welche ſich ſeinem 
Hofe nicht genähert und ihm ſchmeichelnde Huldigung 
gebracht haben; er liebt die Deutſchen überall nicht. 
Der Feind draußen, der Feind drinnen, drohet ſeinem 
jungen Regiment ein ſchnelles Ende, und eine Krone 
verſchmerzt ſich nicht leicht. Seine Miniſter find erbit- 
tert und rachgierig, und man will verſchüchtern und 
warnen durch blutige Beiſpiele. In der Reſidenz biete 
ich keinen Sou für Ihres Vaters Leben.“ — 

„O Sie foltern gräßlich langſam!“ jammerte 
Franziska. „Enden Sie den gräulichen Sermon end— 
lich.“ — 

„Eines nur kann retten, und dieſes Eine ſteht nur 
bei Ihnen!“ fuhr der Oberſt mit Zurückhaltung fort. 
„Nennen Sie es!“ rief Franziska. „Was es auch ſey; 
ich will es, ich ſage es im Voraus zu!“ — Mit 
Wärme ergriff der ſtolze Krieger des Mädchens Hand. 
„Fräulein, ich achte Sie hoch, ſehr hoch;“ ſprach er mit 
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Gefühl. „Oft redete ich zu ihnen, was das Herz mir 
eingab; Sie nannten die Worte der Empfindung Ga⸗ 
lanterie, und ſpotteten darob. Der im Kriege aufge⸗ 
wachſene Mann tändelt nicht. Darum ſpreche ich in 
dieſer ſchweren Stunde offen aus: Ich liebe Sie! Ich 
wünſche Sie zur Hausfrau. Meine ganze Sohnespflicht 
iſt alsdann aufgeboten für den Vater; des Comte la Roche 
Schwiegervater ifl am Hofe verbürgt durch den Sohn, 
vertreten durch mich bei jedem Gerichte, ſchon über 
jeden Verdacht hinaus durch mein Ehrenwort. Morgen 
früh muß der Pfarrer Ihre weiße Hand auf ewig in die 
Meine legen, dann ſichert mein Treuſchwur Ihnen zu⸗ 
gleich des Vaters Leben wie den Beſitz dieſer Herrſchaft 
zu, die auch auf dem Spiele ſteht.“ — 

Franziska ſank erbleichend in einen Seſſel; der 
Doctor trat mit verbiſſenen Lippen und heimlich geballter 
Fauſt zu ihr. 

„Sie ſind überraſcht und erſchüttert;“ ſagte der 
Oberſt beſorgt und gar ſanft. „Der Wechſel der Bege⸗ 
benbeiten und Leidenſchaften war zu groß für weibliche 
Kraft. Geben Sie ſich Ruhe! Der Hausfreund dort 
wird für Sie ſorgen, wie er ſchweigen wird über Alles, 
was er heute ſah und hoͤrte. Mich ruft das boͤſe Geſchaͤft 
meiner Dienſtpflicht. Eines nur nehmen Sie als Ber- 
ſicherung vor dem Abſchiede; häuslicher Friede, Ehre, 
Liebe und Treue warten Ihrer, wenn Sie thun, was 
ich wünſche, was das Schickſal fordert. In einer 
Stunde boffe ich auf meinem Zimmer Ihre ſchriftliche 
Zuſtimmung zu leſen.“ — Er preßte einen Kuß auf 
Franziska's Hand, und verließ geſetzt und mit würdiger 
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Hochhaltung den Saal. „Was wirſt Du wählen?“ 
fragte haſtig der Doctor, ſo wie ſie allein waren. 

„Iſt da eine Wahl?“ fragte die Beängſtigte zurück, 
und erhob ſich in Entſchloſſenheit erſtärkt. „Des Vaters 
Leben gilt mehr als mein Glück. O tödtender Jammer! 
Es gilt ja Scheiden auf ewig! Scheiden von Liebe und 
Hoffnung!“ — 

„Schrecklich! Schrecklich!“ rief Beſt mit dumpfer 
Stimme. „Aber der Mann hat Recht. Sein Vorſchlag 
iſt der einzige, friedliche Rettungsweg. Daß er auch 
ſich ſelbſt dabei bedenkt, darf gerade ich ihm am wenigſten 
verargen. — Nur Gott kann helfen, und vielleicht ein 
ſchneller, kühner Entſchluß. Dort Deine ritterlichen 
Ahnen im Helm und Harniſch riefen mir ihn zu. 
Der Mann iſt ja immer im Kampfe mit Welt und 
Schickſal. Sey es denn; es gelte Leben um Leben! — 
Der herriſche Mann ſprach, ich ſolle ſorgen um Dich. 
Das werde ich, ſorgen wie der Ritter um ſeine Dame. 
— Des Vaters engliſcher Hengſt ſteht noch außerhalb dem 
Schloſſe auf der Meierei; die Jagdwege im Walde kenne 
ich alle. Lebe wohl, theuerſtes, beſtes der Mädchen; ſage 
dem Oberſt heute zu, doch ſprich morgen das Schreckens⸗ 
wort vor dem Prieſter nicht eher, als bis die Sonne 
über jenem Berge leuchtet.“ — 

„Was brüteſt Du, Theodor?“ fragte mit Todes- 
angſt das Mädchen. „Willſt Du meinen Unglückskelch 
bis zum Rande überfüllen?“ — 

„Dich und uns Alle will ich frei machen, oder un⸗ 
tergehen!“ rief der erglühete Jüngling, umarmte heftig 
die Braut, und eilte hinaus. Vergebens rief ſie ihm 
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nach, und eine geduldig Leidende faltete fie die Hände 
zum inbrünſtigſten Gebete an den Gott der Schickſale, 
der zu helfen vermag, wo der Menſchen Kraft zu Ende 


geht. — 


Die rauhe, ſtürmiſche Nacht ſchien einem heitern 
Herbſttage Platz machen zu wollen. In Weſten hatten 
die ſchweren Wolken ſich in große Maſſen zuſammen ge⸗ 
ballt, indeß am ͤͤſtlichen Himmel ein dunkeles Blau den 
jungen Morgen begrüßte, deſſen erſte Lichtſcheine ſchon 
die Bergrücken des Horizontes ſäumten. Durch den 
Wald von der Grenze berüber zog eine ſchmale, aber 
endloſe Reihe Reiter auf holprichtem, oft verwachſenem 
Bergpfade herab. Die kleinen muthigen Pferde klet⸗ 
terten gleich Gemſen über Steine und Wurzelwerk, zer⸗ 
ſchlugen unverdroſſen mit der ſchäumenden Schnautze 
das zugewachſene Gebüſch, und achteten, ſich Platz 
machend, keinen Dornenſtrauch, noch weniger den Trauf⸗ 
regen, mit denen die Zweige fie benetzten. Ihnen ähnlich 
waren die wunderlichen Kriegsmänner, von denen fie ge⸗ 
ritten wurden. Gelbe, tartariſche Phpſiognomien und 
ſeltſame Tracht kündeten Soͤhne des fernen, oͤſtlichen Welt⸗ 
theiles an. 

Der erſte Zug der Colonne beſtand aus einem Pulk 
regulärer maloroſſiſcher Koſacken in polniſcher Tracht, 
blau und roth, woblbewaffnet mit Lanze und Schieß⸗ 
gewehr, ihr ſeidenes Faͤhnlein mit dem Heiligenbilde in 
der Mitte. Dann kamen, ihren Ataman an der Spitze, 
Krieger der Uralſchen und Doniſchen Stämme in felt- 
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famer orientaliſcher Kleidung von allen Farben, ſonder— 
bare Spitzmützen über den ſonnverbrannten, bärtigen 
Geſichtern, Greiſe und Jünglinge; und den Beſchluß 
machte ein Häuflein Baſchkiren, zerlumptes Volk, Blut- 
gier in den rohen, thieriſchen Zügen, nur mit Bogen 
und Pfeil bewehrt, doch ein Schrecken dem fliehenden 
Feinde, wie dem unbeſchützten Landmanne. — 

Die Spitze der Colonne hatte jetzt das Ende des 
Gebirgs erreicht, wo der Wald ſich lichtete, und unbe— 
buſchte Wieſenplätze, nur von alten Eichen und Buch— 
bäumen beſchattet, ſich ausbreiteten. Aus den Wald⸗ 
wegen zogen ſich die Reiter ſtill und behutſam auf die 
hellern Räume und ordneten ſich, und reinigten die be— 
näßten Waffenſtücke; nur drei Führer ritten aus dem 
Eichendunkel hervor zu der kahlen Fläche, und be— 
ſchaueten, ſoviel es die frühe Dämmerung zuließ, die 
Gegend. 

Zuerſt trabte vorn voll Ungeduld auf dem triefenden 
engliſchen Braunen Theodor Beſt in's Freie; den in der 
Nacht verlorenen Hut hatte er mit einer blutfarbenen 
Soldatenmütze vertauſcht, unter der das durchnäßte 
braune Haar ſchlicht hervorhing, und das in tiefwühlender 
Leidenſchaft erblichene ſchöne Männergeſicht umſchlän— 
gelte; ein hellgrauer, kurzer Reitmantel bedeckte 
Bruſt und Schultern, und ein krummer Koſackenſäbel 
flog blinkend am Riemen, der die rechte Hand umwand. 
Hinter ihm ritt ein vornehmer Offizier mit feinem Ad— 
jutanten, ſo auffallend an Bildung als Tracht. Eine 
faſt übermenſchliche Kühnheit ſprach aus dem edeln 
Geſicht und dem funkelnden hellen Auge; das blaue 
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Polenwamms und das faltige Beinkleid waren reich 
mit Golde geſtickt; vom ſtruppigen Blondhaar ſaß die 
goldbequaſtete Scharlachmütze zur Seite gerückt; ein 
zum Mantel geſchnittenes Bärenfell ſchlug ſich um Bruſt 
und linke Schulter, fiel ſo bis zum Sattel hinab, ließ 
aber mehrere glänzende Ordensſterne durchblinken. 

„Wir ſind zur Stelle!“ rief Theodor dem Generale 
franzöſiſch zurück, indem er den Zügel ſcharf anzog. 
„Die Allarmpoſten der Grenze ſind abgeſchnitten, und 
Ihr könnet fie jetzt nach Bequemlichkeit einzeln aufheben. 
Dort, wo der Kirchthurm im erſten Morgenſtrahle aus 
den Weiden aufſteigt, liegt eine Schwadron alter Rei⸗ 
ter; weiter hinaus, wo das weiße Amthaus auf dem 
Saathügel ſichtbar wird, find einige vierzig Jäger ein⸗ 
quartiert, welche mit dem Geſindel der Douanen die 
Fähren des Fluſſes und die Gebirgswege bewachen. 
Jene breite Straße am Strome hin vor uns führt zur 
Reſidenz; der Edelhof am Kalkfelſen gegenüber iſt des 
Kommandanten Quartier, und in dem Städtchen dabin- 
ter liegen ungeübte Depots aller Waffengattungen, 
junges, furchtſames, meiſt mit Gewalt geworbenes 
Volk. Macht nun ſelbſt Eure Anordnungen. aber 
ſchnell, ehe denn der Tag ſteigt.“ — 

„Ataman Halczinskoi!“ rief der General im Bä⸗ 
renſelle mit einer Sentorſtimme, und ein grauer Ko» 
ſackenführer ſprengte aus dem Haufen vor. „Der vierte 
und fünfte Pulk ſchwenket rechts ab, hier um die Wald⸗ 
ecke, der Straße nach. Alles, was vorkommt bis zur 
Grenze, wird gefangen oder niedergemacht. Von dort 
ſogleich mir Bericht auf jenes Ritterſchloß! Die Baſch⸗ 
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firen breiten ſich aus hinter dem Corps über die Felder 
zwiſchen Wald und Strom; nichts durchgelaſſen bei 
Kantſchuhſtrafe!“ — Und mit treuherzigem Lächeln 
nickte der greiſe Hettmann zu dem willkommenen Be— 
fehle, und galoppirte auf dem kleinen Schimmel zu den 
Seinigen zurück, welche mit fröhlichem Gemurmel die 
Ordre empfingen. 

„Danilewsky!“ befahl der General feinem Begleiter 
alsdann; „Sie führen die Hälfte der Brigade dort 
durch den Feldweg hinter jene weiße Mauer, und ſchnei⸗ 
den die Stadt ab vom Schloſſe! Die Spitze der Colonne 
folgt mir auf der Straße gerade hinan. Und nun vor⸗ 
wärts, mein braver junger Deutſchmann!“ — 

Die Roſſe flogen an der ſchrägen Fläche hinab, und wie 
ein Bergſtrom, der ſich in drei Arme getheilt, rauſchte und 
blitzte es aus dem Gebirge hervor, ohne Ende faſt, und 
bedeckte die ſtille Gegend mit Waffenlärm und mit Krie⸗ 
gesgeräuſch. 

Jetzt funkelten und brannten in Oſten zugleich 
tauſend weitſprühende Goldſtrahlen; ein weißes Wölk— 
chen flog vorauf, und dann wälzte ſich das Tagesgeſtirn 
glühend über die Berge her, mit Majeſtät ſein Reich be⸗ 
grüßend. 

„O Du herrliches Auge der Allmacht! Führe auch 
uns zum Glücke!“ betete der deutſche Jüngling vor ſich 
hin mit hochpochendem Herzen. „O laß mich das weiße 
Wölkchen ſeyn, welches Ihr die Sonne der Rettung 
verkündet und bringt.“ — 
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Im Schloſſe Kaltenbach war es in dieſer Morgen- 
dämmerung nicht weniger ſtürmiſch hergegangen als 
außen im Bergwalde. Wie Fraͤulein Franziska am 
Abende ſich verlaſſen im Saale ſah, ging ſie nochmals 
in des Vaters Kabinet, der ſich erſchoͤpft von fo viel- 
fachen Erſchütterungen ſchon niedergelegt hatte. Der 
Gensdarme hielt Poſto im weichen Sopha des Zimmers, 
ließ jedoch die Tochter paſſiren. Franziska küßte leiſe 
des ſchlummernden Vaters furchenvolle Stirn, küßte ſeine 
auf der Decke liegende heiße Hand, und wie geſtärkt 
durch dieſe Ergüſſe der Kindesliebe ſetzte ſie ſich zum 
Schreibetiſche und ſchrieb an den Comte la Roche fol- 
gendes: — 

„Mein Herr! — Den tapfern Krieger wie den ge⸗ 
bildeten und edeln Mann lernte ich in Ihnen ſchätzen 
und hochhalten, doch mein Herz mußte ſtumm bleiben 
für Ihre früheren Schmeichelreden wie für Ihre ernſte 
Erklarung in meines Lebens ſchreckenvollſter Stunde, 
weil eine frübere Neigung es beherrſchte. Es ſoll Mo⸗ 
mente im Menſchenleben geben, welche plotzlich um 
Jahre älter machen; ein ſolcher war für mich dieſer 
Abend. Wie hätte ich ſonſt den Muth haben koͤnnen, 
Ihnen mit Verläugnung jedes maͤdchenhaften Zartge⸗ 
fühles dieſes Geſtändniß zu thun? Wird der hochherzige 
Mann auch jetzt noch ſein Opfer fordern? Wird er 
den Stahl ferner noch zücken zum Schreck des Opfer- 
lammes? Kann ihm, dem die Welt offen ſteht, und 
dem ſie ihre Schoͤnheiten alle darbeut, genügen an einer 
Braut in Thränen und an einer bleichen, ſich im Grame 
verzehrenden Hausfrau? — Das Lebensglück, ja das 
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Leben meines Vaters liegt in der Einen Wagſchale; 
in der Zweiten mein Elend, und dieſe wird nimmer ſin— 
ken und jener das Gleichgewicht halten, und wenn Sie 
auch alle Schätze Ihres Frankreichs, und ſelbſt den 
Marſchallsſtab, der Ihrer dereinſt wartet, hinein legten. 
Wahl habe ich nicht! Sie ſind der Gott meines Schick— 
ſals; aber Sie werden menſchlich ſeyn, und nicht ferner 
hin fordern.“ — 

„Nachdem ſie das Brieflein lange angeſtarrt, geleſen 
und wieder geleſen hatte, ſiegelte ſie es mit einem tiefen 
Seufzer, und ſandte den Gensdarmen damit fort. Bald 
kam die Antwort. — 

„Theures Fräulein!“ ſchrieb la Roche zurück. 
„Wenn das unbezwingliche Gefühl, welches für Sie 
in meinem Herzen lebt, geſteigert werden konnte, ſo 
mußte es durch die Worte geſchehen, die Sie an mich 
richteten. Ja, es iſt die höchſte Leidenſchaft geworden, 
es iſt Anbetung geworden! Eine ſolche Tochter muß die 
trefflichſte Gattin werden, und ich wäre ein ſelbſt—⸗ 
mörderiſcher Thor, wollte ich einen Schatz von 
mir ſchleudern, der in der Jetztzeit ſo ſelten iſt, und 
den ein Gott mir ſo unverhofft in die Arme warf. 
Die innigſte Anhänglichkeit wird um ein Herz wer— 
ben, das zu gütig und empfindend iſt, um nicht 
einſt ächt = erkannte Liebe mit Gegenliebe zu lohnen, 
und das ſchönſte Schloß im Paradieſe der Provence 
wird die trüben Anfichten, die Franziska von ihrer 
Zukunft träumt, erhellen helfen. — Flechten Sie 
die Brautkrone; ich ſende nach dem Prieſter. Mein 
Glück und mehr noch — Ihr eigenes Glück, wie das 
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Glück ihres verehrten Vaters ift nicht anders feſtzuſtellen, 
und dieſer dreifache Grund muß meinen Entſchluß un⸗ 
erſchütterlich machen, wenn es auch der Geliebten eine 
Thräne koſtet, die ſie einem kindlichen Mährchen nach⸗ 
weint. Ich darf nicht anders, ſonſt wäre meine Liebe 
nur eine Carnavals- Maske geweſen.“ — — 

Franziska las, und mit jedem Worte rieſelte eine 
Eiskälte weiter durch ihre Gebeine hin. Langſam, wie 
Wahnſinnige thun, nickte ſie mit dem ſchoͤnen Haupte, 
verbarg das Papier wie ein Liebesangedenken im Buſen, 
und ſchlich zum Zimmer hinaus. Oberſt la Roche war 
kein Wüſtling, kein Verwilderter, wie fie gar oft der 
Krieg erzieht. Er fühlte warm und tief, obngeachtet er 
ſchon weit über den Jüngling binaus war; aber die 
Frauen hielt er nicht beſonders hoch, da ihm und ſeinen 
Genoſſen in den fremden Reſidenzen nur die Leichtſinni⸗ 
gen und Flatterhaften nahe gekommen waren. Auf dem 
Schloſſe Kaltenbach erblickte er zuerſt das ſinnige, fleißige, 
haͤusliche Leben, welches die deutſchen Frauen auszeich⸗ 
net, auf die das griechiſche Sinnbild der Schildkröte 
noch immer paßt, und da er ſo in Franzisken das Ideal 
feiner Seele gefunden, wer kann feinem Gemütbe ver⸗ 
argen, daß es heftige Wünſche lange vergebens gebegt, 
zu befriedigen ſuchte? Die Gelegenheit bot ſich wie von 
ſelbſt; der Oberſt ergriff fie mit Heftigkeit, und hielt fie 
noch feſter, da er nirgend im Schloſſe einen Nebenbubler 
bemerkt, den er neben ſich oder gar über ſich ſtellen 
konnte. 

Das Kriegsgericht über den Major war noch vor 
Mitternacht beendet worden, und hatte: Tod! ge⸗ 
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ſprochen. Der Oberſt befahl die Vollziehung des Ur— 
theils mit dem erſten Frühlichte, und commandirte den 
neuen Hauptmann dü Vent zur Execution. Doch ein- 
mal um den Schlaf gebracht, richtete er jetzt ſchleunigſt 
Alles zum Hochzeitsfeſte zu, damit der Spruch für ewig 
geſprochen würde, ehe noch die Todespoſt von der Stadt 
als Störerin erſcheinen könnte. Seine Ordonnanzen 
beſtellten die Stabsofficiere auf das Früheſte in das 
Schloß. Nicola und Mosje Jean wurden zum Predi— 
ger geſchickt. Was die Gärten noch von Blumen trugen, 
mußte das Schloßgeſinde zu Kränzen binden, womit 
man den großen Familienſaal ſchmückte. Hoffnung und 
Angſt, Freude und Trauer, Luſt und Verzweiflung ſchied 
auf dieſe Weiſe die Schloßbewohner in zwei Hälften ſo 
ſcharf und antipodiſch, wie die Sonne die Erdgloben 
zerſchneidet. — 

Der Gärtner Nicola fand den alten Religionslehrer 
ſchon im vollen Prieſterornat. Die todtkranke, aus 
tiefer Ohnmacht neu zum Jammer erwachte Helene hatte 
zum zweiten Male nach dem Seelſorger geſendet. Der 
ſchwatzhafte Nicola erzählte die ſeltſamen Ereigniſſe im 
Schloſſe als Zugabe zu ſeiner Botſchaft, und wenn auch 
kopfſchüttelnd bei dem Befehle, der wie eine Kriegsorder 
klang, verſprach der Pfarrer doch zu erſcheinen, ſobald 
er den nothwendigen Krankenbeſuch vollbracht. — 

Helenens Beichte war nicht mehr die von geſtern. 
Cäſar lebte; fie hatte feine Stimme gehört, feine Hand 
gefühlt; das beſtimmte ſie anders. Mit Weglaſſung 
ihrer früheren Geſchichte legte ſie in den Schooß der 
Kirche nur ihr Vergehen, ihren vermeinten Kindermord 
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und ihr büßendes Leben nachher 3 und 2 des 
alten Pfarrers Munde floß für die Beängſtig 0 

auf ihre tiefſte Wunde. Es war der mil lerin 
welches in jener Nacht ſogleich 3 ja Geburt ge⸗ 
ſtorben; Helenens gefundenes Kind he te ma 
deſſen Stelle geſetzt, und der 2 Mutter an 
die Bruſt gelegt; der Pfarrer ſelbſt hatte zuerſt das 
mondförmige Mahl auf der Hand des Fündlings ent⸗ 
deckt; das Mährchen von geborenen Zwillingen bedeckte 
den Tauſch für die Welt; der Knabe war geſund auf⸗ 
gewachſen, bis ſein wilder Sinn ihn fortriß in das 
Kriegsgetümmel der Zeit. 

So tröftend auf die Kranke dieſe Gewißheit ein⸗ 
wirkte, ſo zernichtend war die zweite Erzählung, die 
der Prediger bei dem Frühſtück, welches die Fiſcherwittwe 
ihm auftiſchte, dieſer als Gegengabe zurück ließ. Es 
war das jüngſte Ereigniß des Schloſſes von dieſer Nacht. 
Der Major, Cäͤſar Engelborn, war erſchienen, war 
gefangen, war zum Tode verurtheilt. Alle alten Ge⸗ 
fühle des Herzens erwachten in Helenen auf's Neue, und 
die faſt erloſchenen Lebensgeiſter flammten nochmals hoch 
auf, als der Geiſtliche ſie verlaſſen hatte, und jetzt die 
Einſamkeit fie mit Grauen und mit Ahnungen voll 
Schrecken umgab. 


Franziska batte auf Kaltenbach ſchlaflos die lange 
Nacht verbracht. Sie ſchmückte ſich im ſtillen Schmerz 
mit einem ſchwarzen Atlas „ beftete als Opfer- 
ſchmuck ein Diamantenkreuz an die bobe Lilienbruſt, und 
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zerſchnitt wehmüthig ein Myrtenbäumchen, welches ihr 
Theodor einſt zum Namenstage geſchenkt, und wand ſich 
die Jungfrauenkrone davon. So geziert trug ſie noch 
vor Tage das Frühſtück wie immer auf des Vaters Zim- 
mer, und weckte den Geliebten aus ſeinem unruhigen 
Schlummer. Verwundert ſah Herr Engelborn die Ge— 
putzte an; als er aber ihren Bericht gehört, als das 
ſchöne Mädchen ohne Thränen, aber bleich wie die welke 
Lilie vor ihm in die Knie ſank, da erhob er ſich in hef- 
tiger Wallung vom Lager, auf dem er unausgekleidet 
gelegen, und riß die Tochter raſch zu ſeinem Herzen 
empor. 


„Nein!“ rief er zornerglüht. „Ich bin kein Aga— 
memnon, und laſſe mein einziges Kind nicht dieſem 
falſchen, hämiſchen Götzen ſchlachten. Ein Franzoſe 
mein Sohn? Mein Kind vermählt am Sterbetage 
meines Bruders? Vermählt mit einem der Mörder? 
Nein! Dieſer Achill müßte erſt zum Schatten werden, 
bevor er meine Iphigenia erhielte. Erbetteltes Leben, 
mit Kindesglück erkauftes Leben iſt tiefſte Schande; und 
lieber ſchnellen Tod als ehrloſes Daſeyn!“ — Die erſten 
Thränen floſſen leiſe über Franziska's Wangen. An 
des ſtarken Vaters Bruſt gelehnt, in deſſen Schutze ſie 
Muth ſchöpfte aus dem ſeinigen, faltete ſie die weißen 
Hände. Er zog ſie zum Fenſter. „Dorthin Dein 
Gebet!“ ſprach Herr Franz mit großer Bewegung. 
„Seine Sonne iſt es, die dort ſo hehr und rein aus 
der Nacht ſteigt. Auch für uns kann er den Tag er— 
wecken, wenn ſein ewiger Rathſchluß es heilſam erachtet; 
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und ſandte er Nacht und Leid, fo wollen wir demüthig 
ſtill balten, denn auch im Gewitter wacht ſeine Güte.“ 

Der Eintritt des Oberſten ftörte die fromme Mi⸗ 
nute. Der Schloßberr trat ibm raſch und ernſt aus 
dem Kabinet entgegen. Im blanken Kriegsſchmucke, 
von ſeinen Waffenbrüdern umgeben, trat der ſtolze 
Bräutigam ein, die Braut abzufordern, und fein Feuer⸗ 
blick ſab mit Luft das geſchmückte Mädchen ſchoner denn 
je. Deſto haͤrter aber traf ihn des Vaters Machtſpruch. 
Herr Engelborn nabm mit glutbrothem Geſicht den Mpr⸗ 
tenkranz von den Locken der Braut. 

„Beſtellet den Prieſter ab und den Sakriſtan!“ 
ſprach er mit Würde und patriarchaliſcher Hochſtellung; 
„und laßt die Schergen kommen, daß ſie den Braut⸗ 
vater binden und fortſchleifen! Mein Fluch legt U 
ewig zwiſchen dieſes Bündniß des Schreckens. 
aber die Gewalt und Unmenſchlichkeit auch in das Hei⸗ 
ligſte und zertrümmert ſie die Geſetztafeln der Natur, 
wohlan! ſo ſchmückt die Braut mit dem Nelkenkranze, 
den des Vaters Stirn am Schaffot getragen; ſo reißet 
die Braut zum Altare mit den Blutflecken bedeckt, die 
friſch aus dem ſterbenden Vaterberzen ſpringend ibr ſei⸗ 
nen Abſchied brachten.“ — 

„O mein Vater, wir ſterben zuſammen!“ jammerte 
Franziska an feinem Halfe bangend, und die erſchütter⸗ 
ten Krieger ſtanden verſtummt vor dieſer unerwarteten 
Scene. 

Da fielen zwei Piſtolenſchüſſe in der Naͤhez ein 
Wachtruf und ein ſeltſames Gebrülle, das ihn beant⸗ 
wortete, tönten von der Hohe ber, und Alle eilten 
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aufgeſchreckt zu den Fenſtern. Herein in das Thor des 
Parks ſah man einen Gensdarmen ſprengen, deſſen un— 
bedeckter Kopf mit Blut begoſſen war; ihm folgte ein 
athemloſer Chaſſeur zu Fuß, welcher die Büchſe weg— 
warf, die Thorflügel faßte, und ſie eiligſt zu ſchließen 
verſuchte. Der Verſuch mißlang; kaum hatte er den 
erſten ſchweren Flügel zugeworfen, ſo fuhr eine lange 
Lanze durch ſeine junge Bruſt, und im geſtreckten Ga— 
lopp der Roſſe drängte ein Reitertrupp in den Park, 
und das gellende Schlachtgeſchrei der Koſacken ſchallte 
zum Schloſſe her die Allee herab, welche ſich mit einer 
immer dichter anſchwellenden Wolke der unbändigen 
Fremdlinge füllte. 

„Ein Ueberfall!“ rief la Roche erbleichend. „Zu 
den Waffen, meine Freunde! Jetzt gilt es mehr als 
ein Hochzeitmahl.“ — Alle ſtürmten hinab, nur der 
Schloßherr und Franziska blieben vom plötzlichen Wechſel 
wie erſtarrt an das Fenſter gefeſſelt, und umfaßten ſich 
angſtvoll, als ſtänden ſie auf einer Gletſcherſpitze dicht 
am Abgrunde. 

Und heran ſprengte der ruſſiſche Führer, dicht ihm 
zur Seite Theodor Beſt, kampfgerecht und kampfmuthig 
die fremde Waffe ſchwingend um den Kopf. Beide ſaßen 
ab, und drangen die Schloßtreppe hinauf, mit ihnen 
zugleich der Vortrab der Mannſchaft. Aber ihnen ent- 
gegen, gleich kampfmuthig und gerüſtet, traten oben auf 
dem breiten Altane mit blanken Gewehren der Oberſt 
und ſeine Suite und ein dichter Haufen bewaffneter Or— 
donnanzen und Bediente. 

„Nimm den Verrätherlohn!“ tobte la Roche, und 
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führte einen grimmigen Streich nach dem Doctor; aber 
gewandt entwich der Jüngling dem Hiebe des Feindes, 
deſſen breite Klinge am ſteinernen Apoll des Geländers 
zertrümmerte; Theodors Nachhieb fuhr durch des Fran⸗ 
zoſen breitbegoldeten Hut; doch beſſer traf des ruſſiſchen 
Generals ſtreitgewohnte Klinge die rechte Hand des feind⸗ 
lichen Anführers, und machte, daß ſie blutend ſank und 
untauglich ward zu fernerer Wehr. 


„Ergebt Euch, Herr Oberſt, und laßt die Waffen 
ſtrecken!“ rief der Feldherr im Bärenfelle. „Der Ueber⸗ 
macht erliegen ſchimpft nicht; bei uns iſt beute das 
Glück, und unnütz ſchlachten iſt dem Braven ein Gräuel.“ 
— Unter Zähnknirſchen ſtieß la Roche mit dem Fuße 
ſein am Boden liegendes Degengefaͤß von ſich, und er⸗ 
widerte mit verhaltener Stimme: „Das kecke Kunſtſtück 
iſt gelungen; ſo ſind wir denn Gefangene der Liſt und 
des Verrathes!“ — 


Alle Franzoſen zogen ſich in das Schloß zurück, 
und ſtreckten die Waffen auf dem Vorplatze, wo die ein⸗ 
dringenden Koſacken ſie jauchzend umringten, und die 
Officiere in den untern Zimmern in Wache bielten. 
Theodor ſprang hinauf in das Schloß, der General und 
ſeine Adjutanten folgten. 

„Habe ich Wort gehalten?“ rief Theodor, und 
ſtürzte in Franziska's Arme. „Engel Gottes! Du 
kameſt in der toͤdtlichſten Minute!“ rief die Glückliche, 
und drückte den Geliebten frei und obne Scheu an ihre 
wallende Bruſt. „Braver Burſche! Sohn! Erbe aller 
meiner Schaͤtze!“ ſprach Herr Engelborn mit jugendlicher 
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Wallung. „O warum habe ich nicht eine Welt zu vers 
geben in dieſer Minute?“ — 

„Ihr gebt ſie mir ja in Franziska's Beſitz!“ jubelte 
der Jüngling, und warf ſich an das Vaterherz. — 

„Aber jetzt nicht das Größere verſäumt;“ fiel der 
General ein. Schenket meinen Leuten ein Fäßchen 
Branntwein und füllet ihre Brodbeutel; dann einen 
reitenden Boten uns voran gerade auf die Reſidenz, daß 
die neugebackenen Prinzen und Schranzen kein Mauſeloch 
finden vor der Schnelle unſerer Säbel! Gelingt das, ſo 
ſoll mein Monarch Dir nicht undankbar ſeyn, Du 
wackerer Reiter!“ — 

„Ihr vergeſſet das Städtchen;“ erinnerte jetzt 
Theodor. — 

„Danilewsky wird bald dort ſeyn;“ antwortete der 
Kriegsheld. 

„Auf dann, Theodor!“ rief Herr Engelborn. 
„Du haſt heute den Kriegesrock angethan, ſo ſetze in 
ihm Deinen Thaten die Krone auf. Rette mir den 
Bruder, und noch ehe dieſe Sonne untergeht, wird 
Franziska's Myrtenkranz Dein Eigenthum, und Du 
wirſt der Herr dieſes Schloſſes.“ — Theodor küßte hef— 
tig die Braut und rief nach den Pferden. 

„Führet meine Blauen hin;“ ſprach der Ruſſe. „Ich 
muß hier den Ataman erwarten. Ihr trefft auf Dani— 
lewsky, und die Schwert-Arbeit dort wird leicht gethan 
ſeyn!“ — 

„Mit muß auch ich! Es gilt dem Cäſar, und Ge— 
nugthuung für zwanzig Jahre!“ rief Herr Franz jüng— 
lingswild dazwiſchen, und eilte ſelbſt hinab zum Stalle, 
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ſich das Pferd zu zäumen, indeß der General die auf's 
Neue beſorgte Franziska zu beruhigen bemüht war. 


Den freundlichen Anger des Schützenplatzes dicht am 
Städtchen erfüllte beute ſchon früh eine finſtere Lebendig⸗ 
keit. Seit der Errichtung des fremden Koͤnigthums 
waren die Schützenberrn es freilich ſchon gewohnt wor- 
den, ihren Lieblingsort, wo ſie mit den Gewehren ihrer 
Vorväter doch noch ſpielen durften, durch Henkerfeſte 
und militärifche Executionen entweihet zu ſehen. Heute 
aber traf der Streich recht eigentlich das Herz. Er galt 
einem Landsmanne, einem Sohne der Gegend, den ſie 
als Knaben unter ſich hatten hochwachſen ſehen, in wel⸗ 
chem mancher noch den Anführer ſeiner Jugendſpiele, 
mancher auch feinen ſtillen Wohlthaͤter verehrte. — 
„Herr Caͤſar Engelborn von Kaltenbach wird erſchoſſen 
auf dem Schießplatze!“ — Der ſchwarze Spruch durch⸗ 
lief früh die Stadt. Die Maͤgde brachten ibn heim vom 
Ziehbruunen und aus dem Baͤckerladen, und erſchrocken 
ſprang Herr und Hausfrau aus den Betten, und wie die 
wenigen Executionstruppen ausrückten, fanden ſie mit 
Verwunderung die ganze Stadt, ſonſt fo fill und fpät 
lebendig, auf den Straßen und in den Fenſtern. 

Draußen vor dem Scheibenberge war ein Sand⸗ 
bügel aufgeworfen; einige zwanzig der grünen Huſaren 
deckten in weiten Zwifchenräumen die Flanken des Platzes, 
und hielten die andrängenden Zuſchauer in Reſpect; 
einen engern Halbkreis bildete die junge Mannſchaft, 
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Fußvolk und unberittene Reiter ohne Montur in weißen 
Stalljacken und allerlei Mützenwerk. 

Sechs gediente Unterofficiere marſchirten in der 
Mitte des Halbzirkels auf, ernſt und kalt, und luden 
taktrecht als Muſterbild ihre Büchſen; an der rechten 
Spitze des Halbmondes ſah man den Hauptmann dü 
Vent, mit einigen Lieutenants im Geſpräch; der Reit- 
knecht hielt hinter ihm das unruhige Roß. Jetzt wurde 
der Major Engelborn herangeführt. Dü Vent ſchien 
unruhig zu werden, als er auf die hohe Geſtalt den 
erſten Blick geworfen. Ernſt, aber gefaßt, ſtand der 
Major vor dem Sandhügel ſtill; er legte den Hut, den 
er für heute nochmals mit der weiß und rothen Feder 
geſchmückt hatte, auf den Anger nieder, knöpfte den 
blauen Oberrock ganz auf, und zog eine volle Börſe 
und eine reiche Uhr heraus. Mit durchdringenden Blicken 
ſah er dann auf die Sechſe, von denen ihm der Tod 
kommen ſollte, und die noch ruhig auf den Gewehren 
lehnten. | 

„Kameraden,“ ſagte er, „eine ehrliche Bruſt iſt 
heute Eure Scheibe, und der Schuß entehrt Eure Büchſen 
nicht. Ich wie Ihr, wir alle haben oft der Batterie in 
den hölliſchen Rachen geblickt, und kennen den Tod. 
Zielet brav, daß ich ſchnell ende! Die Rotte, welche 
mein Herz trifft, erbet dieſen Nachlaß hier als An⸗ 
gedenken eines Kriegsgefährten.“ — 

Er legte Uhr und Börſe in den Hut, trat auf den 
Sandfleck, zog ein weißes Tuch hervor, und verband 
ſich ſelbſt die Augen. — 

„Habt Acht! Gewehr auf den Arm!“ kommandirte 
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mit fichtbarer Unruhe und Zerſtreuung Hauptmann dũ 
Vent, noch ehe er den Degen gezogen und ſein Pferd 
beſtiegen hatte. Sein Lieutenant erinnerte ihn höflich; 
erröthend bückte er ſich nach ſeinem hingefallenen Stulp⸗ 
Handſchuh, da fühlte er ſeine Hand plötzlich von eis⸗ 
kalten Fingern umfaßt, und als er zuſammenfahrend 
ſich umſah, ſtand eine ſeltſame Geſtalt ihm zur Seite. 

Es war Helene. Wie ein Wiederkoͤmmling vom 
Grabe ſtand ſie da ſtarr und wachsbleich, im dünnen 
Nachtkleide immer noch ſchöͤn; die Haare bingen ohne 
Bedeckung und ohne Band um die nackten, weißen 
Schultern, und flogen im Morgenwinde; auf den bleichen 
Lippen glänzten friſche Blutstropfen, und die großen, 
runden Augen funkelten beſonders gräßlich. 

„Nicht weiter!“ rief fie mit heiſcher Stimme, in 
der ſich Angſtruf und Befehlston miſchte, und hielt des 
Hauptmanns Hand krampfhaft gepackt. „Nicht weiter, 
oder Du wirſt ein Vatermörder! Dieſes rothe Mahl 
auf Deiner Rechten hebt alle Zweifel. Ja, ich bin 
Deine Mutter; jener Brave, den Du toͤdten läßt, iſt 
Gäfar, Dein Vater.“ — 

Eine Sekunde ſtarrte der überraſchte Hauptmann ſie 
an, dann ſtieß er mit einem ſeltſamen Hohnlachen die 
Frau zurück, ſo hart, daß ſie zwiſchen das Volk auf 
den Boden hinſank. „Nehmt die Tolle feſt!“ rief er 
mit Zorn und Hohn. Ich bin kein Deutſcher, und es 
wäre mir gerade recht, der Sproͤßling einer Bettlerin 
und eines Landſtreichers zu beißen.“ — 

Im Volke wurde es unruhig. „IA das nicht Wind⸗ 
müllers Fritz?“ fragte der Eine. „Und das nicht die 
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Helene vom Schloſſe?“ ein Anderer. Wild werdend 
riß der Hauptmann die Stulp-Handſchuhe über die 
Hände, ſchwang ſich auf das Pferd, zog den Degen mit 
Haſt, und hob ſich in den Bügeln zum Kommando. 
Indem wurde es immer unruhiger unter der murmelnden 
Menge. Man glaubte Schüſſe und ungewöhnliches 
Getümmel vom Städtchen her zu hören. Auch die Hu- 
ſaren und Recruten horchten und fliſterten untereinander. 
„Acht!“ rief vu Vent mit weittönender Stimme. „Fer- 
tig! An!“ — Doch da ſauſeſte es und brach wie ein 
Orkan durch das Menſchengedränge über den Anger da— 
her, und rechts und links ſtürzte Alles in zerriſſenen 
Gruppen zuſammen. „Feinde! Koſacken!“ ſchrien tau⸗ 
ſend Stimmen, und ehe das Todeskommando aus des 
Hauptmanns Munde ſchallte, durchſtachen ihn die langen 
Lanzen zweier bärtiger, wie auf Windes-Fittichen heran- 
rauſchenden Reiter, deren Eine ſeine Bruſt rücklings 
traf, die zweite von der Seite her ſeinen Hals durch- 
ſchnitt. Mit einem ſchmerzlichen Ach! verklang das 
vatermörderiſche Wort, und langſam gleitete der ver— 
wegene junge Mann mit durchbohrtem Herzen vom 
Pferde herab, mit halberſtarrten Händen nach den feind- 
lichen Speeren greifend. Das Getümmel ward allge— 
mein, jede Ordnung zerriſſen; hie und da wehrte ſich 
ein Reiter, doch das Volk half die Widerſpenſtigen von 
den Pferden reißen, und jubelten den unverhofften Be- 
freier entgegen. — 

Um die Hauptperſon des Tages hatte ſich Niemand 
bekümmert; er war in dem größern Ereigniß, im lang— 
erſehnten Freiheitsrauſch vergeſſen worden. Einige der 
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Schützen drückten zwar ihre Büchſen auf ihr Ziel ab, 
doch der ſtürzende Kommandant und der Schreckens ruf: 
Koſack! machte Auge und Hand unſicher, und keine Kugel 
traf das Opfer. In den Armen Theodors und des 
Bruders Franz fand ſich Cäfar, und wie ein ſchönes 
Traumbild ſtaunte er unter dem fallenden Blendtuche 
aus die veränderte Scene und die befreundeten Truppen 
an. Bitter miſchte ſich ein Wermuthstropfen in den 
Freudenkelch, als man die arme Helene fand, todt an 
dem durchſtochenen Hauptmann liegend, den ihre Arme 
feſt umklammert hielten wie eine Niobe den Sohn, und 
den ihr Mund mit dem Blute ihrer innerſten Bruſt über⸗ 
ſtrömt hatte. — — 

Ueber den beiden Leichen drückten ſich die Brüder 
Engelborn ſchmerzlich die Hände; zwei Männerthränen 
ſchmückten den Ring der Verſoͤhnung, und beide forgten 
alsdann gleich emſig für die Aufhebung der Todten aus 
dem Getümmel. — 

Gelungen war das Kühnſte, abgetrotzt dem Schick— 
ſale durch Liebe und Muth das Hoͤchſte, und alle eilten 
jetzt nach Schloß Kaltenbach zurück, den Triumphzug 
der Brüder zu feiern, und den Würdigen mit der un⸗ 
ſterblichen Roſe zu kroͤnen. Herr Franz bielt Wort wie 
immer, denn als die Geſellſchaft, ſeltſam zuſammen⸗ 
geſtellt von deutſchen und ruſſiſchen Officieren und den 
gefangenen Franzoſen, von denen ſich nur der Comte 
la Roche als verwundet entſchuldigen ließ, ſich zur Mit⸗ 
tagstafel ſammelte, führte der Schloßberr die ſchoͤne 
Franziska, jetzt im weißen Seidenkleide, unter der 
Myrtenkrone dem Docter zu, und Major Caſar über⸗ 
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reichte ihm ein Papier, worin er ihn als Sohn adop— 
tirte, und das ihn zum Erben der Brüder beſtimmte. 
So blieb der Name der Herren auf Kaltenbach derſelbe 
bis auf die neue Verlängerung, denn der Erbherr ſchrieb 
ſich nun Theodorus Beſt, genannt Engelborn von Kal— 
tenbach; doch ſorgte er in der Folge, daß der Name der 
Familie nicht ſo leicht wieder befährdet werden konnte. 
Das Hochzeitfeſt feierte ſich im Schloſſe ſtill aber innig; 
nur Nicola, der Gärtner, ging traurig in der Allee 
herum, da außer einem Dutzend flackernder Pechkränze 
von ſeinem Illuminations-Project nichts zu Stande kam. 
Statt ſeines Parks illuminirten ſich ſelbſt die Koſacken 
des Pulks, den der General als Nachhut zurückgelaſſen, 
und die ſich mit einigen Brantweinfäſſern, guten Herin— 
gen und mächtig großen Salzgurken königlich bewirthet 
fanden, und in kauderwelſchen Ausrufungen außen vor 
der Schloßtreppe die hohen Geber tauſend und aber— 
tauſend Male hoch leben ließen. — 

Der gelungene Ueberfall der Reſidenz gehört der 
Kriegsgeſchichte unſerer Zeit, und wir haben in ihren 
Tagesblättern davon geleſen. Theodor bekam für ſein 
Wageſtück, das zu ſolch glänzendem Erfolge leitete, 
einen Orden Rußlands, wie auch den neuen vaterländi- 
ſchen Ritterſtern, der den Namen des herrlichſten Fürſten⸗ 
ſtammes in Europa trägt, und fein alſo geziertes Ge⸗ 
mälde gab neben ſeiner Dame dem alten Familienſaale 
einen neuen Prunk. 

Der Major machte noch den nächſten Feldzug mit, 
und rächte ſich durch den Einzug in Paris für die er⸗ 
littene Schmach. Von Wunden und Bivouaks geſchwächt, 
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legte er darauf feinen Seelengram an die verſoͤhnte 
Bruderbruſt, und oft ſah man die beiden Brüder auf 
dem Kirchhofe des Dorfes Steinmühlen an dem ſchlich⸗ 
ten Grabſteine ſitzen, unter den ſie die arme Helene 
neben dem widerſpenſtigen Sohne dicht an der Familien- 
gruft der Herren auf Kaltenbach begraben hatten. Un⸗ 
ter dem alten, ſchattigen Fliederbuſche gaben ſie da 
wechſelſeitig ſich Aufklärungen über Vergangenheit, und 
Herr Franz ſagte dann mit ſtiller Trauer: „Ruhe um 
Helenens Aſche! Sie hat den Zwiſt unſerer Jugend her⸗ 
beigeführt, und unſere Troas in Brand geſteckt; aber 
ſie verſchwiſterte auch deſto feſter unſer Alter!“ — — 


— 2 — 


III. 
Kaiſer Siegmunds Hof. 


Hiſtoriſches Gemälde. 


— . 


Zwei Männer ſtiegen von der Waſſerſtadt langſam und 
ſichtlich ermüdet durch den heißen Auguſtmorgen den 
Berg hinauf, der die Hauptſtadt des ungariſchen König— 
reichs trägt. Der Eine in deutſcher ſchlichter Tracht ſah 
im Hinaufſteigen mit den hellen Augen dennoch ſich überall 
um, wie der Fremde zu thun pflegt, wenn er von einem 
merkwürdigen Platze der Welt ſich gern ein recht feſtes 
und deutliches Bild für ſeine Erinnerungsſtunden mit— 
nehmen möchte. Der Zweite ſchritt erſchlafft und träge 
voran, ſtierte mit den kleinen gekniffenen Augen vor ſich 
weg und nahm wenigen Theil an den Umgebungen, ob— 
gleich er die Aufmerkſamkeit der Begegnenden mehr, als 
ſein Kumpan, auf ſich zu ziehen ſchien. Wenn dieſen 
dann und wann ein Paar wallachiſcher Weiber ſtill 
ſtehend betrachteten, ſich unwillkürlich das weiße Kopf— 
tuch zurecht rückten und am dunkeln Bruſtlatz ordneten, 
oder ſich einander am hellblauen Röcklein zupften, und 
dazu ſprachen: „Schau ein Mal den! Hat er nicht 
Haar wie Lämmerwolle und iſt wie ein junger Tannen— 
baum?“ — ſo ging kein ungariſcher Bauer vorüber, 
der nicht mit ſeinen beiden braunen Händen in die fett— 
getränkten Hemdsärmel gegriffen, als wollte er ſich hin— 
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dern an ihrem Gebrauch, dann die ſchweren Sohlen der 
Schuhe, wie ein Roß, welches auskeilen mochte, an 
einander ſchlug, haſtig die Zipfel ſeines langen Schnurr⸗ 
bartes ſtrich, ausſpie und einen wilden Ungarnfluch halb⸗ 
laut durch die dunkeln Lippen ziſchen ließ. Die fonder- 
bare Tracht des alſo Verhoͤhnten hätte cher Spott und 
Lachen, als ſolchen Abſcheu erregen müſſen; denn ſein 
Wamms, von hellgrünen und ſchwefelgelben Streifen zu- 
ſammengeſetzt, glich einem Felde, wo blühender Rapfaat 
und die friſchen Halme des Winterkorns mit einander 
wechſeln; auf dem Kopfe, wo ſich graues und ſchwarzes 
Haar wie ein gefleckter Ziegenpelz miſchte, trug er einen 
ſcharlachrothen Türkenbund, den ein Silbermond zierte, 
mit feinklingenden Goldſchellen behangen; an feinen Stie⸗ 
feln erklangen gleichfalls bei jedem Tritt zwei goldene 
Glöckchen, und ſtatt der gekrümmten Ungarwaffe trug 
er am Gurt ein Schwert von gelbem Lindenholz ohne 
Scheide, deſſen Spitze ſich in einem vollhaarigten Fuchs⸗ 
ſchwanz endigte. Wer jedoch in das Geſicht des bunten 
Menſchen blickte, ahnete ſogleich etwas von dem Grunde 
des bäurifchen Ingrimms; denn in den Furchen dieſes 
bleichen, hagern Antlitzes lag viel des Widerwaͤrtigen 
und Abſtoßenden; an dem weiten Munde zogen ſich zwei 
gar feindſelige Linien herab, und die abgemergelte lange 
Geſtalt mit etwas nach vorn gebogenem Rücken batte 
eben ſo wenig Angenehmes für das Auge, und konnte 
nichts dazu thun, den übeln Eindruck des Geſichts zu 
verwiſchen. Der Bunte hieß Butzko und war der Narr 
des gefürchteten Stibor, des Woiwoden von Gieben- 
bürgen und Grafen von Preßburg; der Deutſche, welcher 
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mit ihm ging, diente dagegen dem Herzoge Albrecht von 
Oeſterreich, war ſein Waffenmeiſter, und mit ſeinem 
tapfern Herrn nach Ofen gekommen, wo der Herzog 
zum Beſuch bei ſeinem Schwiegervater, dem Kaiſer und 
König Siegmund, mit ſeinem Gemahl, der ſchönen Eli— 
ſabeth, und im Gefolge der angeſehenſten Ritter Wien's 
eingeritten. 

Auf einer Stelle, wo die terraſſenförmige Bauart 
der Stadt eine Ausſicht in die Gegend erlaubte, war 
der Waffenmeiſter ſtehen geblieben, und als ſein Führer 
es bemerkte, kehrte er zwar geduldig, doch nicht ohne 
Unwillen zu ihm zurück. 


„Nun, Freund Tirna,“ fragte er mit ſeiner ſcharfen 
Stimme, welche ſchnitt wie der Blick ſeiner kleinen 
ſchwarzen Augen, „warum ſtehſt du wie Loth's Frau 
und ſetzeſt deine Augen auf den Nacken? Habe ich mich 
doch drei volle Stunden abgemüht, dir unſere Herrlich— 
keiten zu zeigen von der Trinitatsſäule an und den Rie- 
ſenhäuſern der erzbiſchöflichen Thurmmützen bis zu der 
ſchmutzigſten Spelunke der Raitzenſtadt hinab. Ich meine, 
deine Wißbegier könnte ſatt feyn für heute, und uns 
gnädigſt erlauben, die trockene Kehle mit einem Glas 
Schiracker rein zu ſpülen. Alles hat ſeine Zeit, und 
deine derben deutſchen Knochen müſſen Mitleid haben; 
denn es iſt mir, als wäre mein gebrechlich Fußgeſtell 
um eine halbe Elle kürzer geworden.“ 


„Nur eine kurze Weile noch!“ antwortete der Waf— 
fenmeiſter; „deine Geduld, du guter Narr, ſoll nicht 
ungerühmt bleiben im Schloſſe.“ 
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„Und wonach ſchaueſt du fo ernft, Freund Stephan?“ 
fragte neugierig der Narr. „Iſt's das Bürgermädel 
aus jenem Erkerfenſter, die unter der filbernen Spitz⸗ 
haube fo ſchelmiſch herniederlacht, wie ein Vogelſteller, 
wenn eine fette Wachtel unter ſeinem Fallnetze trippelt?“ 

„Mein Weib iſt droben bei der Herzogin!“ ent⸗ 
gegnete der Deutſche. 

„Weiß, weiß, die ſchoͤne Schlüſſelfrau, bei deren 
Anblick die jungen Magnaten ſich den Bart zehn Mal 
ſtreichen. Alſo leibeigen wie unſereins? Erhalte dich 
Gott, Kamerad!“ 

„Schaueſt du das Waſſer dort unten?“ ſprach der 
Waffenmeiſter weiter. „Von hier ſieht man den Strom 
in ſeiner vollen Herrlichkeit, wie er daher brauſet gleich 
einem männlichen Helden, die Felſen peitſchet gleich 
einem maͤchtigen Herrn, und im Strudel zürnend feine 
glänzende Bahn ſich weiter bricht.“ 


„Ich ſchaue Waſſer, viel Waſſer! Wär’s Trauben⸗ 
blut aus der Hegpallpa oder gar geſchmolzen Gold von 
Kremnitz, würden auch mir die Augen groß werden. 
Willſt du aber baden etwa, kannſt du's bequemer haben; 
oben auf dem Schloß ſind Badſtuben für Ritter und 
Damen, fo üppiglich wie fie nur ein heidniſcher Vezir 
ſich gebaut.“ 

„Iſt's nicht die Donau?“ ſprach der Deutſche weiter. 
„Kommt ſie nicht von Wien? Bringt nicht jede Welle 
einen Gruß mit herab von der lieben Stadt? O ich 
möchte befehlen dürfen: kehre um deine Fluth und trage 
mich mit dir zurück! Du, Narr, liebſt nur den Herrn, 


209 


der dich füttert für deine Späße; du kannſt keine 
Heimath lieben, du armer, geqäulter, alter Poſſen— 
reißer.“ 

Der Narr ſah den Deutſchen eine Weile groß an; 
es zuckte in ſeinem Geſicht auf und ab, und er blinzelte 
mit den Augen, als hätte er in die Sonne geblickt. Er 
hob den dürren, mit Goldblech reich umſchnirkelten Arm 
nach Norden und ſagte: „Glaubſt du, ich ſey mit den 
Schneeflocken auf's kahle Gebirg gefallen? Auch mich 
hat eine Mutter geſäugt; ſie ſtarb, weil der alte Herr 
von Jokö eine Jagd halten mußte, als ſie erſt drei 
Tage aus dem Kindbett war, und Weibergekreiſch und 
flatternde Weiberröcke das Wild am beſten zum Garne 
treiben. Auch ein Vater lebt mir noch da hinüber am 
Waag⸗Fluß; zählt achtzig Sommer, aber iſt gegen mich 
wie dort unten die Krummeiche am Strome gegen einen 
Haſelſtecken. Mich hat die Hatz des Herrendienſtes und 
die Spaßmacherei vor der Zeit alt gemacht; er wohnt 
in einem geſunden Häuslein unter dem Schloſſe Betzko, 
und ſein Brod iſt beinahe ſo gut wie das der Leibhunde 
auf Betzko.“ 

„Du biſt ein Liebling deines Herrn; warum nutzteſt 
du nicht eine gute Stunde, dem Greiſe die Freiheit zu 
erbetteln?“ 

„Mein Herr ſpricht: Der Baum gedeiht am beſten 
dort, wo ihn Gott hingeſtellt.“ 

„Doch war dein Herr ſelbſt ein Polack, eines 
armen Abenteurers Sohn, den König Ludwig als Edel— 
knabe zu ſich nahm auf Schloß Viſſegrad; erzählteſt du 
nicht geſtern davon?“ 
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zum Narren 
gemacht!“ fiel he giß es, Freund 
Waffenmeiſter; ſparft itſche. O mein 
Vajda iſt ein trefflich 3 n er nüchtern iſt, ein 
tapferer Kriegsmann, ſitzet der Majeſtät auf dem Knie 
und der Frau Kaiſerin im Schooße, ſteht der Dritte im 
Reiche dicht hinter dem Palatin. Solche Herren baben 
eine eigene Weisheit; wer nicht daran glaubt, fühlt ſie 
wie der Thomas, aber in den eigenen Wundmaͤhlern.“ 

„Armer Narr,“ ſprach Tirna mitleidig, „zieh' mit 
nach unſerer Donauſtadt, daß du leben lerneſt in 
freier Bürgerluft und unter einem Herrn, der nie ver⸗ 
gißt, wie er einſt ſelbſt durch die Schule des Unglücks 
ging. Du biſt geſcheidt und haft ein tüchtig unter 
dem Geckenwammſe; wer weiß, was bei uns noch aus 
dir würde. War ich doch auch ein armer Handwerks⸗ 
mann, ſchnitzte Armbrüſte und Bolzen in der kleinen 
Werkſtatt. Jetzt bin ich ein Wehrmann geworden, ſtehe 
im guten Solde, habe einen Ehrendienſt bei dem beſten 
aller deutſchen Fürſten, habe an ſeiner Seite fechten 
dürfen gegen die blutſaufenden Taboriten und Horebiten, 
und warum? Weil mein Herr ein treuwieneriſch Herz 
in mir erkannt, und meiner Veronika Vater das Leben 
für ihn hingegeben. Geſchwind gewinnt! iſt unſers 
Albrecht's Wahlſpruch; thue danach, ſattle um, und 
ſuche ein edler Leben bei uns; es gibt nur ein Oeſter⸗ 
reich, und Niemand, der drin, hat ſich noch binaus 
gewünſcht.“ 

Der Narr lächelte ſeltſam mit feuchten Augen. 
„Prahlhaͤnſelei!“ lachte er. „Wo kann's beſſer ſeyn, 
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als im Ungarlande? Wo gibt's anſehnlichere Ochſen, 
als hier? Wir ſenden die langgehörnten Barone ja hin— 
auf zu Euch, und Eure Feſtbraten mäſteten ſich im 
mannshohen ungariſchen Graſe. Ihr trinkt dicken 
Gerſtenſaft und Eſſig; wir ſchlürfen heißen Tarczal im 
Winter und kühlenden Ofner im Johannismonde. Schau 
hinüber dort zu dem Gaſthauſe. Hat da nicht die wahre 
Fröhlichkeit ihre Himmelsfahnen ausgeſteckt. Schau, da 
iſt Keiner im ganzen Stallgewühl, der ſich nicht vollge— 
ſtopft bis in den Schlund hinauf und im ſchlechten Maſch— 
laſch zum lebendigen Faß getrunken. Und bekommt das 
Volk die Cſomör, die Volkskrankheit, fo reibt es ſich 
mit Knoblauch und Salz und Eſſig, und fängt nach 
einer Woche wieder von vorn an, der alten Luſt nach— 
zugehen. Ihr ſeyd Hungerleider gegen uns, und — 
mir möchte ebenfalls kein anderes Kleid bequem ſitzen, 
als dieſes da; darum laß mich unter dem türkiſchen 
Monde, den man zum Spott des Erzfeindes auf meinen 
chriſtlichen Kopf gepflanzt.“ 


Sie waren im Geſpräch in der Stadt hinauf ge— 
gangen. „Aber warum treten wir nicht in ein Gaſthaus, 
da du von unſerm Durſte ſprachſt?“ fragte der Waffen⸗ 
meiſter, indem er ſeinen Hut lüftete und ſich die blonden 
glattgeſcheitelten Locken von der naſſen Stirne ſtrich. 
„Ich ſelbſt möchte mich laben und auch das komiſche 
Volksgewühl in der Nähe betrachten.“ 


„Ein kluger Wandersmann geht nicht zu dicht am 
Häuslein vorüber, worin der biſſige Kettenhund ſeine 
Knochen abnagt,“ antwortete der Narr. 
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„Die Leute ſehen dich mit bäffigen Blicken an? 
Warum das, Freund Butzko? Iſt dein Herr oder biſt 
du nicht gut angeſchrieben bei den Ofenern?“ 

„Das Volk iſt eine undankbare Heerde,“ entgegnete 
mit Achſelzucken der Narr; „weil der Hirt zuweilen 
einige Stücke abſchlachten muß, damit er nicht verhungert 
in ihrer Huth, ſtießen fie alle ihm gern die Hörner 
durch den Leib. Was mich betrifft, ſo laſſe ich mich 
ſelten fpazieren gehen unter dieſen Zottenbärten und 
ſchwarzen Mützen, und heute geſchah's nur, weil ich in 
deiner Geſellſchaft eine Pandurengarde gefunden, die 
mich gegen Steinwurf und Stiefeltritt ſicher ſtellte. Das 
alberne Volk liebt mich nicht beſonders. Ein Mal zählt 
es mich zu den faulen Leibhunden meines Herrn, und 
außerdem hat es einen beſondern Groll auf mich wegen 
einer kurioſen Geſchichte, die ich dir ganz im Kurzen 
erzählen will, wenn jener verdammte Dudelſackpfeifer 
in deinem Ohr Raum läßt für meine trockene Stimme. 

Es ſind lange Jahre her, mein Herr ſaß ſchon bis 
zum Kragen im Glück, hatte ſchon dem Koͤnige in den 
Päſſen vor Nikopol das Leben gerettet, hatte ſchon durch 
fein Aufgebot allein gegen den Neapolitaniſchen Praͤten⸗ 
denten Ungarn's Krone gerettet, ſchon waren ein Dutzend 
Schloͤſſer fein und vier Städte; da hielten wir eines 
Tages Jagd in der Trentſchiner Geſpannſchaft und ruhe⸗ 
ten am Mittag nicht fern von der Waag. Die Roſſe 
wurden getraͤnkt, die Hunde krochen am Ufer hinab und 
fühlten die dampfenden Zungen im Fluſſe, — nur wir 
lagen auf dem dürren Heidekraut und hatten nicht Trank, 

nicht Speiſe; denn die Jagdwaͤgen waren eine gute 
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Wegſtunde voraus, um uns in einem Wäldchen zu er- 
warten. Die Barone murrten ſämmtlich, nur mein 
Vajda blieb der eiſerne Mann wie immer, und ſpöttelte 
der Erſchöpften, und forderte ſie auf, ihre Wünſche zu 
nennen. Da wünſchte ſich denn der Eine ein Bärenfell und 
ein dicht Gezelt darüber gegen die Sonnenpfeile; der 
Andere ein Fäßchen Traubenblut; der Dritte der Kai— 
ſerin Himmelbett; und Keiner hatte geiſtige Funken im 
Gehirn behalten, um nur dem Wunſche einen Blitz von 
Witz beizugeſellen, und als zuletzt die Reihe auch an 
mich, an den Narren kam, antwortete ich dem Vajda 
zum Spott für die Andern, indem meine Hand auf 
einen mächtigen Felſen deutete: „Herr, wie könnte dein 
Narr anderer Meinung ſeyn, als die klugen Magnaten 
und Freiherrn des Reichs? Nur in der Unbeſcheidenheit 
darf der Narr Allen vorangehen, und ſo wollte ich, dort 
auf der breiten ungeheuren Steinplatte, die nur wenige 
verkrüppelte Eichen trägt, zwiſchen denen ſich der Spru— 
delquell hervorwälzt und in die furchtbare Felſenſchlucht 
ſtürzt, als könnte er, vor Scham über ſeinen traurigen 
Urſprung, wie ein Bettler, den man nach dem Vater 
frägt, ſein Haupt nicht tief und ſchnell genug verbergen, 
dort möchte ich ein Schloß ſehen, ſo ſchön wie irgend 
eines im Königreiche, ſo groß, daß alle Prälaten und 
Obergeſpane des Reichs darin Quartier nehmen könnten, 
ja der König ſelber und ſein Hof, ſo glänzend ausgeziert 
als Viſſegrad, vom Thurm bis zum Keller ein Speiſe— 
haus für ein ausgehungert Heer, jene Bäume in Luſt— 
gärten verwandelt, jenes gelbe verſengte Heidekraut ſchat— 
tige Raſenplätze, jener wilde Bach der Vater künſtlicher 
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Teiche und Kaskaden, und in dem Schloffe möchte ich 
Herr ſeyn bis zum gottfeligen Ende.“ — „Du biſt ein 
ganzer Narr!“ lachte der Vajda, indem er mit dem 
Sporn meinen Schenkel kitzelte, aber in ſeinen Augen 
brannte dabei ein Licht, wie ich es nur je zuweilen ſah, 
beſonders dann, wenn ich ihm dicht vor einer Schlacht 
im Gezelt, ehe er ſein Streitroß beſtieg, den letzten 
Becher kredenzte.“ 

„Dein Herr ſprach nicht unrecht, Narr!“ ſagte 
der Deutſche. „Du bätteft die Stunde und des Herrn 
Humor beſſer nutzen koͤnnen.“ 

„Höre nur!“ fuhr der Narr beklommen fort. 
„Kaum ein Monat, ſo ſah der Fels einem Ameiſen⸗ 
haufen ähnlich; denn aus hundert und zwanzig Ortſchaf⸗ 
ten arbeiteten vom Frühlichte bis zur Nacht alle Ein⸗ 
wohner daran; nicht Stand noch Alter galt, das Kind 
mußte herbei ſo wie der Greis, die Jungfrau zuſammt 
der Großmutter, Bauer und Hirt, Schiffer und Muſi⸗ 
kant; die Wanderer, welche ihre Reiſe vorbei führte, 
mußten eine Woche mitarbeiten; ſelbſt edele Herrſchaf⸗ 
ten, die mit Roſſen und Wagen und Geleit vorüber 
zogen, mußten die Knechte und die Thiere eine Woche 
zum Baudienſte herleihen, wurden jedoch trefflich bewir- 
thet in den nächften Ortſchaften. Zwei italiſche Baus 
meiſter regierten den Bau, und vier franzoͤſiſche Gaͤrt⸗ 
ner ſchufen die Wüſte zum Paradieſe. Nach Jabresfriſt 
ſtand das Schloß auf der Felsplatte, das ſchoͤnſte und 
reichſte im Ungarlande, mit Thiergaͤrten und Waſſer⸗ 
fünften, und das Volk nannte es: Bolondvar, das Nar⸗ 
renſchloß, und vergißt es nie, wenn es meinen bunten 


215 


Rock erblickt, daß ich es war, deſſen Thorheit den Vajda 
zu einem Pharao gemacht, der aus Schweiß und Blut 
ſich ſeinen Feſtſaal und ſein Todtenhaus erſchaffen.“ 


„Entſetzlicher Uebermuth!“ rief der Waffenmeiſter. 
„Und wurde dir dein Narrenlohn? Biſt du des Schloſ— 
ſes Herr?“ 


„Als wir einzogen, und ich ſelber mit Grauſen 
und Fieberfröſteln durch die goldenen Hallen ging, dankte 
ich dem Vajda für ſein Sultansgeſchenk und pries ſeine 
Großmuth, die immer etwas geringer hätte ſeyn mögen. 
Da ſtrich er den Bart und ſagte: „Du biſt hier der Herr, 
Butzko. Denn wer regiert freier im Hauſe, als der 
Narr, der ſeine groben Worte ſagen darf ohne Furcht 
vor der Riemenpeitſche, der der Gräfin das Strumpf— 
band ſtehlen und dem Herrn den Morgentrank wegfiſchen 
darf ohne Strafe? Regiere alſo fort, mein Narr; ich 
will dein Miethsmann bleiben wie zuvor.“ — Wenige 
Jahre nachher feierte der Vajda die Hochzeit ſeines Soh— 
nes auf Schloß Betzko, halb Ungarland ſchmauſete droben 
faſt ein Jahr hindurch, und als die Hochzeitsgäſte endlich 
geſättigt ſich zur Heimkehr rüſteten, mußten ſte zuvor 
Gevatter ſtehen bei dem Töchterlein der jungen Frau. 
Solche Hochzeit mag wohl noch nirgend gefeiert ſeyn 
und man wird davon erzählen, wenn kein Stein des 
Narrenſchloſſes mehr auf dem andern ſteht, und der 
Vajda und die Gäſte alle und auch der Narr lange der 
Würmer Atzung geworden. Nicht wahr, Freund Ste— 
phan, bei ſolcher Hochzeit hat dein Fuß wohl noch nie— 
malen mitgetanzt?“ 


. 
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„Nur zwei Mal habe ich ſolchen Hochtag mitge- 
macht,“ antwortete der Deutſche. „Das erſte Mal 
war ich ſelbſt die Hauptperſon, und ſtattlich genug ging 
es zu dabei im Ballſaale der Hofburg: ſo wollte es mein 
Herzog, die Braut zu ehren; denn meiner Veronika 
Vater war Bürgermeiſter zu Wien geweſen, hatte ſeine 
Bürgertreue gegen den rechten Herrn büßen müſſen 
durch Tod auf dem Schaffot, und der Herzog wollte 
damit vor allem Volke fein Gedächtniß feiern. Um uns 
und in uns war es jedoch gar ſtill bei dem Feſte. 
Mein Weib und ich, wir waren Waiſen; des Vaters 
blutiger Schatten, das blaſſe Bild der Mutter, die vor 
Gram geſtorben, ſaßen neben uns, und ernſte Schauer 
preßten uns dichter an einander. Wir hatten nur eine 
Empfindung der Freude, die, daß wir von da an nicht 
mehr allein ſtanden in der Welt, daß das beiligſte 
Sakrament uns verſchmolz bis zum Grabe, daß nicht 
mehr Menſchenmacht uns zu trennen vermochte, und 
ſo ſaßen wir den ganzen Abend Hand in Hand, ſtumm 
doch ſelig; denn unſere Blicke tauſchten immer den näm⸗ 
lichen Schwur aus, den wir ſo eben an heiliger Stätte 
in des Prieſters Hand zu ewiger Verwahrung gelegt. — 
Das zweite Mal war auch nicht viel von irdiſchem Jubel 
dabei. Es war die Hochzeit Herzog Albrechts mit der 
Kaiſertochter, der tugendſamen Eliſabeth. Die Braut- 
mutter liebte die Tochter nicht und haßte den Schwie⸗ 
gerſohn; das Land lag in tiefer Noth, überall brannte 
die Kriegsfackel, und der Schwiegervater nahm des 
jungen Bräutigams Hülfe und Schwertmacht noch vor 
der Einſegnung in Anſpruch. Da blieb denn auch der 
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lichteſte Augenblick der, als vor dem Altare in Sanct 
Stephan ſich die jungen glücklichen Gatten in die Augen 
blickten, welche gleich milden Sternen Alles umher mit 
erleuchteten, und das Volk nicht ein wüſtes Vivat rief, 
ſondern jede Hand gefaltet war und jede Wange eine 
Perle trug. Und Freund Narr, ich meine, bei jeder 
Hochzeit, die auf eine gute Zukunft deuten ſoll, müßte 
es alſo ſeyn; iſt das Glück nicht in der Bruſt und kein 
Gebet dabei, ſo wird das Gelärm der Gäſte und Muſi— 
kanten im Brautpaar nicht wecken, was ſchläft, und 
was allein ſolchen Tag zur hohen Zeit macht. Ich 
möchte dein wunderſames Narrenſchloß nicht ſehen, ſeit— 
dem du mir davon erzählt. Eingeſchloſſen um Mitter— 
nacht in der Fürſtengruft der Habsburger, würde mir 
nicht ſolche Geſpenſterfurcht kommen, wie auf dem Fels 
in des Woiwoden Goldgemächern.“ 

„Ihr Deutſchen ſepd ein wunderliches Volk, nehmet 
jedes Ding ſo ernſt, und ſelbſt Eure Freude iſt wie ein 
Leichenſchmaus,“ ſprach der Narr vor ſich hinaus ſtar— 
rend. „Seit mir bie und da ein Silberſtrich durch das 
Haar gewachſen, iſt mir's je zuweilen auch gar wunder— 
lich auf dem Schloſſe vorgekommen, wenn das Gewiſſen 
mich auch nicht drückt beim Anblicke der ſtolzen Zinnen 
und goldenen Giebel.“ 

Sie waren indeß auf einem Platze angelangt, wo 
das Volksgewühl auffallend dicht erſchien, und man auf 
einen Blick überſah, was die Siege in Siebenbürgen 
und über die rebelliſchen Böhmen, der Friedensſchluß 
und die verkündete Glaubensduldung für Großes hervor— 
gebracht. Ein pausbackiger Dudelſackbläſer rief mit ſeiner 


218 


gurgelnden Muſik alles, was bewegliche Beine batte, zu 
ſich heran, und nachdem feine Kameraden, ein Hackbrett 
ſchläger, der gleich einem Huſſitenheld auf ſeine Saiten 
hieb, und zwei Geiger, die, kerzengrad ſtehend, mit lan⸗ 
gen und kühnen Strichen ihre kleinen Inſtrumente bear- 
beiteten, das Gaſſen-Orcheſter in Stand geſetzt, ſchien 
jung und alt wie vom Tarantelſtich getroffen; der geiſtige 
Dunſt der Sliwowitza brauſete hoch auf in den ſchwarz⸗ 
haarigen Köpfen, und dem rauhen Boden zum Trotz 
faßte jeder Mann die nächfte weibliche Perſon und warf 
ſich mit ihr in das Getümmel eines wahrhaft bachanti⸗ 
ſchen Tanzes, der ſchnell den ganzen Platz überſchwemmte. 
Da kreiſete die hohe Pelzmütze des Wallachen neben 
dem hellblauen Schleier der bis ans Kinn vermummten, 
wohlbekleideten Slowakin; des Rusniaken fonntäglichen 
Schafpelz umflatterten die rothen und gelben Bandſchlei⸗ 
fen der Kroatin. Die ftählernen Sporen, klirrend zu⸗ 
ſammengeſchlagen, zerfetzten den gelben Strumpf der 
gluthaugigen Tänzerin, ohne daß fie einen Schrei that; 
ein rotbmäntlicher Pandur warf einem Kaleiner den breit» 
randigen Hut vom geſalbten Zottenhaar und riß den 
darob laut Jauch zenden in den Schwung der Maſurka; 
der felſige Boden keuchte unter dem Geſtampf der kraft⸗ 
vollen Ferſen, und durch den großen Akkord der allge» 
meinen Wolluſt ziſchten einzelne Kreiſchtoͤne hervor, wie 
fie der Raubvogel in hoher Luft ausſtoͤßt, wenn er über 
einer gewiſſen Beute feine Zirkelſchwingungen macht und 
nahe dem Stoße die willkommene Koſt vorausſchmeckt. 
Doch in dem ſchwindelnden Volkskreiſel ſab man auch 
deutſche Ritterknechte, durch Tracht und Unbeholfenheit 


219 


leicht zu erkennen, geſchmeidige Italiener, die mit dem 
päbſtlichen Nuntius eingetroffen, der den Kirchenbann, 
welcher fünfzehn Jahre über dem zerfleiſchten Böhmer— 
Lande gehangen, zu löſen geſendet, und unter den Zu— 
ſchauern ſtanden ſogar einige Häuflein jener fanatiſchen 
Anhänger des böhmiſchen Märtyrers, ſich dicht und 
ſchweigſam zuſammen halten, in grober Tracht, nur 
durch das Zeichen des Kelches auf dem Aermel geſchmückt, 
des Kelches, den ſie mit Völkerblut gefüllt, und der 
ihnen der Zier genug ſchien. 

„Wer ſind die Leute dort an der Wand, fünf an 
der Zahl, welche da ſtehen wie bunte Pfeiler, des Hauſes 
Dach zu tragen?“ fragte der Waffenmeiſter, als er ſich 
eine Weile neugierig umgeſchauet. „Ihre dunkeln 
Waͤmmſer ſind wie von einer Elle geſchnitten, die großen 
Silberbuckeln daran wie aus einer Form, und ſelbſt die 
fünf ernſten Geſichter haben ſolch gleichen Schnitt, daß 
man ſie, wenn nicht Haar und Alterszüge ſie unter— 
ſchieden, für Faſchingsmasken aus einer Nürnberger 
Fabrik halten ſollte.“ 

„Du haſt einen guten Blick für Seltenheiten, Freund 
Deutſchmann!“ lächelte der Narr. „Das ſind die Freien 
von Pukanetz, wo die Berge goldene Adern haben, deren 
Tröpflein der Gran-Fluß auffängt. Sie gehören zu 
Ungarns Wahrzeichen, ein Stamm, als hätte der Tod 
keine Macht über die Goldgräber; Urgroßvater, Groß— 
vater, Vater, Sohn und Enkel, und Alle haben aus 
des blinden Ziska's Mordſchlachten ſich rothe Gedächtniß— 
narben geholt. Wo der König ein Feſt hält, dürfen fie 
kommen, und in der Gegenwart der Majeſtät jeder einen 
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Becher Tokap leeren, den ibnen der föniglihe Mund- 
ſchenk gefüllt. Sieh nur, die Kelchner dort wittern 
ihre Nachbarſchaft, die nichts Gutes kündet, und ziehen 
ſich rechts zu dem ſchnatternden Weibs volke.“ 

„Die haben mehr klares Quellwaſſer, als Sliwowitza 
getrunken, Gott erhalte ſie dabei!“ antwortete der 
Deutſche; doch wurde ſeine Bemerkung unterbrochen durch 
einen Lärm, welcher dicht hinter ihnen entſtand und 
einen ganz entgegengeſetzten Charakter hatte, als das 
Getümmel vor ihnen. 

Vier Männer trugen langſam aus einer Seitengaſſe 
einen todten Körper heran, und ein Gefolge von Buben 
und Bürgern begleitete den Zug mit einem ſo grimmen 
Mordgeſchrei, daß ſofort der Tanz fi loͤſete, und die 
Muſikanten mitten in ihren Harmonien abbrachen. 

„Um Gott, ein Mord ſo dicht an des Kaiſers 
Hoflager!“ rief der Waffenmeiſter entſetzt. „Das ſind 
gar wüthige Klingen geweſen, die dieſe hobe Stirn 
zerſchlugen und ihre Spitzen in den jugendlichen Leib 
vergruben. Wer iſt der Unglückliche? Seine reichbeſetzte 
Tracht deutet auf edle Abkunft und hohen Rang.“ 

Der Narr hob ſich hoch auf die Zeben, als man 
die Leiche an ihnen vorbeiſchleppte, und ſein Mund 
ſpitzte ſich ſonderbar und er kniff die Augen gar liſtig 
auf und zu. 

„Obe Junker Peter, mit welch ſtachlichten Roſen 
hat Euch das Liebchen bekraͤnzt!“ fliſterte er boͤbniſch. 
„Es iſt ein Illpesbazy, der jüngſte Sohn des reichen 
Obergeſpans von Lipto. Geſtern tanzte er noch auf dem 
Königs ſaale, und ward nicht blind, wenn feine kecken 
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Liebesaugen auf den Mittelpunkt der Landesſonne tra— 
fen; nun wird er nimmermehr ſeinen Speer nach einer 
karpathiſchen Bärin werfen, noch mit den Lämmern im 
hoßen Gras feiner Weiden fein gnädiges Spiel trei— 
ben.“ — Die Träger hatten den blutigen Leichnam 
wegen des Gedränges niederlegen müſſen, und man 
preßte und ſtieß ſich, um die Neugier zu befriedigen. 
Auch die Steinbilder der fünf Freimänner von Pukanetz 
hatte eine ernſtliche Beweglichkeit ergriffen, und als ſie 

jetzt der Leiche nah gekommen, löſete ſich die Schweig— 
ſamkeit aller Fünfe in einen hohlen furchtbar ſchallenden 
Wehſchrei auf. 

„Wo ward der gute Junker gefunden?“ fragte der, 
welcher am Alter das Centrum ihrer Linie bezeichnete. 

„Dicht hinter der Herberg zum Mohrenkopf,“ ant— 
wortete ein Träger, „halb verſcharrt im Pferdemiſt. 
Kurz vor Tage muß das ſchlechte Stück Arbeit geſchehen 
ſeyn! denn das Blut war noch warm, und noch weich 
das Fleiſch.“ 

Einen Flammenblick, aus dem der entſetzlichſte Grimm 
funkelte, warf der Mann von Pukanetz über das nächſte 
Menſchengedräng, und feine vier Blutsfreunde thaten 
daſſelbe, und fünf Hände faßten zugleich den Griff des 
breiten Meſſers am Gurt. — „Wer hat die Taboriten— 
Hunde alſo gehetzt wie die ſtarken Illyeshazys?“ brüllte 
der Pukanetzer. „Wer hat ihrer mehr zur Sühne ge— 
ſchlachtet, als der edle Obergeſpan? Niemand hat Quar— 
tier genommen im ſchmutzigen Mohrenkopf, als die Pra— 
ger Blutſäufer. Die Kelchner ſind die Mörder. Rächt 
das edle Magnatenblut.“ 
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Ein Todesſchreck fuhr durch die böhmischen Brüder 
bei dieſem verderblichen Ausrufe; wie die Schafe, wenn's 
donnert, warfen ſie ſich ſchnell zuſammen und bildeten 
einen dichten Haufen. Aber je eifriger ſie ſchworen bei 
dem heiligen Nepomuck, bei Prokop's kahlem Haupte, 
bei ihrem Kelche, dem Heiligſten für ſie, je wüſter und 
ballender ward der Blutruf um ihnen, und krumme 
Säbel und Meſſer ohne Zahl blitzten über den Mützen 
und Hüten, zum Glück durch das eigene Hindrängen im 
Gebrauch gehindert. 

„Den armen Schächern geſchieht Unrecht!“ fliſterte 
mit Haſt der Narr ſeinem Nachbar zu. „Sankt Georg 
ſoll mich verlaſſen, ſind Junkers Peter's Wunden nicht 
Nadelriſſe, und dazu aus dem kaiſerlichen Nadelkiſſen 
der Frau Barbara, als deren liebſter Buhle der Todte 
noch vorgeſtern ſtolziren durfte.“ — Mit unerwarteter 
Kübnheit drängte der bunte Menſch ſich vor, vielleicht 
erwärmt durch das Vertrauen auf die Mannlichkeit ſeines 
Gefährten, und kreiſchte laut: „Männer von Buda, ver⸗ 
gießet kein ſchuldlos Blut! Verletzt des Kaiſers Frieden 
nicht. Glaubt mir, der Todte trinkt keinen Tokay 
mehr, nicht weil ſeine brave Fauſt dieſen Lumpen ihr 
Glas zerſchlagen, ſondern weil ſein Zünglein von dem, 
was er ſelbſt getrunken, zu weibiſch geplaudert, und 
ſchauet ihr ſeine Wunden an, ſo kann e die Pan⸗ 
durenſäbel erkennen.“ 

„Höhnet uns der Narr vom Narrenſchloß!“ ſchrie 
da eine rauhe Bauernſtimme. „Tretet ihm die ſchwarze 
Leber aus. An den Boden mit den Kelchnern! An den 
Boden mit dem räudigen Narrenbunde!“ — Seine Un» 
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vorſicht erkenneud und ſeine dünne Ruthengeſtalt ver— 
kürzend wie ein Regenwurm, ergriff Butzko den Waffen— 
meiſter und ſchob ihn wie ein Schild vor ſich hin; Tirna 
aber zog ſchnell ſeine breite Klinge, rief kräftig: „Deut— 
ſche, heran zu mir!“ und machte ſich ſchlagfertig. 

In dieſem bedenklichen Augenblicke hörte man Pferde— 
gebraus hier und dort. Ein rieſiger Mann, in reicher 
Landestracht, ſchimmernd von Scharlach und Gold, trieb 
ſeinen ſchlanken kumaniſchen Hengſt mit rohem Sporen— 
ſchlag mitten durch das Volk; das ſchäumende Thier 
warf rechts und links nieder, was vor ſeine blanke Bruſt 
gerieth, ſchlug, wild gemacht durch den Lärm, zwiſchen die 
kreiſchenden Weiber, indeß des Reiters Riemenpeitſche 
in wüſtem Grimm Köpfe und Geſichter der Nächſten 
traf. Es war Stibor, der gefürchtete Woiwode, von 
einem Dutzend langbärtiger Huſaren begleitet. „Was 
ſchreit mein Narr? Was vergreift ſich das ſchlechte Ge— 
ſindel an meinem Leibknechte? Aus einander, ihr trun— 
kenen Bettler, oder eure Köpfe fliegen und ganz Buda 
(Ofen) geht in Flammen auf.“ — So raſete der Magnat 
daher, und feine Tigerblicke warfen ſchon Mordbrände; 
jetzt traf aber ſeines Roſſes Schnauze die Schulter des 
deutſchen Waffenmeiſters, ſein dunkeles Kleid mit Silber— 
ſchaum bedeckend. Raſch drehete ſich der Deutſche, beide 
Hände faßten das Gebiß und ſetzten augenblicks das 
Thier ſo gewaltig feſt, daß es wie gelähmt nach hinten 
einem Hunde gleich zuſammenſchoß und ſein ganzes Fell 
zitterte. „Elender, was erfrechſt du dich?“ brüllte der 
Woiwode. Doch die geſchwungene Peitſche war gleich 
ſchnell in der unwiderſtehlichen Fauſt des Deutſchen, 
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und flog, von ihm fortgeſchleudert, über die Köpfe des 
Volks dabin. 

„Beſinnet Euch! edler Herr!“ entgegnete 
mit kaltem ER „und danket mir, daß ich Euer 


Leute zu Hagen. Es gibt bier keine Reb 
einem Morde iſt die Rede; denn ein jun 
liegt erſchlagen, und das Volk ruft die Böhmen alı 
Mörder aus, die jedoch Euer guter Narr für unſchuld 
erklärte.“ 

„Ein Mord?“ rief Stibor, ſtutzig über des Deut⸗ 
ſchen Kälte und die wilden Blicke umherſchießend. 
„Wie? der Günſtling der Kaiſerin, und die Taboriten 
dort, welche Gott verdamme, die Moͤrder? Laſſet ſie 
einfangen, Zetſee, fo viel Ihr habhaft werden könnt, 
bindet ſie, werfet ſie in den Zwinger, und auch dieſen 
frechen Deutſchen thut zu ihnen, der die Hand an nf 
gelegt.“ 

Die Hufaren drängten vor, Tirna griff nach der 
vorhin zur Erde geworfenen Wehr; da hielt auf feinen 
Rappen Herzog Albrecht von Oeſterreich neben ihm, der 
ſich, nur von einem Edelknecht begleitet, langſam Bahn 
über den Platz gemacht, und die Rechte oͤnen 
jungen Fürſten legte ſich leicht auf den drohenden Arm 
des erhitzten Magnaten. 72 

„Nicht alſo, mein Freund!“ prach K mild und 
freundlich. „Wollet nicht in Aufwallung zerſtoͤren, was 
wir eben erſt ſchwer gebauct. Dieſer, mein Waffenmei⸗ 
ſter, gehört vor mein Gericht, und Fremde auf ein 
Volksgeſchrei als Mörder mit Ketten zu belaſten, ſtimmt 
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nicht zu königlicher Gerechtigkeit, die dem Himmel 
Rechenſchaft ſchuldet.“ 

„Mit Erlaub, Herr Herrzog,“ antwortete der Woi⸗ 

woide giftig, „bin ich nicht Schloß-Kapitain des kaiſer— 

Herrn, Obriſter ſeines Heerbanns, und iſt mir 
nicht Gewalt gegeben über dieſe Stadt? Miſchet Euch 
nicht in fremde Sachen, Herr Herzog; denn ihr ſeyd 
nicht zu Wien.“ 

Des Herzogs freundliches Antlitz deckte finſterer 
Ernſt, und er hob höher das dichtumlockte blühende 
Haupt. „Herr Woiwode,“ ſagte er ſtreng und laut, 
„ſind Eure Augen trüb im Sonnenlichte? Wir ſind 
der Erbe dieſes ſchönen Reichs, ſein künftiger König, 
und werden uns bemühen, dieſes tapfere Volk glücklich 
zu machen in der Weiſe ſeiner drei großen, heiligen 
Könige, denen der Baron und der Bauer gleich war 
vor dem Geſetz. Wir haben mit deutſchen Waffen dieſen 
gräßlichen Glaubenskrieg zu Ende gebracht, was Ihr 
nicht vermochtet; darum, mit Erlaub, wollen wir nicht 
leiden, daß ein Gewaltſchritt das keimende Vertrauen 
zwiſchen zwei Nachbarvölkern zertrete, als es kaum die 
erſten grünen Blättlein entwickelt. Sprecht, ihr braven 
Männer von Buda: hat man Jemanden bei dem Morde 
ergriffen? find jene Beklagten mit Blut oder Mörder- 
zeichen befleckt? Wer iſt der Kläger?“ 

Das Volk ringsum hatte Mützen und Hüte abge— 
zogen und ſtarrte ſtumm, doch mit ſichtlichem Wohlge— 
fallen, zu dem freimüthigen Prinzen hinauf. 

„Kein Kläger unter dieſen Hunderten?“ fragte nach 
einer Weile der Herzog. „Und Fremdlinge, deren 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 15 
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Haupt heilig feyn ſollte vor Allen, bedräuet mit Ketten 
und Tod? Ei, Herr Graf von Preßburg, Ihr vergeſſet, 
daß die Kriegsſitte, die einſt auch unſere ſeufzenden 
Erblande von Eurer Hand geſchmeckt, nicht für eine 
Zeit der Verſoͤhnung und des Friedens paßt. Hebet 
den Leichnam auf, ihr braven Bürgersleute, traget ibn 
auf das Stadthaus, und macht Anzeige bei dem Gericht 
und dem Herrenſtuhle; doch beläftigt Niemanden ohne 
Beweiſe. Wir ſelbſt werden Eurem gerechten Herrn, 
dem Kaiſer, ſofort Bericht geben von dem unglücklichen 
Ereigniß.“ 

Allgemeines Volksgejauchz begleitete den jungen Her⸗ 
zog, als er freundlich grüßend davon ritt; man beach⸗ 
tete nicht den verbiſſenen Grimm des Woiwoden, der 
ſein Roß im Galopp nach einer andern Straße trieb, 
und als der Leichnam fortgeſchafft, ertoͤnte Dudelſack 
und Hackebrett von Neuem, und gleich ausgelaſſen 
begann der unterbrochene Tanz. „Ein Daniel, ein Sa⸗ 
lomo an Schoͤne und Weisheit. Moͤge ſein Haupt auch 
die Krone der Tſchechen ſchmücken; denn ſolch ein Frie- 
densfürſt thut uns Noth!“ ſagte ein alter Kelchner zu 
ſeinem Nachbar, indem ſich die mißtrauiſchen Böhmen 
vom Platze fortſchlichen. Butzko, der Narr, ſprach 
jedoch mit bedenklicher Miene zu dem Waffenmeiſter: 
„Freundchen, du haft meinem Bajda einen ſcharfen 
Diſtelkopf an ſein Scharlachwamms geworfen. Ich werde 
verſuchen, die Klette wieder los zu kratzen; aber hüte 
dich, ibm in den Weg zu treten, wenn er vom Becher⸗ 
feſte kommt.“ 
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Kaiſer Siegmund ſaß mit ſeinem Kanzler Schlick 
im Kabinct. Der Kaiſer war ein ſiebenzigjähriger 
Greis, aber den Leichtſinn ſeiner Jugend hatte die 
Schale des Unglücks, die er als Herrſcher oft hatte 
leeren müſſen, nicht getilgt; dieſelbe kecke Eitelkeit, die 
ihn bei der Kaiſerwahl, als man ſeine Stimme ver— 
langte, ſprechen ließ: „Ich kenne nur einen Mann 
genau genug, um ihn der Kaiſerkrone werth zu halten, 
und der bin ich!“ beherrſchte ihn noch. Seine ſtattliche 
Geſtalt, ſeine edlen Geſichtszüge würden ihn auch im 
hohen Alter zu einem ſchönen, ehrwürdigen Greiſe 
gemacht haben; doch die jugendliche Tracht, mit der er 
ſich ſchmückte, das nach orientaliſcher Sitte gefärbte und 
geſalbte Haupt- und Bart-Haar verdarb den natürlichen 
Eindruck, obgleich er dadurch die Gewalt, welche er 
früher über das ſchönere Geſchlecht geübt, ſich erhalten 
glaubte. Fürſten ſind ſelten unglückliche Liebhaber, und 
für die Schwäche des Weibes iſt ein königlicher Fußfall 
die gefährlichſte Probe; aber auch die, welche auf den 
Höhen des Lebens wohnen, ſind Leibeigene der Natur, 
und wenn dieſe die weiße Friedensfahne ausgeſteckt, 
ziehen auch ſie nicht unverſpottet in den Minnekrieg und 
zum abenteuerlichen Damendienſte. 

Der Kaiſer mit dem Neſtorgeſicht in Paris Locken 
ſaß bequem auf dem purpurnen Polſterſitz, tunkte Melo— 
nenſchnitte in griechiſchen Wein, und legte wohlgefällig die 
muſterhaft gepflegten Ringeln ſeines ſtattlichen Bartes 
auf den Roſaſammet des Bruſtwammſes zurecht, indeß 
ſein getreuer Kanzler emſig mächtige Buchſtaben auf Per— 
gamente malte, und mit ſichtlich ausgedrückter Gemüths— 
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zufriedenheit auf dem freundlichen Faltengeſichte die 
wachsgefüllten Blechkapſeln daran heftete. 

„Unverwüftlich bift du heute, alter Kaspar,“ ſprach 
der Kaiſer wohlgefallig nickend, „aber deine dürren 
Finger müſſen ſteif werden am kalten Kiel. Rube aus, 
ſchlürfe vom Muskat; in dieſer Traube ſchläft das 
Feuer der Jugend, der Sieg über Volker und Frauen. 
Trink, alter Knabe!“ 

Der Kanzler ſchüttelte das kahle Haupt und lächelte 
dazu. „Bedarfs nicht!“ entgegnete er mit ſeiner 
Stimme. „Iſt's doch genug zum Umwerfen des alten 
Kopfs an der Freude, meinen Herrn und Kaiſer am 
Ziel feiner Wünſche und in wohlerlaubter Luft darob zu 
erblicken. So lange Koͤnigsgratz nicht unſer, fo lange 
der Rohacz von Duba noch trotzte, dünkte mir's noch 
immer wie ein Gaſtmahl ohne Braten, und Träume 
vom alten Unglück trübten meinen Schlaf.“ 

„Ja, ja, Freund Kaspar, wir beide haben uns 
wacker durch die Welt geſchlagen, und ſelten die For⸗ 
tuna bei'm Schopf erwiſcht. Doch deine Geduld und 
mein Lebensmuth haben das Unglück endlich lahm geſetzt. 
Haft du geſchrieben? Alle Gefangenen von dem Raub⸗ 
ſchloſſe bei Kuttenberg, von dem Sion, follen hängen zu 
Praga an drei Galgen, und der Robacz zu oberſt in 
ſeinem Blutrocke. Das gibt das ſchoͤnſte Vorſpiel zu 
unſerm Einzuge. Der tolle Burſch hat ſich lieber wollen 
die Augen ausſtechen laſſen, als uns anſchauen zu müſ⸗ 
fen. Die Gnade ſoll ibm werden ohne ſolche Marter. 
Der Henker ſoll mit ihm Blindekuh ſpielen, ehe denn 
wir kommen. 
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„Es muß To ſeyn!“ antwortete der Kanzler ernſt. 
„Der böſen Geiſter ſpucken noch zu viele im Böhmer 
Lande; der Lippa, Poedibrad und der wilde Prieſter 
Rokiczana müſſen Ernſt ſehen, um die gierigen Hände 
ruhig zu falten. Hütet Euer Ohr nur vor den Schmei- 
chelworten der Frau Kaiſerin; ſie hat die Prager Herren 
um ein Weniges zu freundlich empfangen.“ 

„Laß ſie, mein alter Maulwurf. Sie ergötzt ihr 
Auge gern an herrlichen Männergeſtalten, und es find 
ſchöne Menſchen unter den Böhmen. Wir geben ihr 
darin nichts nach, und bewundern den Schöpfer in ſeinen 
ſchönſten Werken. Wie? Haſt du das Brieflein ausge— 
fertigt an die holde Gürtelmagd, die mit der Herzogin 
gekommen? Schreibe einen ſchönen Vers dazu, mein 
lahmer Merkurius, und wickele einen Rubinring darein, 
die Gluth unſers Herzens anzudeuten. Die Schwermuth 
auf dem lilienweißen Geſichtchen der kleinen Frau iſt 
wie indiſch Gewürz und reizt den Mund nach dem frem— 
den Gericht.“ 

„Sollen die Boten und Herren, welche Eure Krö— 
nung bereiten müſſen, baldigſt abgehen?“ unterbrach 
Herr Schlick die kaiſerliche Entzückung. 

„Morgen, übermorgen! Der Paul Beſſenus, der 
Peter Cſeh von Lewa müſſen dabei ſeyn. Auch den 
Wilhelm Koſtka, der dem großen Prokog bei Lipau das 
Garaus machte, ſtelle hoch im Krönungszuge. Heinrich 
Ptarsko, der den Rohacz fing, muß auch kaiſerlich 
beſchenkt werden. Sorge ebenfalls für ein Käſtlein 
niedlicher Kleinodien für die runden und vollbuſigen 
Prager Frauen. Ich freue mich auf ihre närriſche Sitt- 
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ſamkeit, die den Kuß verweigert und die Umarmung 
duldet; ſie verſchenken das Pferd und behalten den 
Sattel.“ 

„Das wird gar vieles koſten, Majeſtät!“ murrte 
der Kanzler. „Hänget ihnen allen den Drachenorden 
um; denn ſie ſind reicher, als wir.“ 


Der Kaiſer war aufgeſtanden und klopfte ſeinem 
alten Rath gutmüthig auf die Schulter. „Freilich ift 
dein König und Kaiſer der erſte Bettler in ſeinem 
Reiche,“ ſeufzte er, „und mancher Armaliſt obne Adel⸗ 
gut zählt mehr auf feinem Bauerhofe aus der Geldkiſte. 
Könnten wir nur noch ein Mal die Brandenburg an 
den Zollern verkaufen, oder Cſaka-Tornpa an den Eilly, 
ſo bedürft's keiner Sorge. Doch meine ich, beſſer ſep's 
ein armer Koͤnig der Reichen zu ſepn, als ein reicher 
König der Bettler. Die wir reich gemacht, müſſen ber⸗ 
leihen; verkaufe ihnen ein Dutzend Titel, und ſie zahlen 
friſch. Und blühen wir doch in voller Geſundheit, und 
dürfen immer noch auf ein Zwanzig Jahre Lebens friſt 
rechnen; da wird der Frieden unſere Sädel und Zwin⸗ 
ger füllen gleich dem Horne des Ueberfluſſes, und dein 
kaiſerlicher Schuldner wird auch mit dir abrechnen koͤn⸗ 
nen wegen der Zuſchüſſe aus deinem Joachimsthaler 
Bergſegen. Die Rechnung wird manche Ziffer tragen.“ 


„Iſt noch mehr da!“ ſtotterte der Kanzler gerührt. 
und ſtrich mit der dürren Hand durch's Auge. „Die 
Woblthat der Natur iſt unerſchoͤpflich und rechnet uns 
nicht nach. Wie dürften wir's denn ſchlimmer machen ? 
Mein Leben gehoͤrte meinem Koͤnige, der mich auf ſich 


231 


gepflanzt; wie follte denn das ſchlechte Erdengut weniger 
ihm zu Gebote ſtehen?“ 


Der Kaiſer, bezwungen von einer Gemüthsbewegung, 
welcher er ſelten ſich hinzugeben pflegte, bog fich nieder 
und küßte den ob ſolcher Huld erſchrockenen Kanzler 
auf die faltige Stirn. „Was wäre die Krone ohne 
ſolchen Freund!“ rief er aus. „O hätten wir einen 
Sohn, uns gleich an Geſtalt und brennendem Auge und 
dem Arm von Nikopol und Galambotz; was wollten 
wir drei der Welt zu rathen aufgeben! — Aber wir 
haben ja den Sohn,“ fuhr er ruhiger fort, indem er 
wieder ſeinen erſten Platz einnahm und nach dem Sil— 
berteller der Melone griff; „ja unſere Eliſabeth hat den 
Fehler der Mutter Natur verbeſſert; denn der Albrecht, 
den ſie uns geworben, müßte jedem Vater gerecht ſeyn. 
Wir thaten, was wir vermochten, jedoch ſelbſt unſer 
tapferer Paladin muß eingeſtehen, ohne den Albrecht 
gab's keine Huſſiten-Schmach und keine Prager Krönung; 
darum ſoll ihm auch werden, wenn er dereinſt grau 
geworden, was ihm gebührt. Sorge, treuer Kaspar, 
daß ihm nichts davon entgeht, wenn wir ein Mal — 
Gott laſſe es ſpät geſchehen! — ſcheiden müſſen von der 
lieben Welt. Wem könnten wir die drei Kronen, die 
uns ſchmücken, lieber zuwenden, als dem trefflichen Toch- 
termanne, wenn wir ſie ein Mal doch ablegen müſſen?“ 


Der Kanzler nickte beifällig und ſprach: „Wenn 
Majeſtät nur der Frau Kaiſerin etwas von unſerer 
Zuneigung gegen Tochter und Tochtermann einblaſen 
könnten.“ 
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„Frau Barbara iſt eine Närrin und hat in dieſem 
Punkte ſchon zum öftern unſer Zornwort empfunden!“ 
entgegnete der Kaifer verdüſtert. „Aber ihr Haß if 
wie ein Johannisfeuer, mit Klatſchroſen umſteckt,“ ſetzte 
er ſogleich ſcherzend hinzu; „Niemand wärmt ſich die 
ſommerheißen Finger daran, und es verbrennt obne 
Schaden in ſich ſelber. Könnteft du, lieber Bücher⸗ 
wurm, die weibliche Natur, wie wir, würdeſt du ſie 
nicht für eine Tigermutter erklaren, wie du ein Mal 
gethan, als der Wein den Nüchternen bezwungen. 
Frau Barbara war ſehr jung und ſehr ſchoͤn, als wir 
ſie aus dem Schloſſe des alten Cillp zu uns auf den 
Thron hoben. Die Tochter wuchs zu ſchnell neben ihr 
empor, ſie fürchtete zu früh alt zu werden, wenn die 
ſchlanke Elsbeth ſie zu oft Mutter nannte. Und jetzt 
gar der Ehrentitel Großmutter! Alter Kaspar, die 
Weiber find doch ein gar ſchwächliches Geſchlecht!“ — 
Er war wiederum aufgeſtanden und betrachtete ſich in 
dem großen Wandſpiegel, der ſeinem Marmortiſchlein 
gegenüber hing; — „aber unſer emſiges Studium bat 
manche weibliche Räthſelnuß geknackt, von denen deine 
Pergamente dir nichts erzählten, und wenn Frau Bar⸗ 
bara erſt ein Faͤltchennetz unter ihren Siriusaugen 
bemerkt, wird fie ſich ſchon mit dem Muttertitel ver⸗ 
ſoͤhnen.“ 

Heftig ſtampfende Schritte im Vorzimmer erregten 
die Aufmerkſamkeit des Kaiſers, und da er gehorcht 
und kein Page Meldung that, öffnete er ſelbſt die Thür 
des Kabinettes. „Ei, Freund Illpeshazy,“ ſprach er 
binaustretend, „was raſſelt Eure Saͤbelſcheide fo Tärmend 
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auf unſerm Parquet, als mufterte Euer erzürntes Auge 
eine Linie unnützen Huſarenvolks?“ 

Der alte Ungar zog raſch den Säbel unter den Arm 
und ſtellte ſich ſteif und ehrerbietig dem Herrſcher gegen— 
über; ſein Geſicht glich dabei einer ſteinernen Maske, 
aber aus den ſtarrglühenden Augen rollten zwei Tropfen 
in den Bart, und der Alte ließ ſie unabgewiſcht. 

„Was bringt Ihr, Herr Obergeſpan?“ fragte der 
Kaiſer betroffen über den ſeltenen Anblick. 

„Vaterſchmerz und Vatergrimm!“ antwortete der 
Ungar. „So eben trug man mir den Sohn in's Haus, 
den jüngſten, der Mutter Liebling, leblos, von Meuch— 
lern gräßlich gemordet.“ 

„Den Grafen Peter, den ſchmuckſten Reiter meines 
Hofs?“ fiel der Kaiſer ſtutzig ein. „Und meuchlings 
getödtet? — Er liebte das Würfelbrett, er koſete gern 
mit den Frauenzimmern; vielleicht ein Zweikampf mit 
einem unglücklichen Spieler, mit einem hitzigen Neben— 
buhler?“ 

„Meuchler!“ erwiderte der Unger feſt und ſtark. 
„Er ging in der Nacht ſpät und allein vom Schloſſe 
zur Stadt; der Hauptmann der Thorwacht ſcherzte noch 
mit ihm. Sein Säbel war in der Scheide, und kein 
Illpeshazy läßt ſich ſchlachten wie ein Rind. Man fand 
ihn unberaubt, und drei verſchiedene Klingen gaben ihm 
die Wunden. Ueberfall rücklings, Meuchelmord, nicht 
anders, Majeſtät, und ich klage und Tee an Ungarn's 
Throne Gerechtigkeit.“ 

„Wir wollen ſorgen, armer Mann!“ lispelte der 
Kaiſer unruhig hin und her gehend. „Rufet den Schloß— 
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kapitän!“ Doch ploͤtzlich ſtand er horchend ſtill. „Welch 
Gelärm in den Gängen?“ ſtieß er hervor. „Mordge⸗ 
kräuſch, weibliche Stimmen! Iſt der Moͤrder ergriffen, 
oder ſucht er neue Opfer? Zieht Euere Wehr, Herr 
Obergeſpan, und bolet die Pandurenwacht!“ 

Die Flügelthür ward aufgeſtoßen, und die Kaiſerin 
ſelbſt ſtürzte herein. Die großen Augen der üppigen 
Geſtalt rollten im Entſetzen, hoch wogte die nur halb» 
verhüllte, volle Bruſt, die runden Wangen ließen todes⸗ 
bleich und die lüſtern geſchwollenen Lippen bebten in einer 
Furcht, die ihre Kühnheit, ihr Trotz nie zuvor gekannt. 
Sie taumelte auf den Kaiſer zu, faßte ſein Kleid in wil⸗ 
der Angſt und ſank faſt an ſeiner Seite nieder. 

„Hülfe, Siegmund!“ kreiſchte ſie, „rette mich vor 
dem Bruder! Der Tolle will deine Kaiſerin ermorden.“ 
Der Kaiſer ſtand verſtummt, der alte Ungar warf einen 
durchbohrenden Blick auf die Kaiſerin; in den Saal 
flüchteten jedoch auch die Frauen, die Herzogin Eliſabeth 
mit ihnen. Der Herzog Albrecht trat ein mit vielen deut⸗ 
ſchen und ungariſchen Edelleuten, und mitten zwiſchen 
ihnen Graf Friedrich von Cillp, ein blankes Stilett in der 
Faſt, ſich Platz machend zwiſchen denen, die ihn zu 
fangen trachten, bis vor den zurückweichenden Kaiſer 
hinan. 

„Ja, ich will die Welt befreien, dich befreien von 
ihr, du ſchwacher Hausherr!“ brüllte der raſende Graf. 
„Gib fie heraus, thoͤrichter Graubart; denn würgen 
muß ich die giftige Natter, und ſollte ich über den kaiſer⸗ 
lichen Leib zu ihr dringen.“ 

Der Herzog und Stibor, der Woiwode, griffen 
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zugleich feine Arme, und feine fieberhaft aufgeflammte 
Kraft ſchien erloſchen in der Gewalt der Männer. Der 
Kaiſer trat mit Würde vor und faßte den Grafen feſt 
in's Auge. 

„Ihr feyd unſer Schwäher, Graf,“ ſprach er mit 
ruhiger Hoheit; „aber die Strafe des Hochverraths iſt 
auch dem Blutsfreund unerläßlich. Seyd Ihr erkrankt? 
Hat der weite Ritt in heißer Sonne Euch befährdet?“ 

„Ja, ich bin krank; aber Blutdurſt iſt meine Fieber— 
pein, Racheluſt mein Pulsſchlag!“ tobte der Graf mit 
Zähnknirſchen. „O ſolche Unthat iſt nie geſchehen zuvor. 
Höre nur, du kalter Königsmann. Heimkehre ich von 
der Reiſe in's Baierland nach Schloß Oſterwitz. Die 
Teſchnitzerin, die ſchönſte Blume des Reichs, finde ich 
nicht wieder. Höre, Kaiſer! Meine Veronika, meine Ver— 
lobte iſt fort. Die Diener zagen zu reden, mein Schwert 
zwingt ſie. Höre, Kaiſer! Vermummte Harniſchträger 
überfielen das Schloß, das ſchönſte Weib der Erde wurde 
gemißhandelt, wurde erſäuft gleich einer räudigen Hündin, 
erſäuft von den mitleidsloſen Barbaren. Aber ich folgte 
wie ein hungriger Wolf ihrer Spur von Dorf zu Dorf; 
Ungarn waren's, ein deutſcher Rittersmann ihr Führer. 
Bis in dein Königsſchloß leitete mich die Spur, und 
ſie thats, Barbara ſchickte die Unmenſchen. Ich kenne 
der Schweſter tückiſchen Sinn; ſie haßte meine herrliche 
Braut, ſie verſchmähete die Schwägerin, deren Licht ſie 
verdunkelte, die Diſtel haßte die Roſe neben ſich. Darum 
laß mich zertreten die Natter, die mich zu Tode ſtach, 
oder lege ihr ſchändliches Medeen-Haupt ſelbſt auf den 
Block für Unſchuld und Schönheit.“ 
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Athemlos hing der Graf zwiſchen feinen’ Waͤchtern, 
die ihn unterſtützen mußten. „Die Unglückliche war ein 
ſchönes Fräulein,“ entgegnete Siegmund wie beſchwich⸗ 
tigend, „aber nicht die Einzige, und ich meine, Ihr, der 
reife Mann, ſolltet nicht toben um ſolchen Verluſt wie 
ein wahnſinniger Mondſcheingänger. Hättet Ihr doch 
nie von uns die Erlaubniß gewonnen, zu freien die 
Tochter Eures Edelknechtes.“ 

„Was kümmerte mich Kaiſer und Reich in ihrem 
Beſitz; Euerer Krone hätte ich geſpottet, gäbe der Strom 
ſeine liebe Beute zurück!“ ſtammelte tonlos der Graf. 

„Sänftiget Euch!“ fiel der Kaiſer ein. „Raſet nicht 
gegen Schuldloſe. Ein unglücklicher Zufall knickte die 
Blume, die nicht in Eueren Garten paßte. Doch, bei 
meinem kaiſerlichen Haupte, die Kaiſerin war nicht dabei.“ 

„So wißt Ihr darum? So iſt Euch die Ruchloſig⸗ 
keit kein Geheimniß?“ wüthete der Graf in neu auf⸗ 
lodernden Flammen. „Schnell nennet meinem Grimme 
den Mörder, wollet Ihr ſtehen unter der Krone als ein 
Gerechter! Gebt mir den Moͤrder heraus zum Schaffot 
oder zum Kampfe um das Leben!“ 

Ein junger, flaumbärtiger Rittersmann drängte fi 
vor aus dem Kreife, ſchlug keck mit der Hand feine Bruft, 
und rief: „Ich that's! Dieſe Hand ſtieß die Buhlerin 
in das Waſſergrab.“ 

„Ulrich? Mein Sohn?“ kreiſchte der Graf, und die 
Gluthrötbe feines Antlitzes wandelte ſich zu Schnee, und 
am Eſtrich klirrend entfiel ihm die Waffe. 

„Es war eine gute That,“ fuhr mit eiſigem Tone 
der junge Graf fort, „denn der edlen Mutter Elsbeth 
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Geiſt führte mich. Ihr wolltet den Namen Eilly fhäns 
den, den alten Stamm der Sonnecker beſchimpfen. Dieſe 
knechtiſch Geborne hatte Euren Geiſt mit Zaubertränken 
wirr gemacht, und trachtete — wir wiſſen darum — nach 
dem Leben Eurer Kinder, die ihren Hochmuthsplänen im 
Wege lagen. Unſer kaiſerlicher Ohm ſendete mich hin, 
die Zauberin während Eurer Reiſe zu fangen und in 
den Gewahrſam unſers ehrwürdigen Großvaters und 
Stammherrn zu liefern.“ 


„Kaiſer und Vater Herrmann die Anſtifter ſolcher 
Unthat?“ ſtöhnte der Graf. 


„Als ich die Stätte wiederſah,“ ſprach der junge 
Cilly weiter, „die Kammer betrat, wo man die edle 
Mutter einſt erwürgt gefunden im eigenen Bett ohne 
Spur des Mörders, da war mir, als riefe mich der 
Mutter Stimme zum Rachewerk und zur Sühne. Ich 
ſchleifte das gefangene Weib zur Stelle, und die Foltern 
des Gewiſſens auf dem glatten Geſicht, geängſtet durch 
die Drohung eines martervollen Todes, fiel ſie mir zu 
Füßen, bat um Erbarmen, ſchwur: nicht ſie ſey die 
Mörderin der edlen Gräfin Modruſch geweſen, wenn ſie 
auch darum gewußt, und geſtand — des jungen Ritters 
Stimme bebte hörbar, obgleich ſtolze Kälte und Herzloſig— 
keit ſonſt aus ſeinem ganzen Weſen ſprach — geſtand, 
aus ihren Liebesarmen wäret Ihr, Vater, Ihr ſelbſt 
hingegangen an das Bett Eures Gemahls, und Eure, 
Eure Hand hätte das edle Leben der frommen Mutter 
erdrückt.“ 


Schaudernd wandten ſich alle Geſichter, und Graf 
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Friedrich that einen verhaltenen Kreiſch, und verhüllte 
fein Antlitz mit den Handen. 

„Was ferner geſchah, liegt außer menſchlicher Rechen- 
ſchaft,“ endete der junge Cillp. „Der ſchreckliche Augen- 
blick übte feine Gewalt, und was geſchehen, hätte jeder 
gute Sohn gethan.“ i 

Eine Pauſe tiefer Kirchbofsſtille trat ein, doch bald 
unterbrach ſie der furchtbar Angeklagte. Gräßlich lachte 
er auf, machte ſich gewaltſam los von ſeinen Nachbarn 
und griff den Dolch vom Boden. „Mahr und alberne 
Fabel,“ ſchrie er, „dem Knaben einſtudirt von den gleis⸗ 
neriſchen Majeftäten! Thut Ihr, als wenn Ihr an Gott 
glaubet, und er Eure Hand erkoren, Miſſethaten zu rächen, 
die Euch ſelber nicht als Sünden gelten? Den Sohn 
mißbraucht Ihr gegen den Vater, und glaubt ſo wenig 
wie ich an einen Himmel, und liebt ſo gern wie ich, was 
die Erde beut, und was zu Ende ift mit dem Sarg⸗Tuche. 
Doch, ſtoͤret Ihr meine Luft, will ich die Eure ſtoͤren, 
und gleich mir ſollet auch Ihr nicht mehr die Freude 
koſten, die das Leben gibt.“ 

Mit wüthender Gebaͤrde warf er ſich gegen den Kai- 
ſer Siegmund; aber ſchon hatte der umſichtige Albrecht 
die Hand des Dolchs gefangen, und ein Fauſtſchlag des 
rieſigen Stibors warf ihn zur Erde. 

„Werfet den Tollen in Ketten!“ rief der Kaiſer, 
indem er die ſchwankende Kaiſerin in das Kabinet fübrte; 
die Damen folgten, die Edelleute drängten fi, in hoͤb⸗ 
niſcher Freude, den bochverräͤtberiſchen Verwandten des 
Kaiſers zu zwingen und zu binden; an der Saalthür 
aber ſchmiegte ſich die holde Gürtelmagd, auch eine reiz- 
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volle Veronika, aber reinerer Art, an den Gatten, den 
deutſchen Waffenmeiſter Tirna, und fliſterte erſchüttert: 
„O mein Freund, wären wir daheim geblieben in unſerer 
redlichen Stadt! Was find alle Schrecken unſerer Ju— 
gend gegen das! Und doch betet man hier auch im Got— 
teshauſe, und man glaubt auch hier an den Herrn und 
die heilige Jungfrau. Mir iſt als damals, wie die Peſt 
um uns wüthete. — O Stephan, bitte den Herzog, 
daß er uns voran reiſen läßt, ehe die Angſt mein Herz 
abſtößt.“ 

Beruhigend antwortete Tirna: „Langmüthig läßt 
der Himmel oft dem Frevler Zeit zur Buß und Beſſe— 
rung. Doch wenn der Sündenknäul mit jedem Tage 
wächst, dann ruft er plötzlich Halt und wickelt ab, und 
ſtraft auf ein Mal alle frühere Schuld. Bleib ſtill, mein 
trautes Weib! In dreien Tagen reiſen wir, und über 
fromme Seelen haben die böſen Geiſter nirgend Gewalt, 
denn ihr Engel iſt mit ihnen überall!“ 


Schon zog ſich der Abend langſam zurück vor der 
höher ſteigenden Nacht; ſeine bleiche Fahne ſank im 
Weſten vor dem dunkeln, ſternbeſtreueten Panier der 
ernſten Regentin, vor welcher ſich Alles birgt, was 
Freude am Lichte hat. Schwül lag die Sommerluft 
ſelbſt auf den Bergen; denn kein kühlender Windhauch 
führte die Gluth hinweg, die der Tag zurückgelaſſen. 
Im Königsſchloſſe war es ſchon ſtill geworden, die Gänge 
und Vorhallen lagen öde da; von den Schwelgereien des 
langen üppigen Feſtmahls bezwungen und erſchöpft, hatten 
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Herren und Diener die fühlen Kammern, die weichen 
Faulbetten geſucht. . 

Im Seitenflügel, welchen die Frauen bewohnten, 
fand ſich auf der unterſten Stufe der Haupttreppe ein 
Menſch lang bingeſtreckt und mit feinem Körper den 
Aufgang verſperrend; ein fremder wäre zweifelhaft ge⸗ 
blieben, ob es ein ſorgſamer Eunuch, der Wache hielt, 
oder ein Trunkenbold, dem der Zufall den Ruheplatz 
gegeben. Er ſchien zu ſchlafen; denn er regte kein 
Glied, und feine langſamen Athemzüge waren hörbar in 
der weiten Stille. 

Ein Kämmerling, welcher ein Windlicht trug, ſchritt 
zu der Treppe, mit ibm kam der deutſche Waffenmeiſter 
des öſterreichiſchen Herzogs. Der kaiſerliche Diener 
ſtutzte und beleuchtete den Liegenden. 4 

„Auf da, Butzko!“ rief er. „Du haſt dir eine 
barte und unziemliche Schlafſtätte auserſehen.“ 

Der Narr hob den Kopf und legte ihn wieder nie⸗ 
der. „Store den Schlaf nicht, in welchem Engel mit 
dem Menſchenthier plaudern, Borp; denn es gibt keine 
größere Sünde auf Erden,“ — murmelte er. Der 
Kämmerling bob den Fuß und ſtieß feine Spitze heftig 
gegen die Weichen des Faulen, ſo daß dieſer mit einem 
gellen Schrei ſich ſchnell aufrecht ſetzte. 

„Willſt du auf, trunkener Sohn der Hündin!“ 
ſchallt er zugleich. „Suche ſchnell deinen Strohſack, oder 
die Peitſche ſtraft, daß du den Dienſt der Kaiferin hin⸗ 
derteſt!“ 

„Du haſt von der Majeftät brav gelernt, wie man 
die Schnäbelihup gebraucht, Borp!“ entgegnete der 
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Narr, mit flarren Augen aufblickend und ſich die Seite 
reibend. „Kaum glaublich dünkt's, daß ſolches Mark in 
dem Schienbein eines Frauenknechts geblieben. Nun 
paſſire ſchnell; denn der Hündin Sohn hat ſcharfe Zähne 
und hätte dir die Natur Waden geſchenkt, mögte ihm 
ein Biß gelüſten.“ 

„Schlechtes Thier du!“ murmelte der Kämmerling 
vorbeiſteigend; als aber der Waffenmeiſter folgen wollte, 
faßte ihn des Narren dürre Hand am Knie. „Der da 
muß den Bettvorhang lüften und die Mücken verjagen,“ 
ſagte er; „aber was für ein kaiſerlicher Dienſt ruft denn 
dich, Freund Stephan?“ 

„Die Frau Kaiſerin hat mich zu ſich entboten,“ 
antwortete der Waffenmeiſter. „Sie will morgen eine 
große Jagd halten; mir ſoll das Jagdgeraͤth gnädigſt 
anvertraut werden, und ich ſoll vor Tage noch der gnä— 
digen Majeſtät Befehle zur Ausführung bringen.“ — 
„Frau Barbara iſt eine kundige Jägerin!“ antwortete 
der Narr, die Hand feſter kneifend; „ſie wirft Speer und 
Pfeil wie ein Kroat; ſie fürchtet nicht den feiſten Bär, 
nicht den hitzigen Luchs, nicht den ſchlanken Kater, weiß 
die Falle zu ſtellen, verſteht ſich auf's Jagdnetz und die 
Wolfsgrube, auf Köder und Fährte. Aber ſie hat der 
gedienten Jäger ſo viele, daß ich dir rathe, thue ſolch 
Geſchäft bei Tage ab, willſt du Ehre einlegen; könnteſt 
ſonſt ſtumpfe Bolzen wählen und Pfeile, denen die 
Federn ausgegangen.“ 

„Scherze nicht zur Unzeit, Narr!“ fiel Tirna ihm 
unwillig in's Wort. „Frau Barbara iſt Mutter meiner 
edlen Herrin, und Gehorſam meine Schuldigkeit.“ 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 16 
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„Deutſchmann,“ flifterte der Narr, „lobt man in 
eurem frommen Lande auch Adam's gehorſamen Apfel- 
biß, der uns allen den Tod auf den Nacken geſetzt? 
Und hätte der Illpeshazp, deſſen Blut du ſaheſt, nicht 
klüger gethan, ſeiner Mutter zu gehorſamen, die ihm 
gewiß oft geſagt: Soͤbnlein, geh zu rechter Zeit zu 
Bett.“ ; 

„Ich verſtehe mich nicht auf dein Wortſpiel; doch 
will ich nicht langer aufgehalten ſeyn,“ antwortete Tirna 
unwirſch. 

„Und dein armes Weiblein ſoll warten im kalten 
Bett?“ fragte Butzko ſcharf und haſtig. 

„Sie zürnt nicht, wenn der Dienſt den Mann 
ruft!“ — 

„Der Dienſt!“ murmelte der Narr, die Hand loͤſend. 
„Nun, fo fpringe bin, du Dienſtfertiger, und wohl 
bekomme dein Eifer der kleinen, ehrlichen Frau.“ 

Der ungeduldige Kammerling führte feinen Gefähr- 
ten weiter hinauf, und der Narr ſaß bald wieder allein 
im Halbdunkel und hielt ſeinen Kopf geſtützt auf beide 
Arme und Knie. 

„Sie ſind nicht werth, daß ſie die Sonne beſcheint, 
Alle, Alle!“ murmelte er in ſich hinein. „Nie war ich 
mehr ein Narr, als da mein dürres, eingetrocknetes 
Herz noch ein Mal lebendiger ſchlug, als ich in dieſem 
Deutſchen etwas Abſonderliches zu erkennen wähnte, das 
mir eine ungewohnte Zuneigung abgewann. Unter der 
Baͤrenhaut lauſcht alſo auch ein Fuchs; die Rinde raub, 
feſt wie Eichenholz und doch das Mark verdorben, faul. 
Er weiß, was ſeiner wartet, und wie ſollte er nicht? 
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Iſt er doch ein ganzer Mann und hat die ſüße Traube 
ſchon gekoſtet. Und doch ging er? Alſo auch lüſtern, 
neugierig, veränderlich, jämmerlich wie das ganze Men— 
ſchengeſchlecht, vom Kaiſer bis zum Knecht Diener des 
Augenblicks. Stolzer Narr, lache, daß du nicht biſt wie 
ſie. Die ſchwere Jugend lehrt dir Einfachheit und machte 
dich kalt wie Bergwaſſer, das ſich durch rauhes Geſtein 
arbeitet; als die Natur dich aus Staub zuſammenknetete, 
war ſie gnädig und ehrte dich, denn ſie gab in der 
Geſtalt dir ſchon eine Wunderarznei gegen ſolch giftige 
Vogelbeeren. — Er kicherte boshaft. — Früher hätte 
ich gern getauſcht; damals war der Narr noch ein Narr. 
Jetzt freue ich mich am Zuſchauen der Menſchenthorheit 
und Menſchenſündhaftigkeit, und werfe nur je zuweilen 
einen Dorn auf den glatten Weg, damit der geſtochene 
Fuß ſich erinnert, daß nicht Alles geheim iſt, was ſie 
geheim glauben. Nur von dem armen Grafen Peter 
hätte ich nicht witzeln ſollen vor dem Ohr der gewaltigen 
Frau Barbara. Wußte ich doch, daß die reichbegabte 
Dame wie ein Veſuv iſt, und ich ſtand ja mit dem 
Vajda einſt an dem Höllenberge, und ſah von fern zu, 
wie die ſiedenden Ströme Hütten fraßen und Weinberge, 
Menſchen und Vieh. Was kümmerte es dich, du Narr, 
daß der trunkene Junker plauderte von dem gelben Feuer— 
fleckchen über dem weißen Knie einer Kaiſerin. Seine 
trunkenen Geſellen hätten's für einen Traum gehalten, 
und ich, — Pfui, Narr, das war ein boshafter Streich, 
wenn er auch dem ſtillgewordenen Gecken viele Tollheiten 
und Schmerzen erſpart. — Es iſt droben ganz ruhig 
geworden!“ begann er wieder nach einer tiefen Pauſe; 
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„das Angenehmſte thut der Menſch immer fill, und er 
thut's ſo aus Neid, weil er's nicht theilen mag: wenn 
er dem Nachbar die Aepfel ſtiehlt, wenn er betet, daß 
ibn Gott mehr ſegne, als Andere, und den Faulen einen 
Schatz finden laſſe, wenn er minnet und wenn er ſich 
begraben laßt.“ — Er ſah ſich nachdenklich rund um. — 
„Ich moͤchte der bitzigen Frau Barbara wett machen, daß 
ſie ein Witzwort ſo ernſtlich nahm und die Blutſchuld 
des Illpeshazy zur Hälfte auf mein ſchwaches Rückgrath 
packte. Trifft doch die Weiber nichts empfindlicher, als 
wenn man ihnen eine Schaͤferſtunde zu nichte macht 
oder fie in einer Schmährede unterbricht. Gehe ich zum 
Kaiſer und ſpreche: die Frau Kaiſerin moͤchte von ihm 
ſich gern noch vor Mitternacht Beichte ſitzen laſſen? — 
Schleiche ich zur kleinen deutſchen Frau? Die Weibſen 
von dort ſollen wie buſſitiſche Mordteufel fechten, wenn 
es ihr Hausrecht gilt.“ — Er ſchüttelte das Haupt, ſo 
daß die Schellen klangen. — „Halt an, Narr! du koͤnnteſt 
dir ſelber die Baſtonnade bereiten, zu der du für Andere 
die Ruthen geſchnitten. — Aber ſtill hier ſitzen läßt 
mich's nicht. Ich moͤchte erhorchen, wie ſolch deutſcher 
Bär feine Liebkoſungen anbringt; und — er bat fein 
Meſſer für mich blank gemacht, hat vor mir geſtanden 
gegen bundert tolle Wölfe! Da kann ich auch ein Mal 
Wacht fichen für ihn und, wenn er nun ein Mal den 
Becher am Munde bat, bindern, daß ihn Jemand ſtoͤre.“ — 
Vorſichtig legte Butzko die Schellenkappe ab und die 
Glockenſtiefel, und verbarg Beides binter dem gedreheten 
Saͤulenfuße der Treppe. Langſam ſtieg er dann auf⸗ 
waͤrts, und ſchlich lauſchend in der Gallerie hinab, an 
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jede Pforte fein Ohr drückend, doch unbefriedigt überall 
den Kopf ſchüttelnd, bis er an einem Winkelſchnitt des 
Gebäudes in einen geſchloſſenern Gang trat, wo gänz— 
liche Nacht herrſchte, und er mit den Händen vorweg 
tappen mußte, um mit ſeiner Stirn nicht den vorſtehen— 
den Strebepfeilern zu begegnen. 

„Halt! Klang nicht hier Lebenston?“ fliſterte er, 
haſtig ſich an ein kleines gothiſches Pförtlein drückend. 
„Bei den eilf thörichten Jungfrauen, in den Marmor- 
bädern der gekrönten Herrin ſpülen heiße Nymphen noch 
ihre Glieder im Eiswaſſer. — Halt! Zungenkampf bei 
dem verſchleierten Geſchäft? Beim Sanct Georg, ein 
Nordwinds⸗Baß zwiſchen dem Oſtwinds-Geziſch? Alle 
Geiſter der Mitternacht ſeyen uns gnädig!“ — 

Er krümmte ſich gleich dem Bogen eines Kalmucken, 
um ſchärfer horchen zu können; da wurde das geſchnitzte 
Pförtlein mächtiglich erſchüttert und krachte im Riegel, 
und bebend ſprang er fort auf ſeinen Socken hinter den 
nächſten Pfeiler. Ein Narr ſeiner Art mußte viel erlebt, 
geſehen, beachtet haben; doch was er jetzt erſchauete, 
war ihm neu, denn er fühlte in dem kurzen Raum 
einiger Sekunden Eis und Gluth drei Male wechſelnd 
über ſeine trockene Haut ſtreichen. Das Pförtlein ſprang 
auf, und ein großer Schatten flog heraus, prellte gegen— 
über an einen Wandpilax und ſank mit einem ſchweren 
Athemzuge wie in ſich zuſammen. Eine blendende, die 
Sehkraft faſt ertödtende Helle drang hinter dem Schat— 
ten durch die ſchmale Oeffnung, und eine hohe weibliche 
Geſtalt, aller Gewänder beraubt, eine Juno, wie ſie 
vor Paris auf dem Ida ſtand, Schwangefieder mit 
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Rofenblättern beſtreut, nur oberwärts umflattert vom 
reichen ſchwarzen Haargewoͤlk, erſchien auf einen Augen⸗ 
blick im grellen Lichtſtrom; dann tönte ein weiblicher 
Zornkreiſch, und Alles ward Nacht, und das Pförtlein 
fiel in's Geſimms. Der Narr ſtand wie leblos da, aber 
nur eine Minute lang, dann tappte er ſchnell um den 
Pfeiler und als ſeine Hand einen menſchlichen Arm 
gefaßt, fliſterte er angſtvoll: „Tirna, Freund Stephan, 
mach dich auf! Butzko iſt neben dir. Auf, ermanne 
dich; für uns beide iſt dieſer Platz der ſchlechteſte in 
der Welt, denn nach ſolchem Blitz kommt der Donner- 
keil.“ — Und den Ergriffenen, der ihm nicht Antwort 
gab, mit Keuchen und Anſtrengung aufziehend vom Boden, 
riß er ihn mit ſich fort weithin den ſchmalen, finſtern 
Gang entlang, bis zu dem Rande einer engen Windel— 
treppe. Hinunter wand die Schneckentreppe ſich in einem 
der Eckthürme des Schloſſes, und ihre letzte Stufe 
berührte eine kleine Eiſenthür, welche zu dem Quartier 
des Narren führte, der bei der Ueberfüllung des Ge⸗ 
bäudes durch die zahlloſen Gaͤſte mit dem ſchlechteſten 
Winkel hatte vorlieb nehmen müſſen. Das enge, aber 
hohe Gemach hatte rauhe Steinwände, und wenige roh⸗ 
geſchnitzte Mobilien füllten es; eine zweite noch ſchma⸗ 
lere Eiſenthür zeigte geoͤffnet einen noch engern und 
triſtern Raum daneben, mit einem Strobfade und einem 
Schafspelz darüber, Butzko's Schlafſtätte andeutend; es 
mochte früher hier die Wohnung eines Kerkerknechts oder 
wohl ſelbſt ein Bewahrungsort für weniger beſchwerte 
Gefangene geweſen fepn. 

Der Narr hatte feinen Begleiter hinein gezogen, 
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ihm einen Schemel untergeſchoben, machte Licht und 
beleuchtete mit der Lampe jetzt neugierig ſeinen Fang, 
jedoch zurückfahrend vor der Todtenbleiche der Wangen 
des Deutſchen, durch welche deſſen ſtarre fieberhaft glü— 
hende Augen noch einen unheimlichern Ausdruck bekamen. 

„Mann, was hat man mit dir gemacht?“ rief der 
Narr verwundert. „Biſt du fiſchen gegangen und ſelber 
in's Netz gefallen? Dein Koller, deine Aermel ſind naß 
wie ein Pudelhund, den man in den Fluß geſchickt, und 
hier — meiner Seel, ein Stück deines Mantels hängt 
in Fetzen. Das müſſen gar ſcharfe Fiſchhaken geweſen 
ſeyn, in welche du gerathen.“ 

Der Waffenmeiſter war durch das Licht zur Beſon— 
nenheit gekommen, ſtrich ſich mit der Handfläche über 
das Geſicht, als wollte er ſeine Sinne gänzlich frei 
machen, und ſtand dann raſch vom Schemel auf. 

„Nicht alſo, Freund Stephan!“ ſprach der Narr 
haſtig, ihn wieder nieder drückend. „He, du magſt 
wohl wunderſamen Spuck geträumt haben, und kannſt 
dich noch nicht aus dem Nachtgeſpinſt wickeln. Hier in 
der Kanne iſt ein Reſt guter Meneſch, der dir jedenfalls 
bekommen wird.“ — Tirna ſchob die Kanne unwillig 
zurück, Butzko rückte jedoch ſchnell den klotzigen Eichtiſch 
ganz dicht vor ſeinen Gaſt und ſetzte ſich oben darauf, 
alſo den Deutſchen im Winkel feſtbannend. 

„Dein Spaß kommt zur Unzeit!“ fuhr da der 
Waffenmeiſter auf. „Laß mich gewähren, oder ich ver— 
geſſe unſere Freundſchaft. Fort muß ich zur Stelle, 
muß zu meinem Herzog; zu abſcheulich war der Schimpf, 
der mir angethan.“ 
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„Ein Schimpf und da oben, wo es fo eben fpufte 
wie im Paradieſe!“ fiel der Narr ſtutzig ein. „O er⸗ 
zähle, Freund; des Narren Mühle bedarf ſolches Waſſers.“ 

„Sagen?“ entgegnete heftig Tirna; „die Scham 
wird mein Geſicht verbrennen, als wär's ein Mädchen⸗ 
antlitz. Ich koͤnnt's ſelbſt meinem Weibe nicht vorer⸗ 
zählen.“ 

„Wir zwei ſind Männer, und nimm die Häffte mei- 
ner Frechheit für deine Scham, dann wird's ſchon 
gleiten, und über dem möchte es gut feym für dich, 
wüßten Zwei um die Mähr dieſer Nacht.“ — Die ſta⸗ 
chelnde Neubegier ſpitzte dabei Butzko's Ohr und trieb 
ihm die kleinen Augen hervor. 

„Es iſt arg, was ſich ſolche Herrſchaft erlauben 
darf,“ murrte der Deutſche, „weil ſie nur gewohnt iſt, 
knechtiſch Geſindel vor ihren Füßen kriechen zu ſehen. 
Aber fie muß nicht den freien, ehrlichen Mann mit ihren 
Knechten verwechſeln. Er duldet's nicht in Stille und 
Scheu, ſo wahr mich eine fromme Mutter gebar. 

„Erzähle, erzaͤhle!“ ſtöhnte der Narr wie gemartert. 

„Nun ja doch, ſoll's doch ganz Ungarn hören, mein 
Herzog und der Kaiſer ſelber. Nicht zu einer Rüſtkam⸗ 
mer führte mich der tückiſche Mammeluck; einer Zoſe 
übergab er mich, und die der andern, und die der 
dritten; durch Zimmer voll blendender Lichter, voll 
Gold und Seidenſtoff ging ich aus Hand in Hand wie 
ein Federball. Zuletzt ließ man mich fiehen in einem 
Gemach voll Dämmerung, ein feiner Purpurvorhang 
mir gegenüber, durch deſſen Seide es ſchimmerte wie 
hundert Sternlein. Alles fill rundum und eine lange 
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Zeit, in der ich auf das Erſcheinen der Majeſtät gehofft! 
Plötzlich iſt es wie Plätſchern im Flußbett, ein Angſt— 
ſchrei, Hülfruf, zuletzt gar wie Todes ſtöhnen. Er— 
ſchrocken ſtürze ich vor, der Vorhang weicht, ein weites 
Marmorbaſſin, eine Ertrinkende darin. Ich greife zu, 
rette, trage die Lebloſe auf den Divan, will binaus, 
Helfende herſchreien. Die Todte iſt lebendig; es hält 
mich wie in Ketten, faßt mich, friſch und hell klingt die 
Stimme, Worte höre ich, Bitten, Befehle.“ 

Der Deutſche hielt inne und drückte ingrimmig die 
beiden Fäuſte in feine Augen. Der Narr lachte ſchal— 
lend auf. — „Potiphar und der alberne Joſeph!“ rief 
er. „Es iſt doch nichts Neues auf Erden. — Aber das 
wollteſt du laut machen?“ ſetzte er raſch und ernſthaft 
hinzu. „Dummer noch wär' es, als deine Flucht aus 
Waſſer⸗ und Feuersnoth. Laut machen das? Und deine 
Ehrlichkeit verlachen hören und — Freund Stephan, haſt 
du den blutigen Illyeshazy vergeſſen? — Es wird mir 
gar wunderlich bang hier im Steinloch, und ich möchte, 
wir wären beide im Freien, unten in der Raitzenſtadt, 
oder noch lieber, wir lägen heute Nacht, in unſere 
Bunda gewickelt, auf dem ſchmutzigen Stroh der ſchlechte— 
ſten Cſarda des ſchlechteſten Dorfs im Königreich.“ — 
Plötzlich hob er den Kopf, that einen kühnen Satz vom 
Tiſchblatt herab, fuhr an die Thür und ſchob behutſam 
den innern Riegel vor. 

„Hu! wie mich friert, als läge ich in deinem kai⸗ 
ſerlichen Waſſerbade!“ murmelte er in tödtlicher Angſt. 
„Bei dem Ohr des Malchus, da raſſelt ſchon eine Sä— 
belſcheide auf der Treppe. Ein Narr und ein Prophet 


250 


find Geſchwiſterkind. Hörft du, wie die Sporen irren 
auf dem Geſtein? Das ift Pharao und fein Krieges⸗ 
wagen. Fort, hinein da auf meinen Strohſack!“ — 
Behend hatte er den Tiſch zur Seite gerückt, den Deut⸗ 
ſchen kräftig gefaßt und gegen das Kämmerlein gezogen. 


„Warum verbergen?“ fragte der Waffenmeiſter 
unwillig. „Hängt eine Schuld an mir oder eine Schande, 
die das Licht ſcheuen müßte.“ 

„Still!“ keuchte der Narr. „Waͤren Peitſche und 
Galgen nur für die Schuldigen in der Welt, lebte es ſich 
nett und leicht auf der Erde. Still, willſt du mir, der 
dich lieb hat, eine ſchwere Stunde erſparen.“ — Tirna 
ließ ſich in das dunkele Loch ſchieben, deſſen Pfoͤrtchen 
der Narr mit Haſt verriegelte; dann ſah er ſcheu umber, 
warf die Kanne um, daß der rothe Wein den Tiſch 
überſtrömte, ſchob den Riegel der Thür wiederum auf 
und nahm Platz auf dem Seſſel, Arme und Kopf auf 
des Tiſches Rand gelegt, indem er die widerlichſten 
Töne eines Schnarchenden hören ließ. 

Das feine Ohr des Schlauen hatte ſich nicht ge⸗ 
täuſcht; denn wenige Minuten ſpäter wurde die Thür 
aufgeriſſen, und ſein Herr, Stibor der Woiwode, trat 
gebückt durch die niedere Pforte. 

Einen Augenblick lang flog der Flammenblick des 
Magnaten in der Steinkammer umber, dann trat er 
zum Tiſch, ſein Fauſtſchlag traf Butzko's Nacken, und 
dieſer fuhr quäfend in die Höhe, fiel hinten über zur 
Wand und glotzte den rieſigen Herrn mit weitaufgerif- 
ſenen Augen an. Wie vom Erkennen des Gebieters 
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und warf ſich ihm zu Füßen und küßte ſeine Säbel— 
ſcheide. „Iſt es ſchon an der Zeit?“ ſtotterte er. „Soll 
ich die Stiefelriemen löſen, den Gurt abſchnallen? Es 
ging heut heiß zu überall, aber du ſollſt ſogleich im Bett 
ſeyn, Herr.“ — 

Der Woiwode lachte ſchallend auf. „Doch nicht auf 
deinem Sack, du Narr?“ fragte er. — „Ich bin bei 
mir, wahrhaftig, das iſt nicht deine Kammer, Herr!“ 
ſagte Butzko verwundert umherſchauend. „Und da 
ſchwimmt die ſchöne Gottesgabe; wie iſt mir denn?“ — 

„So frage ich dich, du trunkene Sau,“ donnerte 
Stibor; „und warum gabſt du dieſes Kleinod der Die— 
beshand Preis?“ — Er hielt dem Narren ſeinen klin— 
genden Kopfputz entgegen. Butzko that erſchrocken, fragte 
aber ſogleich mit liſtiger Miene: „Haſt du ſchon geſchla— 
fen, ſeit das Mahl vorüber, edler Vajda?“ 

„Und ſchliefe noch, wenn der Zofen Poſt und mein 
Amt mich nicht geweckt.“ 

„Du weißt, ich bin ein nüchterner Knecht,“ fuhr 
ſchnell und froh der Narr fort, indem er ſich vom 
Boden hob und dreiſt ſeine Schellenkrone nahm und auf— 
ſetzte, „wer ſelten tanzt, dem kommt leicht der Schwin— 
del; ſtille Jungfrauen brennen am heißeſten, faßt ſie die 
Liebesfackel; fo muß auch mir des Kellermeiſters Vesper 
Trunk heute zu heiß geweſen ſeyn, denn du könnteſt mich 
ſpießen laſſen, und ich wüßte dennoch nicht zu ſagen, 
wie meines Hauptes Haupt in deine Hand und ich auf 
dieſen harten Schemel gekommen wäre.“ — 

„Wo iſt deine neue Bekanntſchaft, der deutſche 
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Waffenmeiſter? Wo ſabſt du ihn zuletzt?“ fragte jetzt 
der Woiwode mit ſcharfen, forſchenden Blicken. 

„Der Eiszapf vom Wiener Burggiebel? Wo wird 
er ſeyn? Im Bett ſeiner Frau; das träge Volk liebt 
der Hühner Weiſe.“ — 

„Dummkopf!“ zürnte Stibor wild auf, „ihr Ernſt 
iſt Larve ſo wie ihre fromme Zucht. Mir iſt's Luſt, 
dieſem Herzoge, wie ſeinem frechen Dienſtmanne einen 
Fauſtſchlag mitten in's Angeſicht zu geben, woran ſie 
erſticken moͤgen. Dein träger, züchtiger Geſell wird 
geſucht im ganzen Schloſſe. Er war im Frauenhaus, der 
Pandur ſah ihn herein geben, nicht wieder heraus. Die 
Kaiſerin iſt von dem Schurken im Bade überfallen wor⸗ 
den, und ehe die Sonne auffliegt, muß der Hochverrath 
an der Majeſtät gelöfcht ſeyn, muß der tolle Schurke 
hoch hängen am Thor des Schloſſes.“ — 

„Der Deutſche die Majeftät überfallen?“ lächelte 
wie ungläubig der Narr. „O der alberne Tropf! Die 
Manier war grob und deutſch; hätte er mich gefragt, 
würde er auf leiſeren Schuben gegangen ſeyn.“ — 

„Sonſt bat der Narr fein Eſelsohr überall; beut, 
wo es zu verdienen galt, lag das Faulthier auf dem 
Obr. Mach' dich auf, forſche im Schloſſe, in der Stadt 
Zehn neue Dukaten find dein, ſpüreſt du mir den Schä- 
cher auf, lieferſt ibn mir; denn ich babe Grund, die 
kaiſerliche Frau mir jetzt beſonders zu gewinnen. Der 
Deutſche muß hängen am Thor, daß ihn der ſtolze 
Herzog erblickt, ſo wie er vom Bette zum Fenſter tritt. 
Zwietracht wird dann noch vor dem Abſchiede neu auf⸗ 
fackeln zwiſchen dem Kaiſer und dieſem fremden Erb» 
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ſchleicher. Rühre deine Haſenläuſe, Narr, willſt du den 
Preis gewinnen; denn deine Zeit iſt kurz. Mit dem 
Frühlicht mußt du fort nach dem Schloß Betzko zur 
Frau Dobrochna, ihr anzuſagen, daß ſie mich und ein 
Dutzend Gäſte erwarte, die böhmiſchen Herren, die ich 
königlich zu bewirtben geſonnen. Wähle dir drei Preß— 
burger Reiter aus, die dich geleiten mögen.“ — „Nur 
die Augen auswaſchen zuvor, daß der Wein den Spion 
nicht hindert,“ ſtammelte Butzko geſchäftig. Der Woi— 
wode ging gebückt wieder durch die Thür und warf ſie 
hinter ſich in's Schloß; der Narr aber lauſchte lange 
mit Borfiht, bis vom Raſſeln der Säbelſcheide nichts 
mehr zu bören war; dann trat er an das Pförtchen zu 
ſeiner Schlafſtätte und klopfte. „Freund Stephan!“ rief 
er, „haſt du gehorcht, und hat es dich gekitzelt an der 
Halskrauſe?“ — 

„Oeffne ſchnell, um Gott!“ antwortete Tirna's 
Stimme. „Führe mich auf dem kürzeſten und ſicherſten 
Wege zum Schlafgemach meines Herrn, des Herzogs; 
hier iſt nicht Zeit zu verlieren, denn es gilt die Ehre, 
das höchſte Gut.“ 

„Den Hals gilt's, Freundchen, und das iſt mehr. 
Ein Schritt aus meinem Thurme, und der neueſte Strick 
wird deine Ordenskette, von der weder der Kaiſer noch 
Oeſterreichs ganzer Heerbann dich zu retten vermag.“ 

„Was kümmert's dich!“ tobte der Deutſche. „Oeffne, 
oder ich zertrümmere die Thür und verrathe deine Narr— 
heit an deinen giftigen Herrn.“ — 

„Du biſt ein ſtattlicher Menſch, aber kein Rolando, 
und die Thür meines Prunk-Kabinets iſt von gutem 
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Eiſen,“ antwort der Narr. „Ich habe nun ein 
Mal eine ſeltſame Liebeswuth für dich Undankbaren; 
meine Gurgel würde eng werden wie ein Nadeloͤbr, 
fäbe ich dir die Luft abſchnüren, und ich müßte mich 
blind weinen, begegnete mir deine kleine Frau im Witt— 
wenhäubchen. Kranken Kindern gibt man die Arznei 
mit Gewalt; drum bleibt der Kriegsmann des Narren 
Gefangener.“ — 

„Schurke! ſo locken dich die Dukaten? ſo willſt du, 
Falſcher, mich dem Vajda überliefern?“ wüthete der 
Deutſche. 

„Kann ſeyn, kann nicht ſepn, wie's mein Verſtand 
befiehlt. Laß dir die Zeit nicht lang werden, Freund! 
Die Geſellſchaft der Ratten und Mäuſe da drinnen iſt 
immer noch angenehmer, als die der kraͤchzenden Raben- 
ſchaaren, wenn man hoch im Winde baumelt.“ — So 
verließ auch Butzko das Gemach und verſchloß und ver— 
riegelte die Thür mit Sorgſamkeit von außen. 


Ein ſchnellerer Wandel iſt kaum auf Erden denkbar, 
obgleich ſie das Reich der Wandelbarkeit iſt, als ihn das 
Auge des Zuſchauers verwundert in Ungarns Königsfige 
fand, nachdem die Sonne einige Stunden lang die Stadt 
Ofen neu erleuchtet hatte. Wo war der Jubel und die 
Herrlichkeit von geſtern, wo der Becherklang, der weithin 
ſchallende Laͤrm der endloſen Orgien, wo die Feſtmuſik 
und wo die hundert luſtglübenden Geſichter? — Konnte 
das kleine Abenteuer zwiſchen einem deutſchen Wappner 
und einer galanten Frau fa allgewaltig auf dieſe Tau- 
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ſende, die ſich in Fröhlichkeit zu tauchen bis über die 
Scheitel zuſammengeſtrömt, ſtörend und verletzend ein— 
wirken? — Doch war es alſo; denn dieſe Frau war 
eine Kaiſerin. — Eine unheimliche Lebendigkeit trieb ihr 
Weſen im Schloſſe. Panduren und Haiducken wanderten 
mit Eile aus und ein; Huſaren kamen einzeln an und 
ritten wiederum ab; die Hofherrn begegneten einander 
mit verſtörten Geſichtern und wagten nur durch ausge— 
tauſchte Blicke ſich ihre Gedanken mitzutheilen. Es ging 
das heimliche Gerücht leiſe von Ohr zu Ohr: die Kai— 
ſerin liege todtkrank aus Ingrimm und Wuth, ſie habe 
dem hohen Gemahl einen Fußfall gethan und von ihm 
grauſe Rache für ihren Beleidiger erfleht, habe auf das 
Muttergottesbild geſchworen, nicht früher dem Gemahl 
ihr Angeſicht zu zeigen, nicht Tafel und Bett mit ihm 
zu theilen, bis der Schänder der Majeſtät die frechen 
Augen geſchloſſen, welche zur Unzeit weit offen geſtanden. 
Die ungariſchen Herren ſchmunzelten unter ſich, ſtrichen 
lächelnd die langen Schnurbärte und meinten, es müſſe 
eine Staatsreform nahe ſeyn, denn die Kaiſerin ſcheine 
den Nonnenſchleier lieb gewonnen zu haben. Die Frem— 
den ſattelten und packten, denn was ihnen von der Ge— 
ſchichte der Grafen Cilly und von dieſer Nacht zu Ohren 
gekommen, weckte die Sehnſucht nach der Heimath; be 
ſonders aber ſah man die Deutſchen verdutzt und wie 
betäubt zwiſchen der Unruhe umherſchleichen, und Un— 
behaglichkeit und verſchloſſener Unwille ſprach aus ihren 
ernſten Geſichtern, wo fie im Swieſprach zuſammen 
ſtanden. — 

Die milde Herzogin Eliſabeth ſaß in ihrem Kloſett 


256 


mit geſtütztem Haupte, und der Herzog Albrecht ſchritt 
mit finſteren Mienen, von innerer Unruhe ſichtlich ge- 
quält, auf dem Getäfel bin und ber, trat zu Zeiten 
ſchweigend an das Fenſter und ließ ſein Auge beſorgt 
über die Schloßbofe bis zum Thore ſtreichen. 

„Eliſabeth,“ ſprach er jetzt, vor der edlen Gattin 
ſtillſtehend, „nie biſt du meinem Herzen theurer geweſen, 
nie mir fo hold und lieb erſchienen, als ſeit diefe trau⸗ 
rige Sonne uns weckte. Eliſabeth, wie konnteſt du ſo 
rein und herrlich erwachſen auf dieſem traurigen Boden? 
Wie konnte das Heiligthum deiner Seele unverletzt und 
fleckenlos bleiben in dieſem Gomorra, wo man Würfel- 
ſpiel treibt mit Ehre, Leben und Scham? Daß du ſo 
geblieben, daß ich in ein deiliges Herz mein Vertrauen 
legte, habe ich erſt würdigen gelernt, ſeit die eigenen 
Sinne bier fahen und hörten, was ich vorhin für lügen⸗ 
baft vergrößerte Mähr gebalten. O ſprich, welche wun⸗ 
dertbätige Patronin wirkte, daß in ſolcher Peſtluft und 
auf ſolchem Baume dieſe geſunde, reizvolle Frucht er⸗ 
wuchs!“ — 

Die Herzogin reichte dem Gemahl ihre zarte Hand 
und ſagte bittend: „Schweige davon, mein edler Herr! 
Der Himmel gab mir die Mutter; der Himmel ließ ſie 
mich haſſen und mich aus ihrer Nähe ſtoßen, der Himmel 
wäblte mir den Gemabl, deſſen Herz dem meinen ver⸗ 
wandt war, der früb als mein Schutzengel mir erſchien 
und mich vom Verderben rettete.“ — 

„Sie nennet ſich deine Mutter,“ fuhr Albrecht heftig 
fort, „aber ſchwer wird der Glaube daran; denn trug 
der Dornbuſch je den Apfel? Der alte Obergeſpan iſt 
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den Mördern des Sohnes auf der Spur. Wenn es 
wahr gemacht würde, was die berauſchten Magnaten ſich 
ſchon zuzurufen wagten. Ungarn's Krone iſt ſchon oft 
in Gefahr gerathen durch die Windsbraut dieſer heißen 
Köpfe, und Vater Siegismund iſt alt geworden. Und 
dieſes nachtumdunkelte Ereigniß! Iſt es weiblich, iſt 
es kaiſerlich, auszurufen vor einem ganzen Hofe, vor 
einem ganzen Volke, was der züchtige Frauen-Gedanke 
kaum zu denken wagt, was auf der zarten Frauen— 
Lippe eiſig erſtarren müßte, forderte eine Marter das 
Geſtändniß?“ — 

Die Herzogin ſenkte erröthend das ſchöne Auge; da 
öffnete ſich die Thür und die todtesbleiche Gürtelmagd 
Veronika, des Waffenmeiſters Frau, ſtürzte herein mit 
ſchwankendem Eilgang und warf ſich der Herzogin zu 
Füßen, die ſie mit einem Schmerzensſchrei empfing. 
Albrecht jedoch faßte die Sprachloſe ſogleich in ſeine 
Arme, hob fie auf einen Seſſel und rief dabei mit Ent- 
ſetzen: „Unglückliche, ſprich! Iſt er gefunden, hat der 
Thörichte ſich fangen laſſen?“ — 

„Er iſt es nicht, er iſt verſchwunden, iſt verloren!“ 
ſtammelte die Gefragte. 

„Gelobt ſey Gott!“ ſtieß der Herzog aus beſchwerter 
Bruſt hervor; doch Veronika ſchien durch dieſen Ausruf 
alle ihre Sinne wieder bekommen zu haben, denn ſie 
richtete ſich erſtarkt auf und ihr Auge ſuchte verwundert 
und vorwurfs voll das des Herzogs. 

„Auch Ihr wünſcht ſein Unglück?“ rief ſie aus. 
„Doch nein, wie könntet Ihr vergeſſen, was er gethan 
für Euch, wie er zu Eurer Rettung half, als Ihr, noch 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bo. 17 
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ein Knabe, gefangen gehalten wurdet von Eurem Vor- 
munde, wie er blutete neben Euch, Euch zum Schirm 
im Mährenlande? Wie könntet Ibr vergeſſen ſeines 
treuen Sinnes, ſeines frommen Gemüths, und wie er 
Euch hochgehalten über Alles, mehr, als Blut und Leben, 
als Weib und Gut? Und Ihr ſteht bier ruhig, thatlos, 
indeß Euer treueſter Diener verfolgt wird, ſchon ergriffen 
iſt, geworfen in das ſchrecklichſte Gewölb dieſes fürchter⸗ 
lichen Hauſes, vielleicht zum martervollen Tode ge⸗ 
ſchleppt wird und Euren Namen vergebens ruft.“ — 


„Schone dich, armes Weid! Zwinge den wilden 
Schmerz, der dich toͤdten koͤnnte,“ bat die tiefergriffene 
Herzogin. 


„Tödten?“ fragte Veronika. „Wohl mir ſo, wenn 
er dahin! Koͤnntet Ihr leben nach Eurem Herzoge? 
— Aber der Herzog muß ihn ſchaffen, ſuchen, ſchirmen. 
Wozu wäre er anders der Mächtige geworden? Wozu 
hätte er in Sanct Stephan gelobt, ein Schirmherr der 
Unſchuld zu ſeyn 7 — Gib ihn mir wieder, Herr! Ich 
knie vor dir, eine Waiſe, die es um dein Heil gewor⸗ 
den. Mein um dich gemordeter Vater, meine um dich 
in Gram geſtorbene Mutter knieen neben mir und for⸗ 
dern von dir ihren Sohn, der ihrer Tochter das Glück 
wiedergab und ihr die Mutter und den Vater erſetzte.“ 


„Sey verſtaͤndig, Veronika,“ entgegnete der Herzog 
milde, „er iſt nicht in den Händen feiner Feinde, darauf 
mein Fürſtenwort. Der Kaiſer würde nichts thun in 
dieſer gar ſchlimmen Sache ohne mich. Aber wohl uns 
allen, daß er glücklich entflohen; er erſpart uns eine 
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böſe Verlegenheit; denn was wiegen die treueſten Dienfte 
ſolch ſchwerer Anklage gegenüber.“ — 

Auf Veronika's Angefichte drückte ſich das höchſte 
Erſtaunen aus. „So könntet Ihr ihn ſchuldig glau- 
ben auch nur einen Augenblick lang?“ fragte ſie mit 
Heftigkeit. 

Der Herzog zuckte die Achſeln und ſagte ſo ſanft, 
als thunlich: „Auch der beſte Menſch hat ſeine Unglücks— 
ſtunden? Welche menſchliche Vernunft könnte ſolche 
gräßliche Anklage erſinnen ohne Grund? Es ging ge— 
ſtern wüſt her an allen Tafeln. Ein Irrthum konnte 
ihn auf dieſen glatten Weg führen. Der Rauſch weckt 
Leidenſchaften, die das Gefährlichſte als das Wünſchens⸗ 
wertheſte ſehen laſſen.“ — 

„Habt Ihr je den Stephan trunken gefunden, Herr? 
Wer dem Gaumen zu Gefallen ſeine Seele unfrei macht, 
ſetzt ſich unter das Thier; ſo ſprach er immer. Und 
zuchtlos der Stephan? Sein Wort ſelbſt war wie ein 
frommes Kind, und wo wäre Glaube und Treue in der 
Welt, fände man beide nicht mehr in der ehelichen Kam— 
mer! O Ihr, edle Herrin, glaubt auch Ihr an die 
Schuld des Getreuen?“ — 

„Nein, armes Weib!“ antwortete Eliſabeth feſt, 
„denn ich müßte die Menſchheit haſſen, wüßte ich meine 
gute, fromme Veronika alſo beleidigt. Aber nochmals 
bitte ich dich: zwinge Angſt und Schmerz. Dein Tirna 
wird gerettet ſehn. Mag dieſes räthſelvolle Ereigniß 
ſich geſtaltet haben, wie es will, er hat die Anklage ge— 
ahnet, vielleicht durch einen Freund erfahren, hat die 
Gefahr erkannt und ſich ihr durch kluge Flucht entzogen. 
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Sicherlich iſt er auf dem Wege nach Wien, und die 
Heiligen mögen feine Flucht beſchirmen. Wir reifen bald, 
und dort wirſt du ihn wiederſehen, und er wird in der 
Sicherheit unſerer Burg uns allen ſeine Unſchuld ent⸗ 
falten.“ — 

„Flucht?“ fragte Veronika mit Abſcheu. „Tirna 
unſchuldig und dennoch entflohen? — O fo kannte ihn 
denn Niemand, Niemand, als ſein Weib und Gott. — 
Nein, nicht alſo! Ihr müßt, Herzog, Ihr müßt die 
Ehre Eures Bürgers retten; Ihr müßt ihn ſchaffen, 
müßt ihn ſuchen helfen mit mir. Des Weibes Sinne 
ſind ſcharf, wenn ſie ihr Liebſtes verlor und es zu ſuchen 
ausgeht. Kommt! Euch müſſen ſich alle Zwinger und 
Kerker dieſes Schloſſes öffnen; laſſet Eure Reiter auf⸗ 
ſitzen und jeden Winkel dieſes Landes durchforſchen, laſſet 
Eure Fußknechte jeden Stall dieſer Stadt durchkriechen, 
wo man ihn heimlich feſthalten könnte. O die Frauen 
dieſes Hofes haben mir viel erzählt von verborgenen 
Untbaten. Macht Euch auf, Herzog, es gilt ja um 
den Bürger Eurer Stadt, um Euren treueſten Leibdiener 
und Landsmann.“ — 

„Thaͤte ich, wie du willſt, thoͤrichte Frau, würde ich 
fein Verderben herbeirufen!“ antwortete der Herzog, ſich 
unwillig abwendend. Doch der Kaiſer trat ein, und zu 
ibm flogen ſogleich die unſteten Blicke der angſtgefolterten 
Frau, und ſie warf ſich ibm zu Füßen. 

„Der deutſche Herzog verläßt den deutſchen Mann!“ 
rief ſie. „Doch du biſt Kaiſer des Reichs, du biſt der 
Machtigſte auf Erden, du biſt ein Greis, dem Grabe 
nicht fern; ſo übe Gerechtigkeit, daß der Himmel dir 
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mit Gleichem vergelte. Gib mir den Mann, den Uns 
ſchuldigen, zurück.“ — 

„Täubchen, wie gern!“ ſprach Siegismund ſich beu— 
gend, die Knieende erhebend und ihre Hände in den ſei— 
nigen ſtreichelnd; „aber der Schlaue iſt fort über Fluß 
und Berge, und mir lieb das; denn es würde uns nicht 
angenehm geweſen ſeyn, dieſe frohen Tage mit einem 
Schauerfeſt zu beſchließen, der albernen Keuſchheitslaune 
der Frau Barbara zu Gefallen. Sorge nicht; meine 
Huſaren bekamen die Ordre, mit blinden Augen dem 
Flüchtlinge zu folgen. Er ſoll nicht eingeholet werden, 
und ich rechne auf einen freundlichen Dank für dieſe 
Beruhigung, den du mit freiem Gewiſſen zu ſpenden 
vermagſt, da dein lockerer Liebſter nicht die Angſt ver— 
dient, die dein ſchönes Auge geröthet.“ 

Veronika ſchauete mit Würde in des ſtutzenden 
Herrſchers Angeſicht. „Sind das die geprieſenen Väter 
des Volks?“ fragte ſie mit ſtechendem Blick. „Aber es 
iſt ein Höherer, der ein unverſchloſſen Ohr hat für jede 
Stimme der Pein. Ich werde den Tirna finden, ich, 
ſein mit ihm beleidigtes Weib. Ich werde ihn bringen 
vor Euren Thron, den lieben verfolgten Mann; und die 
deutſche Frau wird triumphirend daſtehen, wenn eines 
Kaiſers Beſchämung ihrem Gatten Abbitte thut.“ — 
So eilte ſie aus dem Zimmer. 

„Seltſames Weibervolk!“ lächelte Herr Siegismund. 
„Die Eine ſchlägt Lärm, als wenn der Türk an Buda's 
Thor klopfte, weil ein Unverſchämter geſehen, was ſie 
ger freiwillig bewundern läßt; und die Andere hält den 

ugenden ihres Lüſtlings eine lobende Bergpredigt, und 
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mühet ſich, ihn zum Schaffot zu ſchleppen. Sohn Als 
brecht, das Morgengebet der ungläubigen Hebräer iſt nicht 
ohne, wenn es ſpricht: Herr Zebaoth, ich danke dir, daß 
du mich nicht ließeſt als ein Weib geboren werden.“ 


Nachdem Veronika den Ort verlaſſen hatte, wo ſie 
gewiſſen Troſt gehofft und nicht gefunden, durchwanderte 
ſie nochmals das ganze Schloß, irgendwo eine Spur 
des Verlorenen aufzuſuchen. Der ſchlanken, blaſſen Frau 
mit dem angenehmen Madonnengeſicht ſtand Jedermann 
gern Rede, aber überall hörte fie dasſelbe Wort: Wohl 
ihm, daß er fort! und überzeugte ſich zuletzt, daß der 
Geliebte nicht im Schloſſe ſey. Daß die Mehrzahl an 
das Verbrechen ihres Gatten zu glauben ſchien, ſtieß ihr 
Dolche in das angſtgepreßte Herz; denn was gilt einer 
wahrhaft liebenden Seele höher, als die Ehre und Ach⸗ 
tung, welche der angebetete Gegenſtand von der fremden 
Welt empfängt; ſolche Anerkennung beiligt ihre Wahl 
und bringt ihr Triumphe entgegen. Daß aber Viele das 
geglaubte Vergehen mit Leichtfertigkeit betrachteten, er⸗ 
füllte das züchtige Wiener Kind mit Graus und Abſcheu. 

Wo war er aber, wenn er nicht bier? Wo ihn 
ſuchen im fremden Lande? — Als ſie ſo einſam in der 
offenen Gallerie fand, von der heißen Sonne beſtrablet, 
die ibr nicht zu leuchten ſchien, im Gefühl der ſchaurig⸗ 
ſten Verlaſſenheit hinausſah auf die fremden Felder, da 
erinnerte fie ſich plotzlich der Worte ihrer edlen, mit⸗ 
leidvollen Herrin: „Durch einen Freund erfuhr er 
vielleicht die Gefahr!“ — und der magere, lange Butzko 
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und fein Verkehr mit dem Tirna trat lebhaft in ihre 
umdüſterte Phantaſie und weckte ihre erſchöpfte Geifteg- 
kraft. Sie erforſchte des Narren Quartier und eilte 
zum Thurme. Was fand fie? — Offen ſtanden die Eiſen⸗ 
pforten, leer waren die engen Räume, umgeſtürzt das 
Geräth. Doch das Auge der Angſt iſt ſcharf; einen 
Fetzen Zeuges zog ſie mit Haſt unter dem Schemel her— 
vor, und ein unwillkürlicher Schrei begleitete den Fund, 
denn ſie hatte die gewünſchte Fährte gefunden. Dieſes 
grüne Weinblatt war von ihrer eigenen kunſtreichen 
Hand auf den braunen Tuchzipfel genähet worden. 
Hier alſo wurde er ergriffen, gefangen nach tapferer 
Wehr! Eiskaltes Entſetzen ergriff fie. Eingekerkert, er⸗ 
mordet war er; aber wo hob ſich ſein Grab, um auf 
ſeinem Hügel zu ſterben? — Ihr wogendes Blut ward 
ſtill, der fluchtige Athem wurde ruhig, die lebhaften Be⸗ 
wegungen ihrer Angſt wandelten ſich in feſte, ſtarre Be» 
ſonnenheit, die Gewißheit des Verluſtes gebar Refigna— 
tion und Entſchluß. Mit geſenktem Haupte, aber ohne 
Schmerzeswort, Klage und Thräne verließ ſie den 
Schauerort. Sie forſchte nach Butzko, dem Narren des 
Preßburger Grafen, und erfuhr bald, daß er vor Tage 
abgereiſ't, und zwar nach dem Lieblingsſchloſſe ſeines 
Gebieters. Sie fragte nur wo, nicht wie fern. Ein 
deutſcher Reitersknecht, der zufällig, indem ſie bei dem 
Schloßgefindel nach dem Narren fragte, herantrat, er— 
zählte ihr, daß er geſtern die Wacht gehabt bei den deut— 
ſchen Roſſen, die man jenſeits der Donau auf gutem 
Weideplatze angepfählt; daß er nach der Ablöſung, da 
der Tag eben gedämmert, dem Narren auf der großen 
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Schiffbrücke begegnet fey, der in feinem bunten Kleide 
auf einem kleinen polnischen Grauſchimmel geritten, und 
dem drei Bewaffnete gefolgt; einen Gefangenen hätten 
dieſe zwiſchen ſich geführt, der dem Anſcheine nach wohl 
geknebelt und in Mantel und Kaputze vermummt gewe⸗ 
ſen. — Sie jammerte nicht auf, ſondern ein Freudenzug, 
ein Lächeln kam in ihr bleiches Antlitz, und ihre Augen 
leuchteten. Ohne Antwort ging fie finnend fort, zurück 
in die Königsburg und verſchloß ſich in ihrem Kaͤmmerlein. 

Am Abend vermißte die Herzogin Eliſabeth ihre 
Gürtelmagd. Sie ſchickte nach ihr, aber Veronika war 
nirgend aufzufinden. Mit tiefem Bangen, von einer 
traurigen Ahnung ergriffen, ſtreuete die Fürſtin ihr Gold 
aus, die treue Dienerin ſich wieder zu verſchaffen; doch 
ihre Spur blieb eben ſo unerklärlich verwiſcht, wie die 
Spur des Waffenmeiſters. Fiſcher wollten fie am hohen 
Ufer des Stromes geſehen haben. Die Kaiſerstochter 
weinte ſchmerzlich um die Verlorene, aber das Leben 
der Vornehmen iſt des Geräufhes und Wechſels voll; 
auch das Gedächtniß der Beſten hat nicht viel Raum für 
die kleinen Trübſale des Daſepns, für die Einzelnbeiten 
in ihrer Umgebung. Die Wichtigkeit der Zeitverhäͤltniſſe, 
der ſich nahenden großen Weltereigniſſe, die ihn ſelbſt ſo 
mächtig berührten, nahmen Geiſt und Herz des Herzogs 
Albrecht vollauf in Anſpruch, und auf der Heimreiſe 
konnte Eliſabeth nur, wenn ſie einſam war, der Treuen 
ein Gedächtnißſtündchen ſchenken; doch wurden die beiden 
rathſelhaft Verſchwundenen gar oftmalen in der Burg zu 
Wien vermißt, wo fie die ſtilleren, häuslichern Freuden 
des deutſchen Fürftenhofes getheilt und vermehrt hatten. 
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Am linken Ufer des gewaltigen Donauſtroms, dort, 
wo von Norden her die Flüſſe Waag und Gran zu ihm 
herniederrauſchen, ehe er bei Waitzen durch eine kühne 
Beugung ſeinen Lauf nach Süden wendet, dort iſt ein 
anderes Ungarn, als das, in welchem bisher unſere 
Erzählung ihren Schauplatz hatte. Weit herab in das 
Land greifen ſchon die Rieſenarme Tatra's, des karpa— 
thiſchen Gebirges, als ſehnte es ſich, ſeine ſtarren Finger 
in die friſchen Wellen der Donau zu tauchen, die ſeine 
rauhe Berührung zu fliehen ſcheint. Von den wolken— 
tragenden Felsſpitzen Krywan, Fatra und Matra ziehen 
eifige Lüfte durch's Land; die majeſtätiſchen Eichen, wie 
fie der Wald Bafony zu tauſenden zählt, ſucht man ver— 
gebens, und bald macht das wenige Laubbolz dem ſtarren 
Kienbaume, dem dunkeln, langgenadelten Linbaume, zu— 
letzt dem niedern, krüppelhaften Krummholze Platz, über 
welches ſteile, ungangbare, mit ewigem Schnee bedeckte 
Felſenkuppen hervorragen. Hier findet ſich nichts mehr 
von den fetten, breiten Ebenen, bedeckt mit den Gold— 
wogen tauſendfältiger Saat, mit manneshohen Futter— 
kräutern und blanken langgebörnten Rinderheerden; 
nur kurzwollige Schafheerden durchziehen langſam die 
Thäler, und die Beere des Weinſtocks ſchrumpft kleinlich 
zufammen, weil der neidiſche Gebirgsgott die Lebenskraft 
der Natur in ſeinem düſtern, unterirdiſchen Reiche be— 
hält, ſeine Gold- und Silber-Adern durch das Geſtein 
ſtrömen zu machen und ſeine Quellen zu kochen, damit 
ſie die Wunderarzneien ſeiner Magazine an's Licht tragen 
und droben bei der ungläubigen Welt Zeugniß ablegen 
von ſeiner Zaubermacht. 
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Dort zog eines Abends eine Männergeſellſchaft nord⸗ 
auf durch ein Geboͤlz der Honter Geſpanſchaft. Fünf 
waren ihrer, in gleich dunkler Tracht, beſetzt mit Silber⸗ 
knöpfen. In gleich feſtem Schritt gingen die erſten Drei 
hinter einander auf ſchmalem Fußſteige unter dem tief⸗ 
bängenden Nadeldach der thurmbobhen Kiefern; nur der 
Aelteſte und der Jüngſte gingen neben einander, indem 
jener mit der Rechten ſich leicht und unmerklich an der 
Schulter des Letztern ſtützte. 

Es waren die Freien von Pukanetz, der Urgroßvater 
ging neben dem Enkel. Tagelanges Unwetter hatte ihre 
Heimreiſe von Ofen unfreundlicher gemacht; die feinen 
weißen Schafvließe, deren eines Jeder auf der linken 
Schulter trug, glänzten naß, und ihre Kräuſe war faft 
im Regen verloren gegangen; ſie hatten den Umweg 
durch den Wald gewählt, weil die breiten Tannendächer 
ihnen Schirm verſprachen gegen das Wetter und weil 
die woblbewebrten, ſtämmigen Blutsfreunde weder Men» 
ſchenfurcht kannten, noch die Schauer der Nacht ihnen 
fremd waren, von der ſie noch einige Stunden borgen 
mußten, um ihre freie Bergſtadt zu erreichen. — Schweig⸗ 
ſam gingen die fünf Maͤnner auf dem ſteinigten, aufge⸗ 
tiſſenen, von Baumwurzeln überflochtenen Pfade fort; 
ſie batten keine Gedanken zu tauſchen, denn Jeder 
wußte, der Andere dachte dasſelbe, an Haus und Weiber 
und Toͤchter, und an die angeſtrengtere Arbeit, die nach 
ſolchen zwei ſchwelgeriſchen Feſtwochen in der Koͤnigs⸗ 
ſtadt folgen mußte. Der große rauhe Schäferhund, der, 
einem weißen Baͤr nicht unaͤbnlich, eben fo ernſt und 
bedächtig wie feine fünf Herrn bislang dem Zuge voran» 
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getrabt war, ſtand jetzt plötzlich fill, hob die ſchwarze 
Schnauze gegen Oſt und ſpitzte die Ohren. Die Männer 
alle ſtanden Augenblicks kerzengrad, machten zugleich 
Front gegen Oſt, und jeder ſtieß mit dem eiſenbeſchlage— 
nen Reiſeſtab auf den harten Grund, als prüften ſie die 
Waffe. Bald rauſchte es durch den Unterbuſch von Hül— 
ſendorn und Brombeerverſchling heran. — „Wer kreucht 
dort?“ fragte die tiefe Stimme des Vorderſten; aber 
alle Geſichter verzogen ſich in demſelben Moment zu 
einem ſarkaſtiſchen Schmunzeln, da ſtatt des Unthiers 
oder des Freiſchützen, den man erwartet, ein ſlaviſcher 
Bettelbub, barfüßig und zerlumpt, mit zerriſſenen Hän⸗ 
den und blutenden Wangen ſich zu ihnen herarbeitete. 


„Ihr guten ehrlichen Leute kommt und helft!“ rief 
der arme Schelm, indem er den Hund, deſſen Schnauze 
ihn beroch, furchtſam abwies. „Die Mutter Gottes 
rief Euch.“ — 

„Wer biſt du, Landſtreicher? Wie kommſt du daher? 
Was jammerſt du einen Lug heraus, um einen Graizar 
zu erbetteln?“ fragte der Pukanetzer harten Tones. 

„Bin kein Bettelbub,“ entgegnete der Knabe; „bin 
ein Puchbub von Bela, ſammele Almoſen im Geſpan 
für's Väterle, der im Treibſchacht zum Krüppel gefallen. 
Aber Ihr ſollt nichts geben, guten Leute, ſondern helfen 
der armen Frau, die im Wald liegt, nicht fort kann 
und ſterben wird.“ — 

„Stoß ihn weg, Aetal,“ ſagte der Vater; „wir 
haben nicht Zeit übrig für ſolch Geſindel.“ — „Wird eine 
fahrende Frau ſeyn; wie ginge ſie ſonſt mit ſolchem 
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dieſer Platz hat ſchlechten Ruf,“ murrte der Großvater. 

„O nicht doch,“ bat der Knabe, „laßt ſie nicht ſter⸗ 
ben ohne Sakrament! Iſt ein fein Weibſen, hat Hände 
wie Milch und Wolle, und blanken Rock und gute Schaube 
auf dem Haar. Fand mich am Walde und gab mir ſechs 
blanke Garas, — da ſeht! — daß ich ſie führen ſollt 
durch das Holz; aber der dumme Veit gab nicht Acht 
auf den Weg, weil er fo große Freud hatte an den Sil- 
bergroſchen, und nun gingen wir lang irr im Buſch, und 
die Frau iſt niedergefallen, konnte nicht mehr fort vor 
Durſt und Hitze.“ 

„Und da liefſt du, junger Schelm, davon?“ zürnte 
der Aelteſte. 

„Nein, nein, hätte ja dann die Garas mit Schand 
verdient,“ fiel der Knabe lebhaft ein. „Liegt nur ein 
zwanzig Lachter von bier am Steinkreuz, und ich habe 
Reiß und Holz gebrochen, um zurück zu finden.“ 

„Sollten wir Chriſtenpflicht fäumiger thun, als der 
ſlaviſche Bub?“ fragte der Urgroßvater. „Du ſollſt nicht 
abſeit gehen, wenn die Heiligen winken zum guten Werk. 
Voran, du kleiner Dachs! Die Mutter Gottes ſchütze 
die Sterbende, bis wir ſie gefunden.“ 

Niemand widerſprach ferner, und Alle folgten dem 
raſtloſen Knaben durch Buſch und Dorn. Als ſie jedoch 
das ſteinerne Kreuz, das halb verſunken im Waldmoos 
an einem kahlen Fleckchen ſtand, erreicht, war kein Weib 
vorbanden, und man ſah den Puchbuben den Schreck und 
die Furcht an, von den der Männer für feinen 
ſcheinbaren Trug ſich ſeben. Der jüngfte der 
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Freimänner, der Enkel, hatte jedoch, fo viel das Däm— 
merlicht erlaubte, den Platz mit jungen Augen durch— 
ſpäht, und rief: „Hieher, Leute! Hier friſch durchbrochen 
Holz, friſche Fußtapfen im Moos; Zwei, Drei ſind hier 
vor nicht lang holzein geſtiegen.“ — 

Der Knabe jauchzte, die Männer folgten der Spur 
vorſichtig, und kamen bald auf einen betretenen Weg, der 
in dem freiern Gehölz ſchlängelnd fortlief. 

„Aufgemerkt, Martin!“ flüſterte der Großvater. 
„Spüreſt du nicht Rauch im Holz und ſchaueſt du nicht 
Fünklein tanzen dorten am Hang?“ — 

Der Berg ſtieg hier ſteiler auf; eine Oeffnung in 
ſeinem Fuße zeigte den Näherſchreitenden Licht der Kien— 
ſpäne; aus einer platten Lage von Tannenzweigen ragte 
ein hölzerner Schornftein, aus dem eine dicke Rauchſäule 
qualmte; es war eine der Erdhütten, wie man ſie nicht 
ſelten in dieſem Lande antrifft, wo der Arme von Fuchs 
und Bär ſeine Baukunſt gelernt. 

Der Großvater trat zuerſt an das Loch und ſah be— 
dächtig in die Höhlenküche hinunter. Ein Keſſel brodelte 
auf dem Heerde; ein Weib wimmerte am Boden, und 
drei kleine halbnackte Kerle mit braungelben Geſichtern 
und kurzen Schwarzbärten waren beſchäftigt, der um 
Gnade Bittenden die Kleidung abzureißen und ihr Reiſe— 
bündel zu durchſuchen. „Es ſind ſchändliche Czinganis,“ 
rief der Alte. „Meſſer blank, Burſchen! Und ihr heraus 
da, ihr heidniſchen Chriſtenſchlächter!“ — 

Die Zigeuner fuhren von ihrem Raubgeſchäft em— 
por und drängten ſich gegen den Eingang; doch ſchon 
hatte ſich der jüngſte Pukanetzer furchtlos auf ſie herab— 
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geworfen und Zwei zurückgeſchleudert gegen den Heerd! 
ihm folgte Vater und Sohn, und im Umſehen war das 
ganze Dreiblatt gepackt, entwaffnet, mit den eigenen 
Gurtriemen geknebelt und ſammt dem obmmächtigen 
Opfer herausgeſchleppt aus dem erſtickenden Qualme 
des Mordloches. 


Indeß der Urgroßvater ſich neben die fremde Frau 
in's Moos geſetzt und ſie aus ſeiner Flaſche zu laben 
bemüht war, banden die Männer die drei zitternden 
Waldgeſellen an drei ſtarke Tannenſtämme und fragten 
dann ihr Familienhaupt, welche Todesart er den ungläu⸗ 
bigen Schurken beſtimme. 


„Schneidet Zweige zuerſt und flechtet eine Trage, 
daß wir dieſe Elende, die nicht für Wald und Straße 
geboren ſcheint, mit uns führen zu unſerm Dach, ſo be⸗ 
quem es ſich thun laßt. Die Schurken ü dem 
Gericht des Himmels; es lohnet nicht der Müh, fie zum 
Herrenſtuhl oder zu dem edlen Herrn Kobary mühfam 
binzufchleppen. Aber ein Ohr ſchneidet von Jedem, da⸗ 
mit ſie des Tages nicht vergeſſen und ſich nicht wieder 
wagen in dieſe Geſpanſchaft, wenn die Gnade des Him⸗ 
mels ſie am Leben laͤßt und ihnen einen Geſellen ſendet, 
der ihre Bande loͤſe.“ — 


Das Gebeul der blutenden Zigenner ſcholl durch 
den Wald; der Bettelbub nahm ſich aus dem Moos ein 
Ohr mit zum Gedaͤchtniß des Heldenſtücks, bei dem er 
geholfen, und als die Trage fertig, ſetzten die Männer 
von Pukanetz ihren Marſch wiederum fort, ſorgſam in 
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wechſelnder Bemühung die kranke Gerettete mit fi 
tragend. 


Wer hätte nicht längſt errathen, daß die Frau im 
Walde Veronika geweſen, das von Seelenangſt und ver— 
zweifelnder Liebe durch das fremde Land gehetzte deutſche 
Weib? — Ihr Leib war ſchwächer, als der Geiſt; die 
blutvolle Bruſt erhitzte fich im Mittagsbrand, die rauhe 
Steinſtraße zerriß ihren weichen Fuß; Regen und Sturm 
peitſchten zerſtörend die zarte Geſtalt; in elenden Her— 
bergen ruhete ſie nur kurze Nachtſtunden, obgleich der 
Wirth, wenn ſie mit ſtarren Blicken antwortete: „ſie 
ſuche den verlorenen Mann!“ ihr Zehrung aufdrängte 
und einen frommen Wunſch nachrief. Die Fluth grauſer 
Gedanken verwirrte zuletzt Sinne und Hirn, und ſie 
würde auch ohne die Brut der Czinganis ein Opfer der 
Treue geworden ſeyn, wäre ſie nicht in die Hände der 
gaſtlichen Bergſtädter gefallen und hätte bei ihnen eine 
freundliche Freiſtadt gefunden. Doch lange Wochen ver— 
gingen, ehe der wackere Urgroßvater einen Freudenlohn 
für ſeine Samariterthat empfing; denn eine böſe, ge— 
fährliche Krankheit feſſelte die Fremde an das Leidens— 
bett, an welchem der mitleidige Patriarch, der ſchon zwei 
Menſchenalter geſehen, wie ein Lebenswächter ſaß, der 
den Tod in Reſpekt hielt und verjagte. 

Der Herbſt färbte längſt die Wieſen gelb, Hecken 
und Bäume waren kahl und durchſichtig geworden, als 
Veronika mit wieder gewonnener Geſundheit Theil neh— 
men konnte an dem häuslichen Leben der lieben, wun— 
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derſamen Familie des hundertjährigen Katona, und in 
feine Bruſt das Geheimniß ihres Seelengrams nic- 
derzulegen für Pflicht hielt. Vergebens ſtellte ihr der 
Greis das Thörigte ihres Unternehmens vor, bei 
dem gefürchtetſten und grauſamſten aller Magnaten 
den ſchon als ein Deutſcher verhaßten Ehemann zu 
ſuchen und von feiner Milde Rettung zu hoffen; ver- 
gebens gebrauchte er wie ein hartſcheinender, aber ge— 
wiſſenhafter Wundarzt Eiſen und Feuer, verhehlte der 
Erſchütterten nicht, daß ihre Gnadenbitte zu fpät kommen 
möchte, daß ſie dann ſich und ihre Frauenehre auf's Spiel 
ſetze, und ohne Nutzen für den Gemordeten. „Gottes 
Stimme ruft; er helſe mir; ich kann nicht 5 
war die Antwort der entſchloſſenen Frau. be 
Alte in ſchmerzlicher Ironie: „Du haft das unga 
Sprichwort von der dreiblattrigen Menſchenſeele. Ver⸗ 
nunft hat auch der Bauer, Verſtand nur der Magnat 
und Biſchof, Ueberlegung jedoch allein der Palatin und 
der König. Drum traueſt du dem Rathe des alten Mat⸗ 
thias nicht, der dich gern als ſeines Hauſes neugeborne 
Tochter behielte. Du berufſt dich auf Gottes Stimme; 
wer möchte da widerſtreben? So ziehe binauf zum Schloſſe, 
aus Blut und Schweiß gebauet, und die Schmerzensreiche, 
die unter dem Kreuze litt, möge bei dir ſeyn, indeß wir 
für dich beten.“ — Als Veronika ganz erſtarkt war, zog 
ſie, begleitet von dem Urenkel des alten Matthias Katona, 
dem rüſtigen Jünglinge Martin, durch's Gebirg hinauf 
gen Trentfehin in das Thal, welches die rauſchende Es 
mit ihren tanzenden Wellen durchſtroͤmt. 


273 


Ein milder Wintertag beſtrahlte mit feiner matten 
Sonne den ſtattlichen Marktflecken Betzko am Ufer des 
Fluſſes, und gleicher Maßen das ſtolze Herrenſchloß auf 
der ungeheuren Felsplatte über dem Ort, deſſen pharao— 
niſche Pracht im Munde des Volks durch den Schimpf— 
namen Bolond-Var oder Narrenſchloß nutzlos verſpottet 
wurde. Glich es doch auch eher der Reſidenz eines aſia— 
tiſchen Despoten mit feinen labyrinthiſchen Höfen und 
Hallen, ſeinen vergoldeten Zinnen und Giebeln, ſeinen 
hundert Wetterfahnen, ſeinen Gärten, Grotten und 
Brunnen, den Wunderbauten einer Semiramis ähnlicher, 
als dem Luſtſitze eines abenteuerlichen Emporkömmlings, 
deſſen fremde Abkunft jeder edelgeborne Ungar mit nei— 
diſchem Haß betrachtete, da üderdem die wüſte Offenheit 
deſſelben noch kürzlich verrathen, daß ſeine Unerſättlich— 
keit gar nach Höherem trachten möchte, als ihm bereits 
durch Glück und Fürftengunft beſchieden worden. 

Ein breiter Weg führte Felsauf zu dem Rieſenthore 
des Schloſſes; ſteinerne Ruheſitze ſtanden hie und da 
auf dem ermüdenden Wege, und auf der unterſten Stein— 
bank ſaß Butzko, der Narr, ſich ſonnend, aber zugleich, 
wie es ſchien, mit nicht erfreulichen Gedankenſpielen 
befhäftigt. Und der arme Narr hatte ſich wirklich ſelbſt 
mit einem Spinnennetz umwoben, das ihn zu beläſtigen 
begann. Seine gutmüthige Dankbarkeit bewog ihn zu 
Ofen, zur Rettung des trotzigen, zum eigenen Verderben 
verſtockten Tirna das erſte Mittel zu faſſen, welches ſich 
ihm darbot. Als einen heimlichen Verbrecher, den die 
Herrſchaft verſchwunden ſehen wollte, hatte er ihn mit— 
geſchleppt, von Wächtern begleitet, welche kein Deutſch 
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verſtanden. Vom Schloſſe Betzko aus, wo Kaftellan 
und Zwingermeiſter Kreaturen des allvermoͤgenden, be— 
günſtigten Leibdieners waren, gedachte er ſicher die Flucht 
des deutſchen Freundes in das Mährenland zu bewerk⸗ 
ſtelligen, hatte aber den deutſchen Starrſinn und das 
altöſterreichiſche Ehrgefübl in feinem Rechenexempel ver- 
geſſen. Auch im dunkeln Zwinger des Narrenſchloſſes 
und troß aller glatten Schmeichelreden und gutgemeinten 
Vernunftworte des Narren blieb der hülfloſe Deutſche 
bei ſeinem erſten Entſchluſſe, und ſchwur mit ſchwerſtem 
Eide, die erſte Stunde ſeiner Freiheit zu einer Fahrt 
nach Ofen zu benutzen, am Kaiſerthrone ſeiner Unſchuld 
Vertheidigung zu führen, ſeine Ehre herzuſtellen und 
ſeine hohe Feindin zu entlarven. Zugleich wüthete auch 
nach Monden der Gefangene mit gleicher Hitze gegen die 
ihm geſchehene Gewaltthat, behandelte den bedrängten 
Butzko als Feind und Verräther, drohete mit Rache, 
und weder die abſpannende Einſamkeit noch die Kühle 
des Zwingers vermochten, wie der Narr gehofft, etwas 
über die deutſche markvolle Natur. — So lebte der Narr 
wie zwiſchen Angel und Thür; jetzt quälte ihn die Gut⸗ 
müthigkeit, von der ibm fein Stand und Leben noch zu 
viel gelaſſen; jetzt marterte ihn die Furcht, die Sorge 
um ſein eigenes Wohl, da bei des Waffenmeiſters Frei⸗ 
laſſung dem Betruge, welchen er dem jahzornigen Woi- 
woden, ja dem ganzen Kaiſerboſe geſpielt, eine grimmige 
Buße bevorſtand. Dazu hauſete Stibor lange ſchon wic- 
derum im Schloſſe, und obgleich Kaiſer Siegismund's 
ganze Hofbaltung bereits nach Prag zur Krönung gezogen 
und dem Woiwoden der hoͤchſte Platz, die Regentſchaft 
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und der Befehl des Heeres an des Palatinus Stelle, 
anvertraut worden, machte der Vajde dennoch keine 
Anſtalt zur Abreiſe in die Reſidenz, ſondern trieb die 
Zeit hin mit dem Empfang und der Rückſendung zahl— 
reicher Eilboten aus dem Böhmer Lande, deren wichtige 
Bedeutung dem Scharfblicke des überall lauſchenden und 
geduldeten Narren nicht entgangen war. 

So ſaß er denn und ſann, wie er die böſe Sache 
aufzulöſen vermöchte, da ſie doch ein Mal zu Ende ge— 
bracht werden mußte. Er hatte bislang ſein Gewiſſen 
damit eingewiegt, daß er auf die originellſte Weiſe ſowohl 
gegen ſeinen Gebieter wie gegen den Freund zugleich 
ſeine Pflicht erfüllt, ja ſich hochmüthig ſelbſt geſchmeichelt 
mit der dabei geübten Schlauheit; aber alle dieſe Be— 
ſchönigungen und Selbſtſchmeicheleien zerrannen in Trug— 
nebel bei der Gefahr für den eigenen Leib, die er mit 
Angſt täglich näher rücken ſah. Das Schickſal war ſchon 
bemüht, ihm dieſe Laſt abzunehmen, ehe er's vermuthet; 
aber die Weiſe, wie es geſchah, war ſchauerlich. 

Nicht bemerkt hatte Butzko, daß ein zwergichter 
Menſch, höckericht und hektiſchen Anſehens, die Schloß— 
ſtraße herabgeſtolpert, bis das asthmatiſche Keuchen ihm 
feine Nähe verrieth, und derſelbe neben ihm auf die 
Steinbank gefallen. Aus ſeinen Träumereien geweckt, 
drehete der Narr ſich zur Seite, und erkannte ſeinen 
getreuen Szek, den Zwingermeiſter der Burg. Er klopfte 
den Keuchenden zwiſchen die verſchobenen Schulterblätter 
und riß ihm das Wamms auf, um ihm Luft für die 
Botſchaft zu verſchaffen, deren Wichtigkeit ſchon in den 
verzerrten Zügen des Bringers zu leſen war. 
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„Du daft uns in den Graben geworfen,“ ftotterte 
Szek, „nun ziehe uns auch heraus mit deiner Narren⸗ 
weisheit. War's mir doch überall nicht anſtändig mit 
dem Gefangenen, den du heute laufen laſſen wollteſt, 
morgen noch ſtrenger zu bewahren befahlſt. Der tolle 
deutſche Bar wird jetzt ſeinem Verderben nicht entrin⸗ 
nen; aber wir alleſammt werden mit ihm den Galgen 
theilen.“ 

„Hat er ſich losgemacht; if er vor den Vajda ge- 
treten?“ fragte Butzko entſetzt. 

„Der Vajda wird zu ihm treten;“ antwortete 
Szek faſt heulend. Ein flaviſcher Rüdenbub oder ein 
Rusniak aus dem Stall muß es verrathen haben. Alle 
Zwinger, jedes Kerkerloch will der Vajda noch heut mit 
eigenen Augen durchſchauen. Sank, der Schenk, hat's 
meiner Bernharda zugeſchwatzt. Des Vajda Augen ha⸗ 
ben boshaft dabei gerollet, und er hat geſprochen dabei: 
Es müſſe Platz werden unten bei mir für Leute, welche 
andere Ketten zu tragen gewöhnt, als der kleine Szek 
austheile.“ 

„Der Deutſche muß fort, zur Stelle fort!“ fiel 
Butzko ein. „Aber wie? — Komm nur binauf, Freund! 
Der eigene Hals ſitzt uns am nädften. Und will er 
nicht wie wir, ſo kann ich ihm nicht belfen, und eine 
Schlinge, ein Meſſer und ein tiefer Brunnen hilft ihm 
zur Reiſe.“ a 

„Hinauf?“ zagte der Bucklichte. „Und der Baida 
koͤnnte uns begegnen im Hof und meine Schluüſſel for- 
dern. Das Grauen davor wirft mir ſchon den Tod in 
alle Glieder. Iſt's doch heut überdem ein böfer Tag. 
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und des Vajda Hoͤllenblut in voller Gährung. Du treibſt 
dich den ganzen Morgen im Flecken herum, und weißt 
nicht, was geſchah. Zu vier Malen ward ſchon nach 
dir gefragt, und du haſt dich vorzuſehen; denn vielleicht 
deutet das bereits auf unſer Geheimniß.“ 

„Mach es kurz! Was geſchah?“ entgegnete der Narr 
aufmerkſam. 

„Es ſollte getafelt werden im äußerſten Gartenſaal; 
aber Frau Dobrochna weigerte ſich, das Mahl zu theilen 
mit dem Ketzerprieſter Rokyczana und dem Herrn Peter 
von Orli, dem Kelchnerhauptmanne, die von Prag ka— 
men und geſtern mit dem Vajda lange im Geheimzim— 
mer verkehrten. Die gläubige Edelfrau hatte, wie's 
auch recht, einen chriſtlichen Abſcheu, mit den Spöttern 
des Glaubens aus einer Schüſſel zu eſſen. Da hat der 
Vaida getobt wie ein Tigerthier, und, wie das Geſinde 
flüſtert, ſoll ihre Frau krank liegen von Mißhandlung. 
Das Mahl ward ohne fie bereitet, und vor dem flam— 
menden Kamine tafelten die Herren lang und lebhaft. 
Da unterbrach Hundegeheul ihren Jubel, und Mufti, 
der ſchwarze Saufänger, hinkte mit gebrochenem Beine 
in den Saal und wimmerte um des Gebieters Stiefel. 
In fanatiſchem Grimm fuhr der Vajda empor, ergriff 
ein Meſſer und ſchwur bei ſeinem Seelenheil demjeni— 
gen den Tod, der ſeinen Leibhund alſo beſchädigt. Die 
Dienerſchaft ſtob vor ſeinem Zorn wie Spreu hinweg, 
und wahrhaft fürchterlich war er auch anzuſehen, als er 
herausſtürmte in die Gallerie gleich einem langgehörnten 
wüthigen Stier. Ein alter ruſtiger Bauersmann ſtand 
da, auf ſeinem Dornenſtock gelehnt. Er war zum Schloſſe 
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geſtiegen, weil ihm die Leibbuben feinen Backofen rein 
auspolirt, und er auf Erſatz zu klagen geſonnen. Das 
junge Volk hatte die Hunde auf ihn gehetzt, und der 
Weißkopf hatte in der Wehr den Leibhund getroffen. 
Kaum war durch einen Knecht die Geſchichte berichtet, 
ſo ſtürzte der Vajda auf den Alten, hoͤrte nicht ſeine 
Gegenrede, nicht feine Gnadenbitte. Der Greis wehrte 
den Stoß mit dem Dornſtocke ab und flüchtete dann aus 
der Gallerie in den Garten. Der Baida ihm nach. 
Seine Flüche und der Gnadenruf des Alten machten die 
Jagdmuſik. Gerade dort oben, wo der Fels ohne Mauer 
blieb wegen der Ausſicht in's Waag⸗Thal, dort erreichte 
der Herr den ermatteten Flüchtling. Das Meſſer war 
ihm entfallen, aber ſeine Fauſt packte den Alten am dün⸗ 
nen Haar und ſchleuderte ihn über den Felsrand hinab, 
daß wir alle ſtarr ſtanden vor Entſetzen.“ 

„Und wo blieb der Vajda nach der That?“ unter- 
brach Butzko den erſchöpften Erzähler. 

„Lachend ging er zum Mahle zurück; aber den Gäften 
ſelbſt mochte der Wein nicht mehr munden in ſeiner 
Geſellſchaft. Sie ſchieden bald. Er trank noch allein, 
dann ſab man ihn durch den Garten taumeln, und er 
warf ſich in die Steingrotte bin auf's Moos, und als 
ich ihn ſo liegen ſah im Sonnenſcheine, lang geſtreckt 
wie ein gefallener Thurm, machte ich mich, von Angſt 
getrieben auf, dich zu ſuchen. Wie wird er Abends im 
Zwinger mit uns Sündern umgeben, wenn er mit dem 
achtzigjaͤbrigen, frommen Adam Szaz fo umfpringen 
mochte “ 

Als wäre er unvorgeſehen von einem Hunde gebiſſen, 
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ſprang der Narr mit einem Schrei in die Höhe, und 
packte den Bucklichten bei beiden Ohren, ihn hin und 
her zauſend. „Du lügſt,“ ſtöhnte er dabei, „du lügſt, 
ſchmutzige Kröte! Den alten Adam? Widerrufe, du Gift— 
molch, ehe ich dich würge!“ 

„Was ſicht dich an, Menſch?“ ſchrie der kleine Szek, 
ſich mit Anſtrengung losreißend, „Biſt du toll worden 
gleich dem Herrn? Geh' hin und ſchau; der Adam liegt 
ſicherlich unangetaſtet im Steinbruch und lief nicht davon, 
wenn nicht die Raben und Wölfe ihm ſchon davon 
geholfen.“ 

Butzko antwortete nichts, ſondern warf nur einen 
langen Blick zu der Höhe hinauf, nach welcher Szek's 
Hand während ſeiner Erzählung gedeutet; dann faßte 
er des Zwingermeiſters Linke und zog ihn mit ſich fort 
den Weg hinab bis zum Fuße des Felſens, der von kur— 
zem Unterbuſch, Steinhügeln und Schlünden umkreiſet, 
in welche letztere die Felſenbäche von oben ihr Waſſer 
herabſtürzten. Mit feſtem Schritt und ſtarrer Haltung 
durchſtieg er die rauhen Umgebungen, riß den Begleiter 
ſchonungslos mit hinein, bis plötzlich ein grauſer Anblick 
Beide feſthielt, und Szek ſich von der eiskalten Hand 
feines Führers losgelaſſen fühlte. Sie ſtanden im Stein- 
bruch; der Leichnam eines Greiſes lag vor ihnen, halb 
auf dem Geſtein, halb im Sumpf, gräßlich zerſchmettert 
waren Schädel und Gebeine, mit friſchem Blute über— 
goſſen ſchimmerten die grauen Steinbrocken. 

„Mein Vater!“ ſchrie da der Narr auf und ſtand 
wie eine Bildſäule. „Dein Vater?“ hallte Szek's Stimme 
nach, und der Zwerg klammerte ſich dem Narren an, 
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wie ein Menſch, der ein Geſpenſt am Kreuzweg erblickt. 
„O baffe die Zunge nicht, die dir ſolch Unglück verkündet! 
Sagte mir doch Niemand, feit ich im Schloſſe, von 
Deiner Verwandtſchaft.“ 58 

„Ein Narr iſt gleich der Sohle am Stiefel des 
Herrn; wer frägt, wo das ſchlechte Leder geſchnitten?“ 
murmelte Butzko. „Dieſer war eines ſchlechten Sohnes 
guter Vater.“ — Er bog ſein Knie, drückte die Hand 
des Erſchlagenen und ſtreichelte dann mehrere Male über 
die weißen blutigen Haare. Langſam ſtand er dann auf, 
und ſein trockenes Auge maas mit ſeltſamem Ausdrucke 
die furchtbare Höhe des Felſens nochmals. „DE 

„Willſt du mir einen Gefallen thun, Szek ?“ fragte 
er dann mit kaltem Tone. „Du fürchteſt die Rückkehr 
und mit Recht; denn wo dieſer liegt, werden mehrere 
liegen, wenn der Vajda ſein Schloß durchſucht. Der 
Gefangene muß fort, ſogleich; gib mir dein Schlüſſel⸗ 
bund. Du gebſt indeß in den Ort, ſchaffſt dieſe Leiche 
von hier und bringſt ſie zum Kloſter; ich werde das 
Geld ſenden an die frommen Vater zur Beſtattung und 
zu einem Dutzend Seelenmeſſen. Geſchieht droben e 
Gefährliches, ſo ſchicke ich dein Weib, dein Kind 
genug berunter.“ 

Der Zwingermeiſter gehorchte in feiner Beſtürzung 
über das Vorgefallene ohne Einrede, und allein ſtieg 
Butzko bald darauf langſam zur Burg binauf, die ſtarren 
Blicke auf den Boden geheftet. 

Sein Name, laut ausgerufen, erweckte ihn aus 
tiefem Sinnen, und er ſah auf der Steinbank, wo er 
vorhin geſeſſen, zwei Leute in ungariſcher Tracht, einen 
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Mann und ein Weib, und das Letztere warf ſich ihm 
entgegen. 

„Du biſt es!“ rief ſie, den blauen Schleier zurück— 
ſchlagend. „So hab' ich dich endlich, und werde dich 
umklammern wie dein Gürtel. Wo iſt der Stephan? 
Wo haſt du ihn hingeſchleppt, du gefälliger Freund im 
Wolfspelze? Laß die Lüge; denn ich weiß deine Unthat. 
O aus Barmherzigkeit, zeige mir wenigſtens den Grab— 
hügel, unter den ihr den redlichen Mann eingeſcharret!“ 

Butzko ſtand einige Augenblicke wie verdutzt und als 
wenn er ſich beſinnen müßte, dann belebten ſich feine ei— 
ſigen Geſichtszüge und er reichte dem Weibe beide Hände 
entgegen. „Willkommen, Frau Veronika!“ ſagte er mit 
Haſt, „Ihr kommet zu rechter Stunde, als hätte Euch 
ein Engel auf ſeinen weißen Flügeln daher getragen. 
Seyd willkommen! Euer Stephan lebt, iſt wohlauf, und 
in einer Viertelſtunde ſollet Ihr ihn im Arme halten. 
Wie ſteht Euch die Landestracht ſo ſchmuck, Frau Tirna! 
Und Ihr thatet recht, ſie zu wählen; das macht uns den 
Aus⸗ und Eingang leicht. Seyd Ihr nicht gar zu müd 
von der Reiſe; ſo ſteigt ſchnell mit mir bergauf. Ihr 
fehltet uns nur; denn bei'm Sankt Stephanus und ſo 
wahr ich heute eine Waiſe geworden, wie Ihr auch feyd, 
Euer Tirna wartet mit Sehnſucht auf Euch, und ſoll 
noch heute die Reiſe in die Heimath mit Euch antreten.“ 

Die Frau ſtand wortlos, zitternd am ganzen Leibe, 
und ein Thränenſtrom ſtürzte über ihr Geſicht. Ihr 
junger Begleiter aber trat heran und fragte ernſt: 
„Wollet Ihr Euch wirklich dieſem Manne anvertrauen 
und mit ihm hinaufſteigen?“ 


„Wie möchte ich nicht, Martin?“ fragte Veronika. 
lebhaft zurück. „Ihr börtet ja, er lebt, erwartet mich, 
ſoll frei ſeyn noch heute! Wo gaͤb's einen Teufel auf 
Erden, der mit ſolcher Lüge ein gemartert Frauenherz 
zu täuſchen vermöchte? Und die Gnadenmutter, die mich 
bis hier beſchirmt, wird ja auch in . — mit 
mir ſeyn.“ 

Der junge Pukanetzer wandte ſich zu dem Narren. 
„Der Urgroßvater hat mich zum Dienſtmanne dieſer 
edlen Frau erkoren,“ ſagte er mit Strenge, „und für 
ihr Heil ſtebt mein Leben ein, muß ich ihr auch gehorſa⸗ 
men. Im Orte werde ich harren auf Botſchaft von ihr; 
kommt ſolche nicht bis morgen, ſo ſehet Ihr mich dorten 
oben, und könnet Euer beſtes Hemde anthun, damit man 
Euch reinlich in die Grube bringe.“ 

„Ein Anderer liegt darin und iſt eben nicht beſon⸗ 
ders hübſch anzuſchauen!“ entgegnete der Narr balb 
zornig, halb weinerlich. „Aber ſo wahr ich einen from⸗ 
mein Vater batte, geb unbeſorgt, du unbärtiger Groß⸗ 
prabler! logire dich in die Herberge zum Bock, und ſtatt 
deine blutgierigen Hörner zu wetzen, miethe vier gute 
Pferde, und laß ſie geſattelt ſtehen, ehe die Sonne zur 
Donau hinab marſchirt.“ 


Der Waffenmeiſter Tirna ſaß in ſeinem einſamen 
Thurmzimmer und zählte die Sonnenſtaͤubchen, die im 
Lichtſtrom tanzten, den ein hohes Fenſter einließ. Sein 
Gefaͤngniß war nicht ſchwer, es mangelte ihm keine 
Bequemlichkeit; doch die Entbehrung des hoͤchſten Gutes, 
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der Freiheit, hatte an ſeiner Kraft genagt und fing an, 
ſeinen mannlichen Körper zu untergraben. Zur unge— 
wöhnlichen Stunde ward mit Vorſicht ſeine Kerkerthür 
geöffnet, und der Narr zwängte ſich durch die Spalte. 
Tirna wandte ſich unwillig von ihm gegen die Wand. 

„Guten Tag, Freund!“ ſagte der Narr, ſetzte ſich 
auf einen Schemel, betrachtete ihn eine Weile lauernd 
und trat ihm dann, von ſichtlicher innerer Bewegung 
wieder aufgeriſſen, näher. 

„Was führt dich her?“ fragte der Deutſche. „Ach— 
teſt du meine Bitte nicht, mich deines widerwärtigen 
Anblickes zu entheben? Meine ich doch, das Wenige 
könnte der gewähren, der mich um Alles beſtahl.“ 

„Undank ſaugt jedes Menſchenkind mit der Ammen— 
milch,“ erwiderte Butzto. „Ich war beladen gleich 
dem Mühleſel mit zwei Säcken; ich habe Beide gleich 
ſorgſam getragen, die Pflicht als Knecht des Vajda, die 
Pflicht gegen dich. Heut iſt der erſte Sack mir abge— 
ſchnitten; treu will ich den zweiten nun weiter tragen, 
wenn der Sack nicht ein Sack bleibt ohne Herz und 
Vernunft.“ 

„Was ſoll das alberne Wortſpiel?“ fragte der 
Deutſche, dennoch ſcharf aufhorchend. 

„Es iſt eine kleine traurige Geſchichte!“ erwiderte 
der Narr eintönig, indem er ſtarr in die blendende 
Sonne hinauf ſah. „Der Vajda hat mich frei gemacht; 
denn er hat meinen alten Vater erſchlagen.“ 

„Den Vater?“ ſtaunte Tirna, von Mitleid ergriffen. 

„Nicht getödtet, wie er dich und mich tödten laſſen 
würde, wenn er dein Verſteck fände,“ fuhr Butzko 
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heftiger verbiſſen fort, „nein, mit allen Toden zugleich 
gemordet: zerriffen, gequetſcht, gehauen, gewürgt zugleich. 
Aber er ſoll nicht leben, um dieſe Nacht in boshaften 
Träumen von dem blutigen Weißkopf zu nn 

„Und was willft du thun?“ 

„Höre Stephan! du biſt ein Mann, der die Welt 
kennt und Vernunft hat trotz deiner kindiſcher Grille 
von deutſcher Ehre. Des kleinen Szek's Erzählungen 
haben dir klar gemacht, welch eine Abart von Men⸗ 
ſchengeſchlecht der Vajda if. Moͤchteſt du dein Leben 
in ſeine Hand gegeben wiſſen? — Und ebe die Nacht 
kommt, wird's fo ſeyn; denn wir find ihm verrathen. 
Wenn in der Schlacht mit den Taboriten dein Kopf 
bedroht wurde, zuckteſt du nicht dein Schwert, dich zu 
retten, ſchlugeſt du nicht darum Dutzende nieder, unter 
denen vielleicht manches gute nur verführte Chriſtenkind 
war? — Der Vajda iſt ein Unmenſch, ein Unbarmber⸗ 
ziger, der reif geworden für die Hoͤlle. Ich will dei⸗ 
nen Arm bewaffnen, ich will dich hinführen, wo der 
Trunkenbold liegt. Wir Beide foͤrdern den Schlafenden 
aus der Welt, leicht und ohne Gelärm; denn Alles im 
Schloſſe ſcheuet feine Nähe, wenn er in ſolchem Zu⸗ 
ſtande iſt. Du biſt dann augenblicks frei; ich ſorgte für 
unſere Flucht, und meinetwegen kannſt du dann bei 
dem Kaiſer deine Sache führen gegen Frau Barbara, 
wie dir's beliebt.“ 

Tirna wendete ſich düſter ab. „Ich bin kein Moͤr⸗ 
der!“ antwortete er mit Abſcheu. „Mag der Baida 
kommen; fchläft fein Ohr für mein Recht, mag er feine 
blutige Hand auch mit meinem Blute beflecken.“ 
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Butzko rückte ungeduldig hin und her auf dem 
Schemel, den er wieder eingenommen. „Wer von uns 
beiden iſt denn der Narr?“ fragte er ſpitz. „Und biſt 
du denn ſo ganz allein in der Welt? Gedenkſt du an 
Niemanden, der auf dich ſein Glück gepflanzt, eigen— 
ſüchtiger Ehrennarr? Denkſt du nicht an deinen Herzog, 
deine Wlener, dein Weib?“ 

„Arme Veronika!“ ſeufzte der Waffenmeiſter; „doch 
ſie wird längſt den Wittwenſchleier tragen um den Ver— 
ſchollenen, und der erſte Schmerz wird überſtanden ſeyn.“ 

„Und wenn nicht, wenn ſie hier, in des Vajda 
Gewalt, und du Fönnteft fie retten zugleich mit dir, 
mit mir, der ſich gutmüthig in einer Falle gefangen 
mit dir?“ 

Tirna ſprang erſchrocken empor; doch der Narr 
pfiff auf dem Daumen, und in der aufgeſtoßenen Thür 
ſtand das bebende, aufjauchzende Weib, und die treuen 
Gatten flogen ſich in die Arme und faßten ſich feſt, 
und küßten und fragten, und erzählten ſich ohne Ende, 
indeß der Narr ſich abgewendet, man wußte nicht in 
wehmüthigem Mitgefühl oder in Tücke, und mit den 
Nägeln Ziffern grub in die Kalkwand. 

Plötzlich wand ſich Tirna aus ſeines Weibes Ar— 
men, faßte den Narren gewaltſam zu ſich drehend. 
„Böſewicht,“ rief er, „ſo haſt du alſo auch dieſe zarte 
Unſchuld in deine Mordhöhle gelockt?“ 

„Sie kam hinein ohne mich, kam aus Liebe zu 
dir, um an deinem Grabkreuzel zu beten,“ antwortete 
Butzko bedeutend; „aber hinaus kann ſie nicht ohne 
uns.“ 
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Tirna's Augen blitzten ihn an. t de jda 
ein Schwert bei ſich?“ fragte er. 1 1 

„Wann und wo ginge der Ungar Säbel?“ 
entgegnete Butzko. „Er iſt ihm ang . 


bart und Haarzöpfe, er trinkt und 
ihm. Aber fürchte darum dich nicht 
Rauſch verſchläft, kommt der Abend —— 

„Kannſt du mir eine gleiche Waffe been 
fragte der Waffenmeiſter. 

„Drei für eine; aber ich meine, Schnur oder 
Stilet und der Abgrund wären genug!“ Der bleiche 
Menſch knirſchte dabei hörbar mit den weißen Zähnen. 

„So führe mich hin zur Stelle!“ hauchte Tirna aus 
voller Bruſt herauf. 

„Was willſt du thun?“ jammerte angſtvoll die 
Frau. „Und wo ſoll ich bleiben indeß? Hier in dieſem 
traurigen Verſteck, ſchon wieder verlaſſen und in neuer 
Noth? Tirna, und was deutet eure Rede? Du willft 
doch nicht den Leib erkaufen um die Seele?“ 

„Ruhig, mein Weib!“ fliſterte der deutſche Mann. 
„Haſt du Glauben gehabt an mich bislang, ſo glaube 
auch an mich in dieſer ſchweren Stunde. Es gilt um 
dein Leben, deine Ehre. Aber bei allen Heiligen, durch 
ein Verbrechen erhandelt der Stephan fo wenig fein 
Glück, als das deine.“ 


Noch überſtrahlte die Sonne des Schloßgartens 
weite Raume mit einer milden Wärme, wie ſie in dieſer 
Jahreszeit ſelten die Natur verſchoͤnert. Durch die 
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unbelaubten Gezweige der hohen Bäume ſchoſſen die 
Strahlen des Goldgeſtirnes in den Eingang einer tiefen 
Grotte, die, in die Klippe gehauen und mit Moos aus- 
gekleidet, für die heißen Tage des Sommers beſtimmt 
zur kühlen Zuflucht, jetzt zur Unzeit das Schlafbett 
eines ſinneberaubten Schwelgers geworden war. In 
dem Eingange hingeſtreckt lag der berauſchte Woiwode, 
der grimmige Stibor, einem von den Göttern nieder— 
geſchmetterten Titan gleich; ſchnarchend tönte ſein Athem, 
ſeine Augen waren halbgeöffnet, doch blinzelten nicht; 
und keines der rieſigen Glieder regte ſich, kein Blut- 
traum ſtörte ſeine todesgleiche Ruhe, ſo hatte der Wein— 
dunſt ſein Gehirn bezwungen. — Der ganze Garten 
lag öde da und leer; fern nur graſete ein Paar gefleck— 
ter Dammhirſche im Tannenbuſch, und ein Haſe hüpfte 
im Sonnenſchein, ſpitzte horchend das Löffelohr, ſetzte 
ſich hoch auf die Hinterläufe und huſchte dann blitz— 
ſchnell hinter die Steinwände. Der Narr näherte ſich 
mit dem Waffenmeiſter. Der Letztere trug die Filz— 
mütze des Landes, den ungariſchen Mantel und drunter 
den blanken Säbel; feinem raſchen Schritt folgte fchlei- 
chender Butzko, in der kalten, bebenden Hand das Meſſer 
haltend. 

„Er ſchläft wirklich noch!“ ſprach jetzt der Deutſche 
mit lauter Stimme. „So iſt es doch; ſo kann auch 
der Miſſethäter, der Mörder ſchlafen, wo ein gerechter 
Gott regiert? — Gehe hin, Narr, und wecke deinen 
Herrn!“ 

Der Narr glotzte ihn an. „Wecken? Biſt du des 
Teufels? Raſch hinzu, ein Zug mit der Klinge durch 


den breiten Hals, 
es ſind nur zehn S 

„Wecke ihn, 8 Tir, no 
Säbel liegt neben ihm; ehe der Stahl 
in feiner Hand, thue ich keinen Schrit 


ringelt ſich an ſeinem Halſe wie Brit buntſ 
ſchmeide? 

Der Narr ſchoß entſetzt zurüd. site Brent“ 
ſtammelte er, „oder wir find Das Volk ſchalt 
längſt den Vajda einen Teufels — Und wie ware 
er ſonſt ſo reich geworden, und e ſich ſo feſt in die 
Gunſt des Kaiſers geſetzt? Schau'ſt du die beiden Schlan⸗ 
gen, die mit bunten Ringeln ſich ſeinem Ohre nähern? 
Es ſind, wenn nicht Satanas ſelber, doch ſicherlich Beten 
der Hölle, die ihm zufliſtern, was wir vorhaben, ihn 
warnen, ihn wecken werden. Fort, ehe ſein vet ſich auf⸗ 
thut und ſein Zorn uns findet.“ 

Aber der Deutſche ſtand und ſchauete hin, und ſeine 
Rechte faßte feſter den Säbelgriff; doch der Himmel hatte 
ihn nicht zu ſeinem Rachengel erkoren, und thatlos durfte 
er bleiben bei dem ſchrecklichen Gericht, das vor ihm ſich 
entfaltete. 

Der rieſige Woiwode zuckte plötzlich mit den markigen 
Gliedern wie elektriſch getroffen, ſtieß ein grauen⸗ 
volles Gebrüll aus, hob ſich in einem grimmigen Satze 
vom Boden auf, und taumelte mit biutbeftrömtem Ans 
geſichte in das Freie. Die Sonnenwärme hatte ein gift⸗ 
geſchwollenes Natternpaar aus dem Winterquartier, die 
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Körperhitze des Trunkenboldes zu dieſem gelockt. 3 u⸗ 
gleich hatten die gefährlichen Thiere ihren Zungenſtachel 
in des Schlafenden Augen geſenkt; und geblendet, blutend, 
von Höllenſchmerz durchbohrt in allen Nerven, die beiden 
glatten Thiere, die ſeine Arme umwanden, in beiden Fäu⸗ 
ſten quetſchend wie ein Laokoon, ſtürzte der Brüllende im 
Kreiſe umher, rannte gegen die Baumſtämme, wankte 
weiter unter den ſchrecklichſten Flüchen, ſank in die Knie, 
raffte ſich neu auf nach Hülfe donnernd, ein ſchreckliches 
Schauſpiel den Beiden gebend, die ſich hinter das Tan— 
nengebüſch in Sicherheit gezogen. Schon hatte man vom 
Schloſſe aus den tobenden Herrn gehört, geſehen, und eine 
zahlloſe Dienerſchaft war herbeigeſtrömt, ſtand jedoch za— 
gend und erſtarrt bei dem Anblicke im weiten Kreiſe. 
Jetzt ſchleuderte der Entſetzliche die Nattern gegen den Bor 
den und ſein Fuß, obgleich der Leitung der Augen be— 
raubt, ſuchte ſie zu zertreten; doch zu nah war er dem 
Felſenhang gekommen, er ſtrauchelte und — ſtürzte unter 
dem Wehgeſchrei der zu ſpät herzueilenden Knechte in die 
Tiefe hinunter. 

„Der alte Adam hat ihn nachgezogen!“ ſprach halb- 
laut der grauhaarige Tafelmeiſter zum Narren, der unbe— 
fangen und mit verſtelltem Schreck herangetreten. — Tirna 
war indeſſen längſt zurückgeeilt und hielt im Thurme ſein 
treues Weib umfangen. „Gott hat gerichtet und meine 
Hand rein gehalten!“ ſprach er zu der Erſchütterten. 
„Mag der Allmächtige uns nun auch erretten aus dieſer 
Drachenhöhle; denn ich habe keinen Stahl da, wo er ſelbſt 
ſo ſichtbar waltet, und wenn auch der Narr nochmals zum 
Verräther würde.“ 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIX. Bd. 19 
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Doch Butzko zeigte ſich ſchon in der Thurmthür in 
feinen Ueberwurf verhüllt und ein zierliches Silberkäſtchen 
im Arme tragend. „Rühret die Glieder!“ rief er mit 
Haſt. „Ehe das Getümmel im Schloſſe ſich entwirrt und 
die Beſinnung kehret, müſſen wir im Thale wandern. Ich 
habe einen Schatz mitgenommen, der uns gute Freunde 
machen wird am Kaiſerhofe, den Freund Stephan's Ei⸗ 
genſinn und ſein Schwur uns nun einmal zum Reiſeziele 
geſetzt. Vater Adam hat ſein Recht vollauf bekommen, und 
mag jetzt ſelbſt oben bei'm Sankt Peter ſeine Klage weiter 
führen. Der herrenloſe Narr begibt ſich von heut in den 
Dienſt der kleinen, frommen Frau aus Wien, deren himm⸗ 
liſche Patronin ſich ſo mächtiglich erwieſen. Und daß er 
ſein Brod an ihrem Tiſch nicht unverdient verſpeiſen will, 
ſollet Ihr im nächſten Nachtquartier mit Freuden er⸗ 
kennen.“ 

Fort machten ſich alle durch die Seitenhöſe, aus bes 
nen das ſchauervolle Ereigniß die Dienſtleute gelockt; uns 
behindert kamen ſie hinab, und bald ſaßen ſie auf des Pu— 
kanetzers bereit gehaltenen Roſſen, und ihre Herzen klopften 
ruhiger, je mehr ſie das verhängnißvolle Narrenſchloß aus 
dem Geſicht verloren. 


Mitten im reichen Lande der Czechen, auf dem koͤnig⸗ 
lichen Hradſchin, deſſen felſigen Fuß die Moldau beſpült 
und unter deſſen herrſchendem Auge das mächtige Prag 
feine drei Städte ausbreitet gleich einem buntgeſtickten Für⸗ 
ſtenteppich, hatte Kaiſer Siegismund ſein Hoflager genom⸗ 
men. Schen war von dem päpſtlichen Legaten Philibert 
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feierlich in der Hauptkirche der Altſtadt, im Marientem- 
pel, der Bannfluch von dem in langen Bürgerkriegen zer= 
riſſenen Böhmer Lande genommen, und tauſend und aber 
tauſend Wunden wurden durch die Verheißung der Glau— 
bensduldung verbunden, wenn auch nicht geheilet. Schon 
waren Kaiſer Siegmund und Kaiſerin Barbara in der 
Sankt Veitskirche des Schloſſes mit den Kronen Przemis— 
las und der Libuſſa, in der Nähe der geweihten Gräber 
des heiligen Wenzeslaus und des heiligen Nepomuks, ge— 
krönet worden, und trotz der dichten Winternebel, welche 
die Ebenen und Seen des Landes, Stadt und Berg bis 
zu den Spitzen des Hradſchin hinauf einſchleierten, — ein 
Leichentuch, das der abergläubiſche Ungar als ein böſes 
Omen der Krönung mit düſterm Blick betrachtete — 
herrſchte feſtlicher Jubel vom ſtattlichſten Herrenhauſe bis 
in die kleinſte Hütte hinunter, der ſich jedoch dem Sinne 
des kindlichen, frohſinnigen Volkes gemäß mehr als ein 
großes Muſik- und Liebesfeſt in weich und angenehm Elin= 
genden Geſängen und heiteren Scherzen, als in wüſten 
Gelagen und Bacchusnächten Luft machte. Nur wenn es 
ſein Recht gilt, ſteht der Böhme auf als ein Rieſe von 
Erz, gewaltig und nicht zu brechen, gleich dem Walle ſei— 
ner Gränzgebirge; aber gleich ſchnell vergißt er Fehde und 
Feindſchaft, das Blutfeld und die grauſe Noth, kehrt zu— 
rück in ſeine fröhliche Häuslichkeit und drückt treuherzig die 
Hand des Gegners, der ihm wehe gethan. 


Siegismund, der kaiſerliche und dreifach königliche 
Greis, obgleich endlich am Ziel ſeiner Wünſche, vermogte 
nicht Theil zu nehmen an den endloſen Feſtlichkeiten, zu 
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denen aus allen Nachbarlanden, was angeſehen und reich, 
herbeigeſtrömt. Die Reiſe in unfreundlicher Jahreszeit, die 
Anſtrengung in mannichfachen Ceremonien, die Aufzüge, 
bei welchen ſeine Perſon nicht fehlen durfte, die Sorgen, 
feſt zu erhalten und zu ſichern, was gewonnen, hatten 
ſeiner kräftigen Geſundheit einen Stoß gegeben, deſſen Aus⸗ 
gleichung die Natur in ſolchem Hochalter nicht zu vermö⸗ 
gen ſchien, und beunruhigter gingen ſeine Getreuen mit 
jedem Tage aus ſeinem Kabinet, das ſein emſiger Kanzler 
nicht verließ, und wohin ſie, wie das Geſchäft Jeden be⸗ 
traf, berufen wurden. 


Die Kaiſerin dagegen zeigte ſich überall als die Seele 
der Luſtbarkeiten. Der Stolz auf den neugewonnenen 
Glanz ſchien ſie verjüngt zu haben. Das Glück ſtrahlte 
aus ihren flammenden Augen, und ſie ſchien das Volk, das 
ſich ihr unterworfen, des in ihr wohnenden Glückes theil⸗ 
haftig machen zu wollen; denn verſchwenderiſch warf ſie 
überall, an Papiſt und Kelchner ohne Unterſchied, ihre 
kaiſerlichen Gaben aus. Heute führte ſie die weitklingende 
Jagd durch das Moldauthal; und morgen ging ſie am 
Opferfeſte Mariä andächtig, doch prunkvoll geſchmückt, im 
Betzuge. Sie regierte das Turnſpiel und ſchwebte mit An⸗ 
muth und Majeſtät durch die Colonnen des Tanzes; und 
wenn fie an der Seite des jungen, ſchönen Polenkoͤnigs, 
der als vornehmſter Gaſt in Prag eingeritten, hinter ihr 
der ſchimmernde Kometenſchweif der Ritterſchaft, hoch auf 
dem ſtolzen Zelter durch die Straßen ritt, drängte ſich das 
Volk zahllos heran und umfluthete ihren Triumphzug wie 
fröhlich ſummende Bienenſchwärme, und Einer rief dem 
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Andern zu: „Schau! Die ift wie ein vollbufig Böhmer 
Weib! Schau, wie Schenkel und Wade den ſtörriſchen 
Schimmel zwingen! Die hätte Ziska's Trommel ſchlagen 
müſſen oder kommandiren auf der Lipauer Wagenburg. 
Es iſt eine zweite Zauberkönigin, eine zweite Libuſſa! Vi⸗ 
vat!“ — und die Kaiſerin ſchwelgte ſich trunken in dem 
willkommenen Ruf, ſonnte ſich in den Strahlen der Volks— 
gunſt, als wäre ſie erſt ſo eben aus der kleinen Väterburg 
auf einen Thron erhoben worden, und gab beſeligende 
Gnadenblicke zurück. 


Von dem purpurnen Divan erhob ſich der ſchöne Po— 
lenfürſt, der Jüngling Wladislaus, erglüht im langen 
einſamen Zwieſprach und durch die Huld der kaiſerlichen 
Frau, die dem lebensmuthigen leichtſinnigen Erben der 
Piaſtenkrone für ſeinen Ehrgeiz wie ſein heißblütig Herz 
die lockendſten Ausſichten aufgethan. Mit dem düſtern 
Blick des Unmuths empfing Frau Barbara den Neffen, 
Ulrich von Cilly, deſſen Eintritt ihre Triumphe geſtört 
und den neuen Liebling von ihrer Seite verſcheucht hatte. 


„Du kannſt ſcherzen mit dem flachköpfigen Knaben, 
Muhme, indeß die wichtigſte Stunde ſchon an deine 
Thüre klopft?“ fragte Graf Ulrich mit tückiſchem Gegen⸗ 
blicke. 


„Knabe?“ fragte die Kaiſerin ſpöttelnd zurück, die 
üppigen Glieder behaglich auf dem Divan dehnend. „Wie 
viele Jahre biſt du, bartloſer Weltweiſer, älter, und haſt 
doch ſchon Begier, Statthalter von Böhmen zu werden? — 
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Deine Kaiſerin ſcherzet nicht, wo es ihre Zukunft und die 
Größe ihres Geſchlechts gilt, wenn auch der Neid ihres 
undankbaren Neffen nicht immer erkennt, was er ihr 
ſchuldet.“ 

„So dächteſt du ernſtlich an einen feſten Bund mit 
dieſem rohen Sproß eines wüſten Geſchlechtes?“ 

„Er iſt gefangen,“ frohlockte die Kaiſerin, „und 
ſchlägt wohllautend in der Falle, gleich der umgarnten 
Wachtel. Wie befindet ſich mein Herr, der Kaiſer?“ 

„Der Arzt zuckt die Achſeln,“ antwortete mit Kälte 
der Graf, ſich ihr gegenüber niederſetzend. „Die Lebens⸗ 
uhr iſt dem Stillſtande nahe. Die Kunſt vermag nichts. 
Er wird langſam auslöſchen gleich der Lampe, welcher das 
Oel mangelt. Doch wird er für uns zu früh die Augen 
ſchließen, früher, als unſere Anſchläge zur Reife ge⸗ 
deihen.“ 

„Er mag ſchlafen gehen, der gute Siegmund! Gön⸗ 
nen wir ihm die Ruhe. Die Herrlichkeiten und Freuden 
der Welt hat er genoſſen bis zur Nagelprobe des Bechers. 
Er darf nicht klagen und muß ihn zufrieden vom Munde 
ſetzen. Aber wir leben in Fülle der Kraft, und die Na⸗ 
tur weiſet uns noch mütterlich hin auf ihre reichen Schätze. 
Sorge dann die eigene Klugheit, daß Niemand ſie uns vor 
dem dürſtenden Munde fortnimmt. Der gute Siegmund 
hat unſer Haus groß gemacht; klänge es nicht wie Un⸗ 
dankbarkeit gegen ihn, ließen wir zu, daß ſein ſchwachſin⸗ 
niges Alter das eigene Werk zertrümmern möchte? Mei⸗ 
neſt du, wir wollten als kaiſerliche Wittfrau der Gnade 
dieſes trockenen Albrechts leben und demüthig empfangen, 
was dieſe bleiche Betſchweſter, welche uns Mutter nennet, 
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mit karger Hand uns zugeſtände? Mag ſich dieſer bür⸗ 
gerliche Herzog mit dem ſchönen Mähren-Lande begnügen, 
das ſeiner Elsbeth ein überreicher Mahlſchatz war. Wir 
bedürfen mehr; der natürliche Anſpruch gibt das 
Recht; wie man ſich ſtellt, ſo wird man gehalten, und 
nur wer da fordert, empfängt. Kronen nehmen iſt das 
höchſte auf Erden; Kronen ablegen, aus der Sonne 
hinabſteigen in den Schatten das abſcheulichſte, iſt ein le⸗ 
bendiger Tod im Grabe. Der Kaiferin Plan iſt reif; ein 
friſcher Frühling wehet mir entgegen. Wir wollen den 
guten Herrn Siegismund beweinen, wie es der chriſtlichen 
Wittwe anſteht; dann wird der Polenkönig mein Gemahl, 
mein Sklav in lang entbehrten Freuden; dann ſollen die 
Cillys herrſchen im Angeſicht der ganzen Welt, und du 
ſollſt einſt mein Erbe ſeyn. Das Volk iſt gewonnen; Böh— 
men wie Ungarn haſſen den Deutſchen; die Großen gehen 
in unſerm Gängelbande. Standeſt du nicht ſelbſt dabei, 
wie der alte, bedächtige Herr Ales von Sternberg ſprach: 
Ungarn, Böhmen und Polen vereint wäre die von Gott 
geſchaffene Vormauer der Chriſtenheit? — Spracheſt du 
den Poidebrad und den Klenowsky?“ 


„Ich ſah ſie bei dem Mittagsmahle,“ antwortete 
Graf Ulrich, der tiefſinnig ihr zugehört. „Sie prieſen 
dich hochbegeiſtert, aber fie nannten dich laut eine edle Ul⸗ 
traquiſtin, eine Freundin des befehdeten reinen Glaubens, 
und ich ſchauderte darob.“ 


„Schwache Männer, welche der Wein in plappernde 
Elſtern wandelt!“ zürnte die Kaiſerin; doch leichter ſetzte 
ſie hinzu: „Auch du thäteſt gut, dich mit ſolchem 
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Schein zu umhüllen; der Kluge lockt die Stärke auf 
ſeine Seite.“ 

„Mit Ketzerei mich verbrüdern, den reinen Glauben 
beſchmutzen? Nimmermehr!“ antwortete mit Heftigkeit 
ulrich. „Weiber dürfen die Schwäche im Schleier bergen, 
für den Mann iſt der offene Helm.“ 

„Ei, mein weiſer Neffe,“ ſpottete Frau Barbara, „ſo 
geh doch und zeige dem ſterbenden Ohm und Kaiſer dein 
Geſicht ohne Helmſchirm! Aber ich kenne dich, du Fal⸗ 
ſcher; nur der Neid auf die Gunft, die ich dem Polen 
zuwarf, macht dich heut ſo widerſpänſtig. Gönne deiner 
Muhme das Spielwerk. Der Glaube, mein predigender 
Knabe, iſt nichts, als ein eherner Zaum für den Pöbel, 
ein Popanz, der ihn in Furcht hält, ein Geſpenſt ihn ein⸗ 
zuſchüchtern. Kennte der Stier und das Roß ſeine Kraft, 
wo wäre Joch und Zügel, ſie zu bändigen? — Sollten 
die Gewaltigen, geboren um zu herrſchen, das kräftigſte 
Mittel, welches ihnen die Armſeligkeit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts darbeut, von der Hand weiſen? Statthalter des 
Böhmenreichs, du wirft noch gar viel von deiner Muhme 
zu lernen haben, die dich mündiger glaubte.“ 

„Weißt du ſchon die Mähr vom ſchaurigen Tode 
Stibor's, des Vajda?“ fragte abweichend der Graf. 

„Rokyczana's Eilbot brachte uns die unerwartete Poſt. 
Wir verloren das Haupt unſerer Verbündeten in Ungarn; 
doch feine Freunde leben und konnen uns nicht abfallen. 
Auch dürfen wir ſeinen Tod nicht groß bedauern; denn 
mit Argwohn erfüllte uns längft die Herrſchbegier des reich 
gewordenen Fremdlings. Die Größe der Cillys konnte ſei⸗ 
nen Neid wecken; ſich ſtützend auf der Kaiſerin frühert 
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Gunſt, verheimlichte der Unbändige die Unerſättlichkeit ſei⸗ 
ner Seele nicht, die frech genug, ſelbſt vielleicht nach Uns 
garn's Krone zu greifen. Wir ſind einen böſen Schuldner 
losgeworden, und können einen beſſern Freund gewinnen 
durch den Platz, den er ſich ſelbſt bedungen.“ 

„War auch des Vajda Hausnarr bei dir?“ fragte der 
Graf. 

„Des Stibor's Narr in Prag?“ fuhr die Kaiferin 
auf und ſprang aus ihrer Ruhe empor. „Was will der 
Menſch? Brachte er Botſchaft an den Kaiſer?“ 

„Ich traf ihn auf der Gaſſe,“ antwortete Ulrich. 
„Er trug ſein Narrenkleid nicht mehr, und ſchien beſtürzt 
ob meiner Anrede. Dann winſelte und weinte er jämmer—⸗ 
lich um den ohne Sakrament geſtorbenen Gebieter, jam⸗ 
merte noch ärger, daß er hätt' flüchtig werden müſſen, 
weil ihm die Bauern wegen des Narrenſchloſſes an's Le— 
ben gewollt, und ſprach endlich lächelnd, wie er nach 
Prag gewallfahrtet, ſich neuen Narrendienſt bei des Kai— 
ſers Majeſtät oder bei einem der edlen Herren zu ſuchen, 
und geläng's ihm nicht, dann ein Taborit zu werden und 
für den Kelch zu ſterben, damit er das Narrenleben mit 
der größten Narrheit enden dürfe.“ 

„Der Menſch iſt boshaft, war des Vajda Günſtling 
und weiß zu Vieles,“ ſprach die Kaiſerin lebhaft. „Der 
Eilbot kam allein; warum der Narr nicht mit ihm ſicher 
geleitet? Ein düſteres Ahnen quält mich, denk ich dieſer 
dürren, gelenkigen Figur.“ 

Mit mehr als mütterlicher Zärtlichkeit küßte ſie den 
jungen Grafen und ſchob ihn zu der Thür. „Fort, mein 
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ulrich!“ drängte fie. „Bemächtige dich des Narren; er 
könnte mehr wiſſen, als uns dienlich. Bringe ihn in 
deine Gewalt; forſche, ob er den Kaiſer geſprochen; 
mache ihn unſchädlich jedenfalls. Es wäre bös, ſollten 
wir dicht am Ziele über eine Schellenkappe ſtolpern. Ich 
gehe indeß zu Siegismunds Kabinet, um zu horchen, ob 
Befährdung droht. Der alte, ſchwache Herr verſchweigt 
mir nichts; war er doch immer meinen Blicken durchſichtig 
wie mein Schatten.“ 


Der alte Kaiſer Siegismund, wie zum Spott der 
junge König betitelt, lag erſchöpft auf ſeinem Ruhebett, 
ein Schattenbild der Majeſtät und irdiſchen Allgewalt, 
matt und bleich, doch ſchmerzlos und freien Geiſtes, oft 
noch zu einſtiger Lebhaftigkeit erregt durch den Tokayer⸗ 
geiſt, den er dann und wann aus dem Goldlöffel ſchlürfte. 
Seine Helden, der Palatin Nikolas Gara und Paul Bef- 
ſenus, der Ban der Nebenreiche, ſtanden ernſt und trüb⸗ 
ſinnig zu Füßen des kaiſerlichen Bettes; der Kanzler 
Kaspar Schlick ſaß am Tiſch und wühlte in Brieſſchaf⸗ 
ten, die er aus einem Silberkäſtchen nahm, und vor dem 
Bett ſtand ehrfurchtsvoll der deutſche Waffenmeiſter Ste⸗ 
phan Tirna. 

„Fürchtet nichts, mein lieber Rüftmeifter!“ ſagte der 
Kaiſer mit leiſer Stimme, doch beredten Blicken; „wir 
ſind von der Wahrheit Eurer Geſchichte überzeugt, und 
dachten uns Manches faſt ſo, ehe Ihr uns das Licht biel⸗ 
tet. Unſere geliebte Frau Barbara ift noch nicht in den 
Jahren der Weisheit, und der Schrecken, da ihr das 
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Waſſer an das runde Kinn und über den füßen geſchwätzi— 
gen Mund ging, mag ihre Sinnen in etwas verwirrt ha— 
ben. O wären wir noch in ihren Jahren! Alter Kaspar, 
damals war's eine tolle, aber ſchöne Zeit.“ — Seine 
Stimme wurde weinerlich; lauter ſetzte er hinzu: „Aber 
berichte weiter aus deinem Fund; der Anfang lautete er— 
baulich und weckt die Neubegier.“ 

„Euer letzter Wille, Majeſtät, ſoll ungültig erklärt 
werden,“ antwortete in den Papieren leſend der Kanzler; 
„Euer Teſtament will man nicht proklamiren, ſondern ſo— 
fort nach Eurem Hinſcheiden läßt ſich Frau Barbara als 
Königin ſo in Ungarn, ſo in Prag ausrufen. Zwölf böh— 
miſche, zehn ungariſche Unterſchriften verbürgen die Zu— 
ſtimmung. Wollet Ihr die Namen leſen? Es ſind gar 
gewichtige Leute dabei.“ 

„Nicht doch, Kanzler!“ flüſterte der Kaiſer ſchnell. 
„Der alte Siegismund kennet ſeiner Feinde genug, er mag 
keine längere Liſte, feinen Abend zu trüben. Aber die lieb— 
loſe ſchöne Frau, konnte ſie ſich nicht gedulden, bis ihr 
Kaiſer ſchlafen gegangen? Und herrliche Weiberpolitik, 
ſolch Dokument dort niederzulegen, wo eine Narrenhand 
es zu ſtehlen vermochte. Nein, alter Schlick, da haben 
wir Zwei es beſſer verſtanden.“ 

„Hier ein Verzeichniß aller Herren, die man als dem 
Unternehmen gefährlich erkannt, der man ſich verſichern 
müſſe lebend oder todt, und für welche die Kerker auf 
Schloß Betzko bereit gehalten werden!“ fuhr der Kanzler 
fort. „Ihr, würdiger Palatinus, ſteht zu oberſt, und mir 
ward die Ehre, zunächſt Euch zu folgen.“ 

Herr Niklas Gara machte ein Schlachtgeſicht, wor— 
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auf Grimm und Spott verſchmolzen erſchien; der Kaifer 
lachte jedoch, bis ihn der Huſten hinderte, und ſtotterte 
dazwiſchen: „Dich armen alten Mann wollen ſie auf 
Zwingerküche ſetzen? Abſcheulich! Und meinen Palatinus ? 
Wie ſeltſam würde ſich der bärtige Kopf hinter dem Git⸗ 
terfenſter gebärden. Doch lebendig hätten ſie ihn nicht in 
den eiſernen Rahmen bekommen. Nicht wahr, mein 
Niklas?“ 

„Ein Handſchreiben der Kaiſerin. Sie verſpricht dem 
Woiwoden Euren Platz, Herr Palatin, und drei Schlöffer 
im Böhmer Lande; ſie entſchuldigt zugleich ihren Vorſatz 
zu der neuen Lehre überzutreten, und meinet, füße die 
Krone erſt feſt, könnte man für den Kelch das Kreuz 
wiederum eintauſchen.“ 

„Ei, ei, Frau Kaiſerin,“ fiel der Kaiſer unwillig ein, 
„habt Ihr unter der runden Bruſt ſolche Tapferkeit, ſelbſt 
dem Himmel den Krieg zu erklären? Die Cillys ſind alle 
etwas ungläubig von Alters her geweſen, und die Weiber 
haben meiſt nur einen feſten Glauben, den an die ewige 
Zärtlichkeit ihrer Buhlen. Nun, ſie hat noch lange Zeit 
zur Bekehrung und Abbitte.“ 

„In dieſem letzten Blatte wird die Vermählung mit 
dem Könige Wladislaus beſprochen, ein Plan der aus dem 
Kopfe des wüthigen Prieſters Rokpezana entfprungen,“ 
ſchloß der Kanzler. 

„und dem der Beifall unſers lieben Gemahls ſicher 
nicht ermangelte,“ entgegnete Herr Siegmund. „Das folge 
ſame We ſbſen hat von uns gelernt, wie man es macht, 
um ſich cine geſchmeidige Ehehälfte zuzuzichen z wir waren 
ein ſtarker Vierziger, als wir um bie rige 
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Jungfrau warben. Mag ihr das Glücksſpiel beſſer gelin- 
gen, als uns, und der junge polniſche Bär von ihr recht 
ſchnell glatt geleckt werden. Wir ſind immer ſauber mit 
der Dame umgegangen, und haben ſie niemalen in ihren 
Ergötzlichkeiten geſtört.“ 


„Und was beſchließt Ihr, kaiſerlicher Herr?“ fragte 
Niklas Gara mit tiefer Stimme und einem Blick, in wel— 
chem Rachluſt und ein weniges von Blutdurſt flammte. 


Der Kaiſer ſann eine Weile, winkte alsdann dem 
Kanzler zum Bett und fliſterte mit ihm. Zufrieden nickend 
befahl er dann dem Paul Beſſenus, den deutſchen Waffen— 
meiſter in ſeine Obhut zu nehmen und mit ſeinem Haupte 
für Tirna's Sicherheit zu haften. „Der Lohn für das 
Geſchenk, ee Ihr brachtet, ſoll nicht ausbleiben,“ 
ſetzte er hinzu, dem Deutſchen die zitternde Hand zum 
Kuſſe reichend. „Unſer Schlick ſchreibt ſogleich an Euren 
Herzog, und Eure Sache wird einen guten Spalt des 
Sendſchreibens ausmachen. Tröſtet Euch über Euer böſes 
Gefängniß; Ihr hättet Eurem Herrn in der Freiheit nicht 
wichtiger und wirkſamer dienen können, und freuet Euch 
mit uns, daß der wüthige Vajda den tollen Purzelbaum 
von ſeinem Steinneſt gethan.“ — Auch der Palatin ward 
mit dem Befehl entlaſſen, die ſchnellſten Reiter zu beor— 
dern, um in der Nacht zum Eilritt nach Wien bereit zu 
ſeyn, und die beiden Alten koſeten mancherlei mit einander, 
und kein Fremder hätte ihnen angeſehen, daß das Wohl 
zweier großen Staaten Europa's dieſe ruhigen, freund— 
lichen Silberhäupter beſchäftigte. 

Schlick ſchrieb; der Kaiſer hatte ſich ermüdet hingeſtreckt. 
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Da meldete der Pandurenhauptmann die Kaiferin, und 
augenblicks trat Frau Barbara mit verſtörten Mienen, flie⸗ 
gendem Athem und unſicheren Blicken in's Gemach. Sie 
glaubte ein Geſpenſt geſehen zu haben, einen dräuenden, 
warnenden Spuck — das belaftete Gewiſſen, auch das 
ungläubigſte, neigt ſich leicht zum Aberglauben; — denn 
in der Gallerie unter dem trüben Halblichte der Schloß⸗ 
laternen war des Waffenmeiſters Geſtalt, den ſie laut Sti⸗ 
bor's Schmeichellüge längſt in den Wellen der Donau be⸗ 
graben wähnte, ſtarr und ernſten Geſichts an ihr vorüber 
geſchritten. Sie ſchauete entſetzt zurück zur Thür, und 
mußte ihren wankenden Körper am Pfoſten des kaiſerlichen 
Ruhebetts unterſtützen. Der rührige alte Kanzler ſchob der 
Herrin flinker Weiſe einen Lehnſeſſel unter, und Herr Sie⸗ 
gismund erhob ſich halb in ſeinem Bett und fragte: 
„Was geſchah unſerm lieben Gemahl, daß ſie alſo zu uns 
tritt?“ 

„Es ging ein Gerücht im Schloſſe,“ ſtotterte die 
Verwirrte, des Kaiſers ausgeſtreckte Hand haſtig faſſend, 
„unſer geliebter Herr wäre plotzlich ſehr krank worden.“ — 

„Und da trieb unſere liebe Frau Zärtlichkeit und 
Sorge ſo ſpät an unſer Bett,“ ergänzte der Kaiſer, ſich 
ruhig wieder niederlegend. „Ja, Frau Barbara, Eure 
Huld und Treue wird Euch zur Krankenwärterin machen; 
darum iſt es uns angenehm, daß Euer Herz ſich wohl 
ergötzt hat an den Feſtlichkeiten dieſer Tage, da dergleichen 
ſobald nicht kehren möchte. Doch log das Gerücht; denn 
fühlen wir auch mehr, als ſonſt, den Druck des Alters, 
ſo hoffen wir doch von der Gnade des Himmels noch einige 
Wochen Friſt, um unſer Haus zu beſtellen und unſere 
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Kinder zu fegnen, wie es dem Kaiſer und dem Vater 
geziemt.“ 

„Hattet Ihr Boten von Oeſterreich oder aus dem 
Ungarlande?“ fragte die Kaiſerin, noch ein Mal ſcheu das 
Auge zur Thür wendend. 

„Seit einer Woche kam uns keine Nachricht,“ ent— 
gegnete der Kaiſer heimlich lächelnd. „Die Straßen ſind 
verdorben durch das Winterwetter; doch ſind wir ohne 
Unruhe, denn Friede ſegnet die Länder und möge unſern 
Abend erheitern.“ 

„Und wie befindet ſich mein kaiſerlicher Herr?“ fragte 
Barbara zerſtreut; aber mit freierem Athem. 

„Die Arznei verſagt den Dienſt, der Medicus zuckt 
die Achſeln und wird läſſiger; dagegen bemüht ſich der 
Beichtvater fleißiger als vordem,“ antwortete Siegmund 
mit Reſignation und Humor. „Das ſind nicht eben freu— 
dige Aſpecten. Doch wir haben einen warmen luſtigen 
Lebensſommer gehabt, und dürfen nicht murren, wenn 
die Winterszeit uns nicht gefällt. Dieſes flache, feuchte 
Nebelland war uns nicht zuträglich, und der Arzt drängt 
auf Luftveränderung und gibt uns Hoffnung, wenn wir 
ſchleunigſt eine höhere, reinere Gegend ſuchten. Wir ſind 
daher geſonnen, morgen ſchon von hier zu ziehen, und 
wollten eben den Kämmerling ſenden, unſer geliebtes Ge— 
mahl davon in Kunde zu ſetzen.“ 

„Ihr wolltet Prag verlaſſen, ſchon morgen!“ rief ſie 
beftürzt. 

„Erſchreckt nicht,“ fuhr der Kaiſer lauernd fort, 
„ich weiß, man hat uns hier noch manches Feſt verſparet. 
Auch ſoll Euer greiſer Geſpons Eure Freuden nicht ſtören. 
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Mißgunſt ift eine ſchlimme Untugend des Alters; wir hal⸗ 
ten uns frei davon. Ihr bleibt, bis wir zurückkehren, 
will's Gott, erſtarkt und geſundet. Wir reiſen nur nach 
Znaym in's Mähren⸗Land. Der Beichtiger hat mit feinem 
ernſten Wort uns viel auf's Herz gelegt. Nicht weit its 
dort bis Wien, und wir möchten die liebe Gisbeth fegnen, 
9 uns Gott ruft. [7 

Die Kaiſerin ließ ihr Auge über ſeine hinfällige Ge⸗ 
belt reif, und ein innerer Triumph wurde auf ihrem 
Geſicht bemerklich. 

„Und bleiben ſollte ich in der Feſte Taumel, fröhnen 
der Weltluſt, indeß mein Herr erkrankt läge in der Ferne?“ 
ſprach ſie lebhaft. „Sollte die ärmſte Hausfrau mich be⸗ 
ſchimpfen, die mit dem Hausherrn Leid wie Freude . 
Wer wird Euch folgen?“ 

„Die Magnaten und die böhmiſchen 3 
Es g bt gar Manches dort noch zu verhandeln. Doch habt 
Ihr uns begleitet, ſeht uns beſſer auf jenen Bergen; dann 
ſteht Euch jeden Tages frei, nach Prag zurück zu kehren, 
hier unſere Perſon zu präſentiren, was Ihr bislang ſo 
würdevoll gethan.“ 

„Erlaubt dann, edler Herr, daß ich zur ſchnellen 
Re ſe mich bereiten darf.” — Sie drückte feine weißen, 
ſchmalen Hände und ging. Der Kaiſer aber winkte den 
Schlick zu ſich heran und liſpelte: „Die Minneſänger 
preiſen die Frauenliſt; ſie geht und meinet, das volle 
Waſſer rauſche bereits auf ihre neue Mühle, und wir 
machten gefällig ihren Plänen Raum. Frau Barbara, 
Lift gegen Lift! Dem wackern Albrecht müffen wir ſei⸗ 
nen Stuhl feſtſtellen, ehe ſie den Boden darunter lockern. 
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Hörteſt du doch mit mir auf der Reife, alter Kaspar, das 
altböhmiſche Lied, das im Gränzwalt der Kohlenbrenner 
uns zum Hohne ſang: 

O heiliger Wenzel, erbarme dich! 
Vor dreierlei bewahre mich: 


Vor Türkenkrieg und ſchwarzer Peſt, 
Und wirf den Deutſchen aus dem böhmiſchen Neſt. — 


Die Reife des Kaiſers nach Znaym war fo originell, 
wie ſein ganzes Leben es geweſen. Er war ein muthiger 
Kriegesheld und, wenn auch faſt immer geſchlagen, doch 
voll unauslöſchlicher Kampfluſt; er war der feurigſte Da⸗ 
menfreund und doch ohne Eiferſucht und Neid; er trug 
drei der reichſten Kronen, höchſter Erdenglanz umgab ihn, 
und dennoch war er oft ärmer, als der geringſte ſeiner 
Ritter. Die große Schule der Erfahrung hatte vergebene 
Mühe an dieſen leichtfertigen Schüler verſchwendet; denn 
bis zum Ende blieb der Augenblick fein Götze, die Hoffe 
nung ſein Engel, und indem er, das Gefühl des Todes 
in allen Adern, wie ein Weiſer für die Zukunft ſeiner 
Kinder ſorgte, machte er im nächſten Augenblicke weit— 
greifende Pläne für das eigene, vielleicht zu friſtende Leben, 
und entſagte den gewohnten irdiſchen Thorheiten nicht. 
Fürſtengröße, gepaart mit höchſter Menſchenſchwäche, ein 
Knabengemüth im weißen Haar, Hoheit und Kleinlichkeit 
verſchmolzen, ſo zeichnet die Weltgeſchichte ſein ſeltſames 
Bild. — 

In einem prachtvollen Tragſeſſel ließ ſich der Kaiſer 
von Prag nach Znaym bringen; der höchſte Glanz eines 
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wahrhaften Kaiſerzuges lockte überall das zahlloſe Volk an 
die Straßen. Ein kleines Heer von Huſaren, Panduren 
und Haiducken geleitete ihn, und ſeine Sänſte war um⸗ 
ringt von dem Kern ſeiner Helden und Blüthe der 
Ritterſchaft zweier Länder. Er ſelbſt lag auf koſtbaren 
Polſtern, angethan mit dem kaiſerlichen Ornate, Haar und 
Bart gekräuſelt und geſalbt, und die Scheitel zierlich um⸗ 
kränzt mit dem dunkeln Lorbeer des Imperators. Man 
hätte den Zug für ſein von ihm ſelber gefeiertes Leichenbe⸗ 
gängniß halten mögen, hätten nicht die bunten Farben der 
Begleiter, das weithin ſchallende fröhliche Getümmel der 
jungen Edelleute, der Anblick der ſtolzen Kaiſerin auf ihrem 
Zelter und er ſelbſt dem Glauben widerſprochen; denn von 
Zeit zu Zeit ließ er die Sänfte anhalten, öffnen, und 
zeigte ſich dem Volke und rief mit matter Stimme, halb 
herriſch, halb weinend: „Heran, ihr guten Leute, und 
nehmet den Segen eures Herrn und Königs! Wollet ihr 
nochmals euren armen, alten Kaiſer ſehen, der, in Sorge 
um euch, frühzeitig ſein Leben abgemühet? Betet, liebe 
Kinder! Betet, euer Herr bedarf deſſen; betet, daß die 
Heiligen ihm Stärke ſenden, und er geſund und verjüngt 
zu euch kehre.“ — 


Und das Volk weinte mit und betete laut für den 
frommen und milden Herrn auf dem Felde und an der 
Straße, und befriedigt legte er ſich dann wieder in ſeine 
Polſter. — 


Im Prämonſtratenſer Kloſter Bruck, bei Znaym, 
endete die Reiſe, und in den Armen ſeiner Lieblinge, am 
frommen Herzen ſeiner Elsbeth, die den entſtellten Vater 
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mit lautem Schluchzen empfing, ſchien Siegmunds Lebens⸗ 
flämmchen noch ein Mal friſch aufzuflackern. 


Er tröſtete die Tochter wahrhaft männlich, ihr nicht 
verhehlend, wie auch ihm auf der Reiſe die Hoffnung auf 
Geneſung erloſchen, und wie er, nachdem er ſie geſegnet, 
ſeine letzte Pflicht als Vater und Kaiſer zu erfüllen gedenke. 
Die Kaiſerin hatte auf eine gehäſſige Weiſe ſich dem Wie— 
derſehen der Kinder entzogen, und ſo ließ er ſich, nur von 
dem Herzog Albrecht und der Tochter begleitet, in den 
großen Speiſeſaal des Kloſters tragen, wo unter dem 
hohen Gewölb ſchon die Magnaten Ungarns und die Stan— 
desherren des Böhmer-Landes verſammelt warteten. In 
den Armen ſeiner Kinder ſaß aufgerichtet und geſtützt der 
erſte Fürſt Europa's, und die verfallenen Züge, das ger 
trübte Auge kündeten ſein nahes Scheiden an, und manches 
alten Kriegeshelden buſchichter Bart ward genäßt von der 
un verhaltenen Thräne. 


Da trat herein der alte Illyeshazy, der Obergeſpan 
von Lipto, dem das Schickſal für den verlornen Sohn 
eine Tröſtung hatte zuwenden wollen, und verkündete dem 
Kaiſer, daß die Kaiferin verhaftet ſey und mit ihr Graf 
Ulrich, ihr Neffe, der, in der Kaiſerin Zimmer gegen— 
wärtig, ſich zur Wehr geſetzt. Er fügte hinzu, wie die 
kaiſerliche Frau eine augenblickliche Unterredung mit ihrem 
Gemahl dringend fordere. 


Der Kaiſer drückte ſanft das Köpfchen der weinenden 
Elsbeth, das ſich bittend zu ihm erhoben, nieder und ſagte 
milde, doch mit Feſtigkeit: „Schließe die Aeugelein zu, 
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mein liebes Kind! Nur den Zauberblick und bie ſchmei⸗ 
chelnde Zunge haſt du von der Mutter geerbt. Doch eben 
deßhalb darf ich Frau Barbara nicht ſehen, noch hören; 
denn ſie ſoll mein ſchwergebauetes Troja nicht als eine 
zweite, wenn auch nicht gar junge, Helena in Brand 
ſtecken. Vielen Undank hat deines Vaters Herz ertragen 
müſſen; doch der Undank des Weibes, das der Gatte groß 
gemacht, mit welchem er Alles getheilt, laſtet am ſchwer⸗ 
ſten und kränzet meinen Sarg mit Dornen.“ 

Er winkte dem alten Kanzler, der ſich die blöden 
Augen rieb und nach ſeinem kaiſerlichen Freunde lang von 
ferne blinzelte, dann aber mit ſtarker Stimme Siegmund's 
Teſtament verlas. Noch ein Mal erſtarkte ſich dann der 
fürſtliche Greis an dem Gefühl ſeines hohen Berufs. Er 
empfahl den Mann ſeines Kindes den Großen beider Reiche, 
pries ſeine Regenten-Tugenden, und forderte für ihn ein⸗ 
trächtige Treue. Und alle Edle, Böhmen und Ungarn, 
beugten die Knie, und hoben die Hände und ſchwuren dem 
Herzog von Oeſterreich Unterthanentreue, und huldigten 
ihm als Erben beider Königreiche. Freundlich nickend 
lächelte der Kaiſer zu dem feierlichen Akt, dann ſank er 
ſchwerathmend in der Kinder Arme zurück, und wenige 
Stunden nachher kündete der Klang der Kloſterglocke und 
die Trauerfahne am Thurm, daß Deutſchlands kaiſerlicher 
Thron erledigt ſey. — 


Von der Leiche des Vaters hatte Herzog Albrecht die 
troſtloſe Gattin faft gewaltſam weggeriſſen, und bemühete 


309 


ſich mit den beſten Tröſtungen, welche Religion und Liebe 
ihm auf die Lippen legten, ihren überfluthenden Schmerz 
in ſeine Gränzen zurückzuführen. Da traten befreundete 
Geſtalten ein, Tirna und Veronika, und die Herzogin 
ſprang ſogleich auf und warf ſich an die Bruſt ihrer 
Dienerin. 


„Dich ſendet mir Gott!“ rief ſie; „an deinem Herzen 
wird mir beſſer werden; denn auch du haſt deine Eltern 
ſterben ſehen, bift eine Waiſe, gleich mir. O mit des 
Vaters letztem Hauch ging mir ja auch die Mutter 
verloren!“ — 


Die Gürtelmagd umfing die gebeugte Herrin, und die 
Thränen Beider ſtrömten zuſammen. 


Der Herzog trat ſeinem ernſten Waffenmeiſter ent⸗ 
gegen und bot ihm die Rechte. „Haſt du mir vergeben?“ 
fragte er gütig. „Denn dein zürnendes Weiblein wird 
dir nicht verſchwiegen haben, daß auch ich an dir ge— 
zweifelt.“ 


„Wie's ſeyn konnte, bleibt mir ewig Räthſel,“ ants 
wortete der Waffenmeiſter trüb; „doch war's Schickung 
des Himmels, Gottesprüfung, reich belohnt, da ich erleſen 
ward, in ihr meinem Herrn ſein Erbe zu erhalten.“ — 


„Aber wo iſt dein Begleiter, von dem der Kanzler 
ſchrieb, dein Retter, des wilden Vajda Narr? Sein Dienſt 
ſoll nicht weniger belohnt ſeyn, als der deine.“ — 


„Der Narr iſt Eurem Dank entlaufen, Herr!“ ant— 
wortete Tirna traurig. „Als wir am zweiten Tage nach 
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des Kaiſers Abzug Prag verließen, fanden wir den Armen 
im nächſten Holze aufgeknüpft an einer Fichte. Der unſtete 
Sinn des Burſchen hatte ſeine Vorſicht bezwungen, und 
die unbarmherzige Hand der Verſchworenen rächte grauſam 
den Verrath an ihm.“ 


„Wohl, daß Sankt Stephan dich bewahr te!“ fiel der 
Herzog lebhaft ein. „Dein Wiederſehen iſt mir eine Bürg⸗ 
ſchaft für des Himmels Gunſt, und ich will dich feſter 
an mich knüpfen und mir näher ſtellen; ich will dich edel 
machen und groß, und den Diener mir zum Freunde 
wandeln.“ 


„Nicht alſo, edler Herr!“ entgegnete Tirna, ſcheu 
zurücktretend. „Laßt mich immer ſo, wie ich bin. Euer 
treuer Diener bin ihm ganz und bis zum Tode. Wer 
weiß, wie mangelhaft ich ſtände, aus dem gewohnten klei⸗ 
nen Kreis geriſſen. In kurzer Friſt habe ich viel weiſe 
Lehre geärntet; je höher der Platz, je mehr Verlockung. 
Im Thale trifft Sturm und Blitzſtrahl ſeltener.“ — 


„Und laſſet mir ihn dazu in unſerm lieben Wien, ge⸗ 
ſtrenger Herr!“ rief die weinende Veronika dazwiſchen. 
„Er hat genug erlebt, um davon im Großvaterſtuhle der⸗ 
einſt erzählen zu konnen. Er hat von der Welt genug 
geſehen, und wer in unſerer Stadt geboren, trifft nirgend 
das Glück ſo friſch und rein wie da.“ — 


„O dürfte auch ich für dich und mich ſolchen Wunſch 
ausſprechen!“ ſeufzte die Herzogin wie in bangender 
Ahnung. — — 


Ein ſchroffes Gegenbild des Kaiſerzuges von Prag 
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bildete der Zug des Herzogs und der Herzogin gen Preß⸗ 
burg, wohin die neue Königspflicht fie rief. Mit ſchwer⸗ 
bedrücktem Herzen folgte die trauernde Eliſabeth ihrem Ge— 
mahl in das väterliche Reich, die Leiche des geliebten 
Vaters und die gefangene Mutter im ſeltſamſten Schickſal 
mit ſich führend. Doch der Herzog verläugnete im neuge— 
wonnenen fremden Glanze den deutſchen Hochſinn 
nicht; denn die unausgeſprochenen Augenbitten ſeiner Elsbeth 
wohl verſtehend, entließ er, nachdem ihm Ungarns Krone 
aufgeſetzt, die Kaiſerin aus ihrer Haft und begünſtigte 
ſelbſt ihre Flucht in das Polenland; ja erhob ſogar, ver— 
trauend auf die Treue der böhmiſchen Stände und auf ſein 
gutes Recht, den Grafen Ulrich von Cilly zum Statthalter 
von Prag, den böſen Geiſt des jungen ehrgeitzigen Ritters 
zu bannen und ihn durch die Feſſeln der Dankbarkeit an 
ſich zu knüpfen. Und ſichtlich ſchritt der Lohn dem Edel— 
muth und Großſinn auf der Ferſe nach; denn noch ehe er 
zur deutſchen Heimath rückgekehrt, brachte ihm ſein alter 
Freund und feiner Jugend Hort, der graugelockte Reim 
brecht von Waldſee, fein Oberhofmeifter auf der Burg zu 
Wien, die ſtolze Botſchaft, daß Herzog Albrecht von 
Oeſterreich am Hochaltar von Sankt Bartholomä zu 
Frankfurt von den Kurfürſten des Reichs zum deutſchen 
Kaiſer erwählt worden, und der alte Schlachtenheld, der 
den Knaben Albrecht einſt von ſchmählicher Haft des Vor— 
munds Leopold erlöſet, ihm den Herzogshut errungen hatte, 
und den ganz Oeſterreich den Erretter nannte, beugte mit 
ſtolzer Freude zuerſt das Knie vor ſeinem neuen Kaiſer, 
vor feinem Zöglinge, deſſen edles Haupt er mit tiefer Rüh— 
rung jetzt durch drei Kronen geſchmückt ſah, und von dem 
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er mit der Gewiſſenhaftigkeit des dem Grabe nahen Greifes 
ſagen durfte: „So lange es Kronen gab, habe kein 
fürſtlich Haupt ſolchen ſeltenen Schmuck verdienter 
getragen!“ 


IN. 


Uebermuth und Menſchlichkeit. 


Scenen aus den Zeiten der Kreuzzüge. 
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Die Sonne des Orients brannte mit Schmelzgluth 
auf die rückſpielenden Stahlharniſche der Krieger des 
Occidents, und dem zerſtampften, ſtaubigen Erdboden 
war die naſſe Wetternacht kaum mehr anzuſehen. 
Ermattet vom Morgenkampfe lagerte der ſiegreiche 


Heerhaufen des Grafen Joscelin auf blutbegoflener 


Ebene, ſuchend den Schatten der Palmen und Oel— 
bäume, und aus den vom mächtigen Regenſturze 
hochgeſchwollenen Bächen ſich und die lechzenden, be— 
ſchäumten Streitroſſe tränkend. In der Mitte des 
Heeres fang der griechiſche Bifchof Baſilius, ums 
ringt von ſeinem Klerus, hochhaltend die heilige 
Lanze, mit welcher einſt eine Frevlerhand die weiße 
Seite des Gekreuzigten durchſtach, den ambroſiani— 
ſchen Lobgeſang, und alle gerüſteten Pilgerhaufen und 
Söldner ſangen leiſe das Lied des Preiſes und des 
Dankes mit, indeß drüben auf Edeſſa's Mauern 
das Wehgeheul der Muſelmänner herabkreiſchte zu 
den tauſend zerfetzten und nacktgeplünderten Leichna— 
men ihrer Väter und Söhne. 

Am linken Flügel der Waffenlinie hielten abge: 
ſchloſſen und noch in Kriegsordnung die wackern 
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Templer und Hoſpitaliter; jene ausgezeichnet durch 
die volle Eiſenrüſtung unter dem weißen Mantel, 
dieſe durch den weitſcheinenden rothen Wappenrock, 
geziert mit dem weißen Johanniskreuze. Das große 
Panner des Tempels, genannt Beauſeant, wogte mit 
feinen ſchwarzen und weißen Wellen über dem ſtatt— 
lichen Haufen in der tapfern Fauſt des Marſchalls 
Eberhard von Barris. 

„Nicht abgeſeſſen! Nicht die Hand vom Eiſen!“ 
ſprach er zu feinen Waffenbrüdern. „Laſſet den leicht: 
ſinnigen Grafen und feine Schützen ſich des zerſchla⸗ 
genen Ausfalls freuen und Siegesbymnen anſtimmen! 
Der Templer betet mit der Hand am Schwertes⸗ 
kreuze. Wir wollen wachen, wenn jene trunken ſind 
vom Jubel.“ — 

Nur ein geringes Häuflein wackerer Wallbrüder 
hatte ſich den Reiſigen des Ordens angeſchloſſen, und 
theilte nicht die Beutegier und Ausſchweifung des 
übrigen Heeres, ſondern jeder lehnte, die Lanze in 
der Hand, am gezäumten Roſſe. Es waren deutſche 
Kreuzfahrer; das blonde Haar und die lichten, blauen 
Augen kündeten ſchon die ferne Heimath an. 

Vor ihnen wuſch ihr Pilgerfürſt ſein edles Roß, 
arabiſcher Zucht, deſſen Goldhals von einem Speer: 
ſtich verwundet war, aus einer Kürbisflaſche mit 
Wein. Ein ſtattlicher Jüngling war's, hoch über⸗ 
ragend die Menge, gewappnet in ſchlichten Stabl, 
der Helm überwallet vom ſchwarzen Buſch, und unter 
ibm herabhangend, faſt bis zur Hüfte, das helle, 
flatternde Seidenhaar. Sein Schild lehnte an der 
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Palme Stamme, und zeigte den filbernen Löwen im 
rothen Felde. Es war Graf Herrmann von 
Leuenrode, genannt das Nordlicht von dem Kreuz— 
heere wegen zwei berühmter nächtlicher Siege und 
anderer glänzender Waffenthaten. 

Der Goldfuchs bog den ſtarken, mähnenreichen 
Hals, und küßte mit ſchäumendem Maule die ſorg— 
ſame Hand ſeines Herrn. „Dankſt du mir, mein 
wackerer Siegesgefährte?“ fragte der deutſche Ritter 
mit freundlicher, doch ſchwermüthig-gedämpfter Stim— 
me. „Und doch bin ich dir ein Fremder, ein Tyrann, 
deſſen Schwert dich gewann und dich zum Sklaven 
machte, indeß jener ſchlanke, arabiſche Jüngling, 
der unter markdurchſchneidenden Verwünſchungen 
meines Volks dort vor uns ſo eben verendete wie ein 
verblutender Hochhirſch, welcher der zehnte Bruder 
Menſch war, den mein böſes, unmenſchliches Eiſen 
heute tödtlich traf, dein Landsmann iſt. Dennoch 
hängſt Du nur an mir, und meiner Stimme Ton 
ſpitzt allein dein Ohr, und du beachteſt nicht des 
Landsmannes Sterberöcheln. O, warum iſt mein 
Armenier nicht bei mir, der in Sarona's Roſenfel— 
dern mir den Gott der Menſchen zeigte, den einzi— 
gen, wahren Gott Zoroaſters und Mahoms, Johannis 
und Chriſti, der die Natur mir zeigte, als den ge— 
meinſamen Garten des Vaters, und die Staubgebo— 
renen alle als Eine Familie!“ — Das edeltreue Thier 
legte ſeinen Kopf auf des Vorgeſchrittenen Schulter; 
Er ſtreichelte liebkoſend ſeine breite Bruſt. — „Bin— 
det Naturgefühl, Dankbarkeit, Bedürfniß, geſellige 
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Gewohnheit felbit das Seelenloſe an das Unſterbliche, 
warum wüthen denn gar Brüder im Brüderbuſen, 
warum ſchleift Fanatismus Dolche, ſeinen Irrthum 
anders Irrenden blutig einzuätzen? — Heiliges Land, 
ich bete andächtiger, als daheim, auf deiner heißen 
Erde, die des Gottmenſchen Fußſtapfen trägt; aber 
der Blutdinger, welcher deine köſtlichen Früchte ſät⸗ 
tigt, die Todesſünden; im bölliſchen Wetteifer auf 
dir begangen von Heid' und Cbriſt, werden nie auf⸗ 
hören, mein Gemüth in Empörung zu ſetzen, wenn 
auch dieſe rebelliſchen, kampfluſtigen Sennen, wenn 
auch die Begierden des trunkenen Ehrgeizes bei jeder 
Schlachttrompete die alte Reue vergeſſen, um neuer 
Frevelthaten Folter auf dieſes deutſche Herz zu wäl⸗ 
zen. Die Zeit nimmt dem Menſchen Jegliches, die 
Zeit verdirbt Alles an ihm, und läßt ihm nichts, 
als die dürre, bleichſüchtige Erinnerung, daß er einſt 
beſſer war, und den nagenden Unmöglichkeitswunſch 
der Rückkehr zur Vergangenheit. — O könnte auch 
ich kehren zu den hohen Ufern des Leineſtroms, wie⸗ 
der mich balgen mit den fröhlichen Knappen im Buch— 
walde, wieder angeln mit dem kleinen Fiſchermädchen 
im ſchattenden Weidengehaͤnge, oder Abends ſchlum⸗ 
mern im hohen Schloßſaale auf des herzigen Vaters 
Knie! O könnte ich noch weiter zurückziehen in die 
frühe Unſchuldszeit, wo ich zum Harfenſpiele der 
zärtlichen Kloſterfrau fromme Lieder fang, und von 
ihr unterwieſen Heiligenbilder ſchnitzelte! Armenier, 
du hättest mich thöricht laſſen ſollen und abergläubig 
wie mein Volk! Deine Lehren haben Feuerbrände in 
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allen meinen Frieden geworfen!“ — — So dachte, 
träumte und ſprach zu ſich ſelbſt das deutſche Grafen— 
kind in dieſen Augenblicken. — 

Der prieſterliche Hymnus hatte aufgehört, und 
heller hörte man jetzt das Gelärm der Trunkenbolde 
und der Plünderer Gefluch. Da zog eine fremdar— 
tige Scene die Blicke der Ordensſtreiter auf ſich. 
Nicht weit von ihrer Linie begannen die Gärten 
Edeſſa's, prangend in aller Ueppigkeit des Herbſtmo— 
nats. Die hohe Dattelpalme, die dunkle Olive und 
der breitblätterige Feigenbaum hingen ſchwer von 
Früchten; dazwiſchen glänzten einladend der duftige, 
hellbemalte Apfel von Damaskus und die goldene 
Orange und die ſüße Limone; an den niedern Mauern 
lachten ſaftige Aprikoſen und durchſichtige Rieſentrau— 
ben, und in den Tiefen brüſtete ſich die geſtreifte 
Saftmelone neben dem feuergelben, wunderbar = ge: 
ſtalteten Bundkürbis. — 

Die leichten Turkopulen des Tempelordens hatten 
ſich in den Beſitz dieſer bunten Gehäge geſetzt, und 
ſchnitten und ſammelten mit den kurzen Säbeln und 
auf den ſchüſſelförmigen Schilden die ſaftreichſten 
Gaben des Sommers für ihre Ritter und Wappner. 
Jetzt ward auf Einmal blitzesſchnell das friedliche Gärt— 
nergeſchäft unterbrochen; der Wachruf: Ein Spion! 
Fanget den Spion! ſchallte von vielen Stimmen; aus 
den Dattelbäumen fprangen die Kletterer herab, die 
Sammelnden warfen ihren Vorrath hin, und eine 
Jagd, wie auf ein fremdes, wildes Thier, begann 
in den Fruchtfeldern. Das aufgejagte Wild war ein 
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Iſraelit, der durch die Hecken und Mauern ſich dem 
Kreuzheere zugeſchlichen. Seltſam lächerlich ſah es 
aus, wie der Sohn Moſis, eine lange, hagere Geſtalt, 
mit grauem, verworrenem Bartbaar, im ſchwarzwolle— 
nen Kaftan flüchtig die Melonengeländer durchbrach 
und über die Befriedigungen ſetzte. Die kreiſchenden, 
mordſüchtigen Turkopulen folgten ſpringend ihm auf 
der Ferſe; oft ſchlug ein naher Sabel nach ihm, oft 
ſchon haſchte eine gelbe Hand nach dem fliegenden 
Barte, oder dem Zipfel des Kleides, doch glücklich 
entrann der geſchmeidige Flüchtling den Verfolgern 
auf's Freie hinaus, bis er zuletzt athemlos und ganz 
erſchöpft zu den Füßen des Grafen von Leuen⸗ 
rode hinſtürzte. 

„Helft mir, mein junger, mein fchöner, mein 
ſtattlicher Herr!“ ſtöhnte der Verfolgte. „Ich bin 
nur ein armer Jüd, aber ein gar wichtiger Jüd an⸗ 
jetzo. Sie haben mir zerriſſen meinen Schubbetz; 
ſie wollen zerreißen mein unſchuldig Herz. Leidet's 
nicht, o Herr! Es bringt Schaden für Euch! Bin 
geweſen Leibarzt des Emirs Sankar-Derar drin⸗ 
nen. Hab' ein ſchön Papierchen zu beſtellen an den 
Grafen von Edeſſa, ein Brieflein von unbezahl⸗ 
barem Werth. Die armeniſchen Kriegsleut' drinnen 
ſind's, die mich ſenden zu Euch.“ — 

Graf Herrmann horchte auf. Der Iſraelit 
hielt ibm einen Brief mit Schifferſchrift entgegen. 
Ein blankes Säͤbeldach hatten hinter die Turkopulen 
über den Geſtürzten gebildet; vorn hatten ihn die 
Wallfahrer umzingelt, und ihre Lanzen alle richteten 
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ſich zum Stoße auf feine jammervolle Leichengeſtalt. 
Graf Herrmann bedeckte und verdeckte ihn faſt 
mit ſeinem manneshohen Schilde. 

„Es iſt ein Glaubensfeind!“ rief Einer des Pau 
fens. „Ein verfluchter Nachkömmling derer, die den 
Heiland kreuzigten!“ rief ein Anderer. „Unſere Brü— 
der im Vaterlande ſchlachten treuſinnig gerade jetzt 
ſeine Nation, auszurotten die Teufelsbrut!“ ſchrie 
ein Dritter. „Laßt uns nicht weniger eifrig ſeyn, 
auch unſer Theil Rache zu nehmen für Golgatha und 
des Erlöſers Schmach!“ ſchrie ein Vierter. „Nieder 
mit dem Unthiere!“ brüllte der einige Chor zuletzt. 
Unbeweglich lag des Grafen Schild. Seine Lanze 
regte ſich wie vertheidigend, und Alle wichen vor der 
ernſten Zorngluth, die auf dem jungen Geſicht, ſonſt 
freundlich Milch und Blut tragend, wie Nordlichts— 
ſchein ausbrach. 

„Wer will am Botſchafter unritterlich ſich ver— 
greifen?“ fragte ſeine dumpfſchallende Stimme. „Der 
Brief iſt ſein Freipaß. Nur der Feldherr kann rich— 
ten ob ihm.“ — 

Erſtaͤrkt richtete ſich der Jude in die Höhe, und 
ſtand wie ein hageres Nachtgeſpenſt zwiſchen den 
Kerngeſtalten und lebenvollen Kraftgeſichtern. 

Herrmann erwählte zwei Reiſige des Tempel— 
bundes, ihm ſicher Geleit zu geben bis zum Hügel, 
wo der Graf Joscelin und ſeine Ritter in Mitte 
des Heeres vom Schwerterkampfe ruheten. 

„Abrahams Segen auf Euer Haupt, junger Krie— 
gesheld; und wenn Eljakim's Wünſche droben 

Blumenhagen's geſammelte Werke. XIX. Bd. 21 
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gelten über uns, alle Gaben des Himmelreichs für 
Euch!“ ſprach der Briefträger, tief ſich beugend noch, 
ehe denn er ſeinen furchtbaren, ihn mürriſch anſchnau⸗ 
benden Geleitern folgte. — 

Murrend zogen ſich die Kreuzesbrüder in ihre 
Rotten zurück. Mitleidig ſah der Pilgerfürſt ihnen 
nach. 

„O Glaube,“ ſprach er, „du Erſtgeborener der 
Gottheit, du reinſter Ausfluß der ewigen Liebe, welche 
Mißgeburt macht die umnachtete Phantaſie der Er: 
denbürger aus dir! Und welcher geiſtiger Rieſe wird 
mitten in das ſchöne Europa zu treten wagen, zuerſt 
zu zerreißen die Schleier, mit denen Prieſterwahn 
dich umhüllte, zu zeigen die große Mutter Iſis dem 
Volke in unverhüllter Schöne, und in feiner feſten 
Gottesburg die Menſchen alle zu ſammeln zu Einem 
Dienſte? — Armenier, du lächelſt heute deinem 
treuen Schüler zu! Nicht wahr? Er hat es dir recht 
gemacht; er hat Ein Opfer gerettet, Einen Bürger 
deines neuen Jeruſalems! — Doch, was iſt der 
Tropfen im Meere? Was gilt Ein Leben gegen die 
Tauſende, die hier dem Wahne gefallen find, gemordet 
und ſelbſtmörderiſch in frevelhafter Andacht!“ — 

Eine Eiſenhand drückte feine wackere Rechte; es 
war der graubärtige Marſchall Eberhard. „Wacke⸗ 
rer Deutſcher,“ ſagte der Alte, gutmüthig nickend 
dazu, „wir find Zeltgenoſſen von beut’ an, wie wir 
vor einer Stunde Schwertgenoſſen geworden ſind. 
Tauſche das Du mit mir. Ein redlich ⸗ſtilles Herz 
triffſt du in mir, wie das Deine iſt. Solche ſind 
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Noth in der Verwegenheit der fündigen Zeit, und 
ſollten überall feſt ſich an einander hangen wie Ep— 
pichgeſchling. Gilt es?“ Herrmann drückte die 
Hand zum feſten Jawort. Mit den Eiſenfingern ihm 
die Fauſt wunderlich und beſonders umfaſſend ſetzte 
der Marſchall leiſer hinzu: „Bald ſind wir wohl 
noch näher verbündet, und ſehen uns am Grabe des 
Herrn, wenn ich den Meiſter Robert recht 
verſtand.“ — 

Großes Getümmel von der rechten Seite her 
zerriß die Herzensergießung und den fernern Aufſchluß 
der Beiden. Es war der Feldherr Joscelin von 
Edeſſa; ihm zur Seite ritt der junge, bildſchöne 
Graf Raimund von Tripolis; filberne Trom— 
peten umklangen ſie, und ein Prachtgefolg von latei— 
niſchen Baronen und Leibreitern der Königin Me— 
liſende von Jeruſalem wühlte im Gallopp her— 
anſprengend Staubwolken hinter ihnen auf. Herr— 
mann hatte ſich auf fein arabiſches Roß geworfen, 
und hielt vor ſeinem Haufen. Gerade auf ihn zu 
ritt der ſchwarzbraune Joscelin, kennbar von ferne 
ſchon durch den Aufwand ſeines Gezeuges, durch den 
goldbelegten Panzer, die Purpurbinden und den ge— 
ſchmacklos-buntfarbigen Federwald ſeines Helmes, 
von Edelſteinen durchflochten, womit er die Häßlich— 
keit feiner Züge und feine unanſehnliche Geſtalt zu— 
gleich zu heben und zu bergen ſuchte. 

„Euch meinen Dank, nordiſcher Rittersmann!“ 
rief er laut vor dem Zuge, ſein deckenreiches Pferd 
parirend. „Dank für den beſchirmten Boten und die 
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geſicherte Botſchaft, die uns Allen Heil und Freude 
bringt! Die armeniſche Beſatzung der Stadt ſendet 
mir die Zuſage darin, ſofort den Meinigen das ſüd⸗ 
liche Thor zu öffnen; ſo wollen ſie Rache üben an 
dem Sohne Nurebdin für die Grauſamkeit des 
todten, doch unvergeſſenen Vaters Zenki, des Er⸗ 
oberers, der auch fie und ihren Biſchof nicht ſchonte. 
Mein wird wieder ſeyn die Stadt meiner Ahnen, die 
Vormauer der chriſtlichen Herrſchaft, der Predigerſtuhl 
des heiligen Thaddäus und die Grabſtätte des Apoſtels 
Thomas. Zugleich meldet mir des armeniſchen 
Hauptmanns Brief, daß in nächſter Minute der 
Emir Sankar mit ſeiner Familie und ſeinen Schätzen 
durch das nicht beſtürmte weſtliche Thor nach Haleb 
entfliehen will. Das Heer iſt zerſtreuet und ermat⸗ 
tet; Ihr ſeyd munter und wacker noch in Rüſtung. 
Wie könnte ich beſſer lohnen, als durch ſolch reichen 
Fang, als durch ſolche Ritterthat von Bedeutung! 
Auf darum, ehe der Emir den Fluß erreicht, der ihm 
Rettungsgränze böte! Und Ihr, tapfere Templer, 
folget meinem jungen Freunde zum goldenen Siege 
über den böfen Chriſtusfeind! Sporn ſey für Euch 
die Freudenpoſt, daß Euer trefflicher Meiſter, Robert 
von Credon, ſo eben in das Lager eintritt, und 
ein Krediv vom heiligen Vater Eugenius mit 
bringt, welches den Templern erlaubt, zu tragen als 
Ehrenſchmuck das rothe achteckige Kreuz auf weißem 
Ordenskleide. Treibet die Roſſe dem Winde gleich zum 
Ziele! Wer mir des Emirs Panner bringt, dem zable ich 
hundert Beutel; wer wir bringt ſein verfluchtes Haupt, 
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mit dem theile ich die Hälfte meines Beutantheils 
von heute.“ 

Ein wildes Hurrah tönte aus den weiten Kehlen 
der Geharrniſchten. Herrmann ſenkte ſtattlich 
ſeine Lanze vor dem Befehlshaber; ſchnell ordneten 
ſich die Züge, ein Theil des Ordensvolkes ſtieß dazu, 
und brauſend, wie der zerſtörende Samum, todes— 
ſchwanger wie der, flogen die Rotten über die Ebene 
hin um die Stadt. — 

Zwei Bogenſchüſſe von den Mauern des belager— 
ten Edeſſa's tobte der hochgeſchwollene Fluß durch 
grüne Ufer hin. Sonſt nur Skirtos, das heißt der 
Hüpfende, genannt, war er in Einer Nacht ein böſer 
Verwüſter geworden, und drohte in Strudeln und 
Wirbeln, wo ſonſt ſein kräuſelndes Silber zum ſpie— 
lenden Bade einlud. Die ganze Fläche des ſchmalen 
Thales hatten die Wolkenbrüche ausgefüllt; entwur— 
zelte Zypreſſenſtämme und Hüttengebälk tanzten auf 
dem mächtigen Wellengeröll der dunkeln Fluth, Raub— 
gut des Fluſſes, von ihm in vergangener Regennacht 
entriſſen feinen friedlichen Nachbarfluren. Mehrere 
Kreuzfahrer tränkten am Waſſerrande ihre Roſſe und 
ſich ſelbſt, mühſam und gefahrvoll mit ihren Pickel 
hauben die Labung ſchöpfend. Ein Vornehmer glänzte 
unter ihnen in der Silberrüſtung, ein braunſchweigi— 
ſcher Rittersmann, Heinrich von Wenden be— 
namſet. Indeß ſein Waffenknecht den dunkelbraunen 
Mecklenburger befriedigte, welcher ſchweißbedeckt ſei— 
nen Unwillen über die fremde, ſengende Zone durch 
Stampfen und Schütteln zu erkennen gab, fäuberte 
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der eitle Rittersmann Bruſteiſen und Stahlſchienen 
vom Schmutze des Schlachtgetümmels, bog den blauen, 
geknickten Helmbuſch in die alte Form, und ſtrich die 
Blutestropfen von der azurnen Schärpe, welche die 
lieblichſte Dirne der Welfenſtadt ihm bei dem Abſchiede 
weinend angeknüpft. Wohl dachte er ihrer und der 
genußreichen Baukette im nordiſchen Vaterlande, doch 
ein Blick feines Falkenauges in die Ferne hin ftörte 
die ſehnſüchtig-ſchmerzliche Empfindung. Eine leichte 
Sandwolke erhob ſich von der Stadt her. Bald un⸗ 
terſchied der ſcharf bin Schauende einzelne zur Seite 
ſchwärmende tatariſche Bogenſchützen; bald in der 
Mitte eine hochrothe Fahne; bald erkannte er einen 
mondförmig anſprengenden Haufen Bosniaken an 
den Tigerdecken ihrer flüchtigen Pferde und an den 
gelben und rothen Seidenwimpeln ihrer Lanzen. 
Das Feldgeſchrei: Allah! Allah! tönte in ſein Ohr. 
Selbſt riß er dem Roſſe den Zaum zurecht, und warf 
ſich in den Sattel; doch kaum war er bügelfeſt, als 
ihn der mächtige Anflug des Feindes ſchon er⸗ 
reichte. 

Es war der Emir Sankar-Derar, der Be 
ſehlshaber Edeſſa's an Nureddin's Statt. Er ſuchte 
die bekannte Furth des Stromes zur Flucht nach 
Haleb. Seine beſten Männer batte er um ſich ge— 
ſammelt. Ehrwürdig glänzte der ſchneebärtige Greis 
unter den braungebrannten Braven, in deren Kreiſe 
feine beiten Schaͤtze auf mebreren Saumroſſen ver⸗ 
wahrt waren, deren Lanzendome fein hoͤchſter Schatz, 
ſein einziges Kind, die hochbuſige Zittah, reitend 
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auf einem ſchneeweißen Zelter, deſſen Silberzeug von 
Edelſteinen funkelte, vertraut war. — 

Die meiſten der Reiſigen am Strome ſtürzten 
vom Anſprunge der muſelmänniſchen Reiter in die 
Wellen hinab; die entzäumten Roſſe entſprangen, 
ſcheu gemacht, der Hand; nur wenige Lanzknechte 
hielten, auf's Knie geworfen, die Speere ſchirmend 
vor, und deckten den einzelnen Reitersmann. Hein— 
rich war verloren, wie er auch hoch und muskelvoll, 
gleich einem Islandshelden der Edda, ſeine Lanze 
gebrauchte und ſein langes Schwert; doch dicht hinter 
dem Saracenentrupp brauste, wilder noch und tönen— 
der den Schlachtenruf donnernd, ein ſtärkerer Haufen 
chriſtlicher Reiter daher, Herrmann von Leuen⸗ 
rode an ihrer Spitze in wenigen Sekunden hatte der 
Braunſchweiger Luft, und bediente ſich ihrer auch 
wacker. Die ganze Kämpfermaſſe wurde ſchnell zu 
einem verworrenen Kuäuel von Mann und Roß. 
Turbane und Templerhelme, deutſche Lanzen und 
bosniſche Wimperſpeere waren in einander gemiſcht, 
und Stoß und Hieb traf eben ſo oft den Freund wie 
den geſuchten Feind im ungewöhnlichen, zu nahen, 
und darum zwiefach tückiſchen Kampfe. Neben dem 
tapfern Emir jammerte laut die dichtverſchleierte 
Jungfrau, welche, des ſtillen Frauengemachs gewohnt, 
ſo unerwartet plötzlich in alle Schreckniſſe des Lebens 
und der Männerwuth geriſſen worden. Die weichen 
Hände um des Zelters Sammetſattel gepreßt, drückte 
ſie die Augenlieder zu; doch das Ohr brachte ihr nur 
ärgere Schrecken, obgleich ſie nur nach der Befehls— 
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ſtimme des Vaters horchte, deren Verſtummen auch 
ihr das Zeichen zum Tode ſeyn mußte. Dicht krei⸗ 
ſeten die treuen Bosnier die gewandten Roſſe um 
das fürſtliche Paar, bindrängend zum Rande der 
Furth, die leider der Regen ungangbar gemacht; aber 
vergeblich war hier Tapferkeit und Opfer, wenn auch 
der Unſterblichkeit beide fo würdig. Der gelbrotben 
Wimpel verſchwanden immer mehrere; immer weni⸗ 
ger wurden der rothen und grünen Mützen, und an 
ihrer Statt drängten Helme und Pickelhauben näher 
heran. Wie die raſſelnde Weitzenſaat vor Senſe und 
Sichel, fiel das Saracenenvolk unter den ungeheuern 
Schwertern der Kreuzritter. 

Da riß der alte Emir ſchnell entſchloſſen das 
goldene Mondpanner aus den Händen des Traͤgers, 
faßte dann, ſchon ſelbſt blutend aus tiefer Stirn: 
wunde, den Silberzaum des Zelters, drückte dem 
eigenen Roſſe die Sporen ein, und warf ſich mit der 
Tochter zugleich in den rauſchenden Strom. Hoch 
auf ziſchte und ſchäumte die Fluth wie in Liebesluſt 
der reizenden Beute entgegen. Drei treue tatariſche 
Reiter ſtürzten ſich nach. 

Die Chriſtenkämpfer ſtutzten. Keiner wagte ſo⸗ 
gleich den Nachſprung in die tückiſch-⸗zürnende Fluth. 
Nur hie und dort, zugleich entflammt, dieſer vom 
Heldendank der flatternden Fahne, jener vom Reiz 
der Sinne und Minneluft, trieben Herrmann von 
Leuenrode und Heinrich von Wenden ibre 
Tbiere vom Ufer berab den Flüchtlingen nach. Die 
Wogen ſchlugen über die Sättel der geharniſchten 
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Schwimmer hin, doch Mann und Pferd fihienen 
entbrannt von gleicher Begier; die donnernden, 
ſchlingenden, wirbelnden Wellen unterlagen dem 
Menſchenwillen, und faſt mit den Osmanlis zugleich 
waren die deutſchen am jenſeitigen Sandufer. Drei 
ſichere Schwertſtöße trafen die Vertheidiger des Für— 
ſten mit Todeswunden, und Graf Herrmann 
drängte jetzt, den waffenloſen Feind ohne Schneide 
berennend, mit dem großen Eiſenſchilde den Greis 
vom Rücken ſeines Hengſtes hinab, glitt ihm nach 
auf den Boden, und entriß machtvoll ſeinem markloſen 
Arme die ſtolze Fahne als eine herrliche Beute. 
Sankar⸗Derar zückte den Diamanten beſetzten 
Dolch. „Tödte mich und die Tochter, junger Held!“ 
rief er verzweifelnd. „Dann mag Allah Dich ſegnen, 
und ich will Dir, dem Ungläubigen, noch danken im 
letzten Gebete.“ — 

Herrmann ſah zur Seite, wohin der Damas— 
cenerdolch zuckte, und erblickte den Braunſchweiger, 
wie er die halbohnmächtige Zittah umſchlungen 
hielt, und mit funkelnden Blicken an den engelfchönen 
Zügen hing, die der treuloſe Schleier, im Lanzen— 
gedränge und vom Windſtoße zerriſſen, nicht mehr 
ſittlich verhüllte. 

„Biſt Du ein Menſch, Chriſt, ſo tödte mich und 
die Tochter zugleich!“ heulte nochmals der Greis, 
und wand ſich im Staube vor dem Eiſernen. „Du 
glaubſt einen Gott wie ich, denke an den Erbarmer, 
und gieb ihr, wie mir, den Gnadenſtoß der einzigen 
Rettung!“ — 0 
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„Mein iſt fie!“ jauchzte Heinrich. „Eine bei: 
lige Maria ſoll ſie werden, und ich ihr Ritter!“ — 

„Wollt Ihr Löſegeld?“ drängte der Greis hervor 
mit zitternder Stimme, durch die Unthätigkeit beider 
Feinde wieder voll Lebens hoffnung. „Unermeßlich 
ſoll es Euch werden, denn Zit tah iſt die Verlobte, 
iſt die Braut des tapfern Athabek von Moſul, Nu⸗ 
reddin's Braut.“ 

„Was meinet Ihr, Ritter Heinrich?“ fragte 
der Graf beſonnen das Schwert ſenkend. „Das 
könnte Frieden geben und unſägliche Vortheile dem 
Heere wie Jeruſalems Königen bringen.“ — 

„Toll iſt der Alte!“ entgegnete der glübende 
Braunſchweiger. „Ein Blick auf dieſe Magd macht 
mich alles Leid vergeſſen, was der verwegene Zug 
mir zu Hauf gebracht, und den ich darum ſo oft ſchon 
verwünſchte. Und was mir Zufriedenheit, Erſatz, 
Glück und Luſt verſpricht, ſollte ich bingeben? Nimm 
Du das Panier und Joscelin's goldſchwere Beutel; 
nimm Sultansſchätze und Reliquien! Ich behalte 
dieſen Diamant für mich! — Und Du verwegener 
Alter, ſage Deinem wilden Schwiegerſohne, dem 
böſen Erben des blutbedeckten Zenki, ſage ihm: die 
getaufte Braut würde im Schloſſe des Chriſtenritters 
bald ihn und ſeines Harems traurige Feſtlichkeiten 
verlachen lernen.“ — 

„Uebermüthiger!“ fiel der Graf ihm ein. „Thue 
Deinen Willen, nimm Dein Recht, aber verſpotte 
nicht das e Unglück noch in der Gewaltbätig- 
keit!“ — 
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„Wahre Du ſelbſt Recht und Pflicht!“ antwortete 
hitzig der Ritter, ließ die ſich ermunternde Dirne 
aus dem Arme, und holte mit dem Schwerte ſchlag— 
fertig aus. „Nimm Dir nach Pflicht des Wallbruders 
das Haupt des Muſelmannes, und erwirb Dir mit 
ihm den herrlichſten Doppelpreis.“ 

„Keine Schneide hat mein Schwert für die 
Wehrloſen!“ ſprach der Graf tief in ſich hinein. 
„Seine weißumlockte Stirn blutet ſchon, und gemahnt 
mich an meinen Vater; ſein Herz blutet noch ſtärker. 
Wo ſollte ich den Platz ſuchen, ihm noch eine tiefere 
Wunde zu ſchlagen?“ — 

„So ſey mein der Preis!“ — und die Klinge 
fuhr ziſchend nach des Emirs Haupte. Leuenrode 
fing den Streich des Uebermüthigen mit der vollen 
Stärke des Schwertes, und Heinrichs tödtliches Eiſen 
zerſplitterte in der Fauſt des Grauſamen wie Rohr 
vor dem Nachtwinde. Fluchend riß der Braunſchwei— 
ger ſein Roß herum, zog die Jungfrau vom Zelter 
hinüber auf ſeines Sattels Knauf, und ſchwamm 
durch den Strom zurück zu den jauchzenden Gefährten. 

Graf Herrmann ſah finſter auf den Greis, 
der dem Kinde ſeiner Liebe die kraftloſen Arme nach— 
ſtreckte, und nur ſein tonloſes Angſtgebet: Allah! 
hervor zu hauchen vermochte. „Entfliehe!“ ſprach er 
mit dumpfer Mitleidsſtimme zu ihm. „Ich mag 
nicht Deinen Schmuck, nicht Dein edles Roß, nicht 
Deine goldenen Waffen. Genug haſt Du verloren. 
Lebe wohl! Vielleicht kann ich drüben noch der 
Schutzengel Deines Kindes ſeyn!“ = 
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Sprachlos ftarrte der Greis dem edlen Schwim⸗ 
mer nach; von drüben flogen Pfeile und leichte 
Spieße der Turkopulen nach ihm; plötzlich ergriffen 
von einem Rachgedanken, erbob er ſich jugendlich, 
beſtieg ſeinen Araber, und verſchwand ohne Rückblick 
auf der buſchreichen Ebene. Mit ihm erhob ſich vom 
Boden ein verwundeter Tatar, pfiff ſein verjagtes 
Roß zurück, und trabte, von keinem Pfeile erreicht, 
hinter dem ehrwürdigen Gebieter drein. — 

Wäre der heilige Zweck die einzige Oriflamme 
aller Kreuzfahrer geweſen, nie wäre die heilige Stätte 
wieder verloren worden, nie wäre das ſchönſte Land 
der Erde in den harten Händen des Osmanles ge— 
blieben, welche ein Paradies zur Wüſte verwildern 
ließen, in der keine Palme des Ehrgeizes und des 
Männerruhmes, keine Lilie des Tugendopfers, keine 
Roſe der Frauenliebe zu wachſen vermag, ſondern 
wo nur der Giftbaum Tyrannei und des Bilſenkraut 
Mordſucht die dunkeln Blätter der ſchöͤnſten Sonne 
entfaltet. Was alle Kreuzzüge zu Schanden machte, 
und ſo viel Unerſetzliches umſonſt der Vernichtung 
bingab, Leben und Gut ohne Zahl fruchtlos opferte, 
der ſchlechte Geiſt der Theilnehmer, Egoismus, Raub⸗ 
luſt, Geiz, freche Begier in den meiſten Herzen, die 
der heilige Zweck nur noch wie ein luftig flatternd 
Band zuſammenhielt; alles dieſes tönte vom Ufer 
berab aus den gemiſchten Reitergeſchwadern dem 
Heldenjünglinge entgegen, noch bevor er im Si⸗ 
chern war. 

„Er iſt em Ketzer, ein Mahomsknecht, ein 
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Abtrünniger!“ ſchrie man durch einander. „Einen 
Muſelmann frei zu laſſen, einen Emir ſogar, ſich und 
uns um den Preis, wenigſtens um ein köſtliches 
Löſegeld zu bringen, iſt das je erhört worden?“ — 
„Es iſt das zweite Sühnopfer, das dieſer heute dem 
Heilande entzieht!“ rief ein alter Hofpitaliter dazwi— 
ſchen. „Trennt Euch von ihm! Laßt ihn nicht wie— 
der herauf zu Euch! Das Waſſer ſey ſein Grab, er 
bedarf der Wiedertaufe! Hatte er doch ſogleich Ver— 
kehr mit dem Heidenvolke, als er, kaum erſchienen 
im Lande, ſeekrank zu Sarona lag.“ — 

Alle reiheten ſich dem Ufer entlang, und ihre 
Speere und Lanzen blinkten geſenkt, wie ein eiſernes 
Schutzgatter, zu dem Landenden herunter. Mitten 
im wilden Waſſer erhob ſich der Ritter hoch im 
Sattel: Unglück kündende Nordlichtsgluth deckte ſein 
Geſicht; die Augen funkelten, wie Kometenlichter; 
er hob anſchwimmend die drohende Eiſenfauſt, einem 
gereitzten und hoch ergrimmten Meergotte ähnelnd, 
und das Geſindel wich unwillkürlich zurück, wie er 
näher ſchwamm, und gab ihm Platz. Sein Pferd 
hatte Erde gewonnen, doch ein ſchreiender Kreis von 
Waffenmännern ſchloß ihn befehdend ein. So krächzet 
ein Rabenſchwarm um den ſtolz ſchwebenden Adler. 

Heinrich von Wenden war wit ſeiner lieb— 
lichen Beute dem Lager zugeritten und Herrmanns 
Pilgertrupp kümmerte ſich gar nicht um den Herrn, 
der es ihnen nicht zu Sinne gemacht, ſondern theilte 
die Beute der Saumroſſe, oder entriß den gefal— 
lenen Bosniaken die letzten Reſte ihres werthvollen 
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Pferdeſchmucks. So hielt Herrmann allein unter 
den Tobenden, aus welchen ein trunkener Turkopul 
fhon das krumme Meſſer nach ihm geſchleudet. „Wer 
iſt mein Richter hier?“ fragte feine Feldherrnſtimme, 
wie eine Tuba tönend. „Ich bin ein freier Mann, 
wie Ihr. Meine Schulter ſchmückt das rothe Kreuz 
wie die Eurige, und welches Herz am chriſtlichſten 
daneben ſchlägt, richte Gott! Will ein adelig Schwert 
ſich meſſen mit dem Meinigen, ich ſtehe ihm ſofort! 
Oder wollet Ihr alleſammt Eure Unluſt kühlen an 
mir, wohlan! Nur alle heran, Ihr ſollt mir ſchon 
den bittern Ernſt fühlen für Eure Knabentollheit!“ — 

Immer aufgeſchlagen pflegte der verwogene junge 
Held ſein Viſir zu tragen in jeder Schlacht gegen die 
verachteten Saracenen: als er darum jetzt das Viſir 
raſſelnd zuwarf, und die baumlange, ſchlanke Stahl- 
geſtalt unter dem furchtbaren, ſchwarz ihn umwo⸗ 
genden Helmbuſche kampfbereit dahielt, bereueten die 
Angreifer das vorſchnelle Wort, und Keiner regte 
irgend eine Waffe mehr. 

„Feiglinge!“ ſchalt laut auflachend der deutſche 
Eiſenmann. „Ich will Euch guten Rath geben für 
böſen Willen. Harret nur hier geduldig am Ufer; 
der Emir ſendet Euch vielleicht bald ein bedeutender 
Löſegeld herüber, als Euer Geiz je berechnet. Ich 
ſchenke Euch meinen Antheil voraus, denn meine 
Pflicht ruft mich die Bahn chriſtlicher Ehre hinan, 
die Ihr geſammt wohl nimmer gekannt habt.“ — 
So lachend, ſprengte er durch die Platzmachenden 
bin zu der eroberten Stadt, von dem rothen Wolken: 
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zuge der weiten Seidenfahne umwallt und wie mit 
einem Imperatormantel bedeckt. 


Die Morgenſonne hob ſich ſanft und ſtill aus den 
öſtlichen Bergen. Am geöffneten Fenſter eines Prunk— 
gemachs im Palaſte der chriſtlichen Herrſcher Edef: 
ſa's ſtand der hochwürdige Tempelmeiſter Rober— 
tus, ſein Morgengebet verrichtend. 

„Gütige Weisheit,“ ſo ſchloß er die Worte der 
Inbrunſt, „der du der Quell biſt und der Vater der 
Geiſter, wecke einen zweiten Heiland, und gieß in 
ihn deinen kräftigſten Ausfluß, denn es thut Noth 
jetzt! Wecke ihn, ehe denn der Name Menſch ein 
Schimſpruch wird und ein Schandfleck! O, ſammle 
ſie alle, die dich rein anbeten, mögen ſie dich Jeho— 
vah nennen oder Tien, Allah oder Fo, ſammle ſie 
alle unter dem Mantel deiner großen Tochter Na— 
tur, damit ſie Ein Volk werden, dein Volk, Men— 
ſchenliebe ihr Geſetz, und das Recht ihres Königes 
Zepter!“ — 

Wehmüthig verſank der Alte in tiefes Nachſin— 
nen, noch immer die Hände fromm gefaltet, da trat 
ein Diener herein, und meldete, es ſeyen junge Rit— 
tersleute draußen. 

„Laß ſie ein!“ befahl ernſt der Meiſter, und 
wandte ſich der Thüre entgegen. Heinrich von 
Wenden und Herrmann von Leuen rode 
ſchritten ehrfurchtsvoll über die Schwelle. Sie waren 
Beide ohne Waffen und Kriegkleid. Ein ſchlichter 
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Koller von Hirſchleder deckte den Letztern, die reichen, 
blonden Locken wallten unter dem ſchwarzbefiederten 
Sammetbarette hervor; von goldenen Ketten und 
Knäufen blitzte das blauſeidene Prunkkleid des Er: 
ſtern, und aus Diamanten hob ſich des Ritterhutes 
Straußenbuſch. Der Meiſter maaß Beide mit ſtren⸗ 
gen Blicken. 


„Ihr Akolythen des Tempelbundes,“ begann er 
dann mit feierlich⸗langſamer Stimme, „ich habe Euch 
rufen laſſen, um ein gewichtig Wort mit Jedem zu 
ſprechen, ehe ich Euch ſenden darf zur heiligen Stadt, 
wo die Weihe den Geprüften erwartet.“ — 


„Auch dieſer ein Akolyth?“ fragte Ritter Hein⸗ 
rich mit bitterer Verwunderung. Ohne ſich unter⸗ 
brechen zu laſſen, fuhr der Meiſter fort: „Zuerſt ein 
Wort an Dich von Wenden! — Du willſt ein 
Knecht werden und ein Kumpan des Tempels? Haſt 
Du bedacht, was Du wollteſt? Du haſt nicht bedacht, 
was Du wollteſt. Keuſchheit und Armuth ſind des 
Ordens Gelübde, und doch prunkeſt Du felbit vor mir 
in dem Seidenwammſe der Zierlichen und Schwind⸗ 
ler, doch hegſt Du ſeit geſtern eine Türkendirne bei 
Dir in Deinem Quartier, und girreſt um fie ber 
wie ein verliebter Turteltäuber. Wo ſchauet der 
Templer da heraus? Was ſollen die alten Herren des 
Bundes an Dir finden und von Dir hoffen? — Ich, 
als der Großmeiſter, fordere darum ſtrenge von Dir, 
thue den Prunk fort und die weltliche Narrethei, 
und liefere die Dirne dem Orden aus, damit ihr 
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Löſegeld den Armenkaſten und Pilgrimsſäckel fülle, 
als erſtes Opfer Deines Gehorſams.“ — 

Eine hohe Röthe übergoß Heinrichs Geſicht. 
Er ſagte mit ſcheuem Tone: „Muß denn der Temp— 
ler der Menſchheit entſagen und ihren mächtigen 
Gefühlen? Ich bin ehelos, und werde es bleiben; 
aber die Saracenin iſt mir lieb geworden — wie 
eine Schweſter!“ ſetzte er ſtammelnd hinzu. 

„Liefere die Ungläubige aus!“ fiel der Meiſter 
ein mit erhobenerem Tone, „oder wir find geſchieden 
für immer. Nur der Sieg über die Leiden: 
ſchaft iſt des Templers Arbeit und fein Triumph!“ — 

„Vater,“ bat Heinrich mit dem Ausdrucke der 
heftigſten Neigung, „ich weiß, auch unter Deinen 
Tempelherren ſind ſchwache Menſchenkinder; laß mir 
die holde Saracenin! Ich will opfern dafür mehr, 
als ihr Löſegeld ſeyn kann. Mein Vater Riddag 
bauete das reiche Kloſter Riddagshauſen bei Bruns— 
vik; ein ſchöneres Klofter will ich hier im Lande 
erbauen dem heiligen Sebaſtian geweiht. Laß mir 
die liebliche Zitt ah; nur bis wir nach Jeruſalem 
ziehen, laß ſie mir!“ — 

Zornig trat der Meiſter ihm einen ſchweren Schritt 
näher, und erhob die Rechte wie zurückſtoßend. „Menſch, 
geh' in die Welt zurück, der Du angehörſt,“ ſprach 
er unwillig, „Du kannſt nie Templer ſeyn! Trage 
das Flammenkreuz der Leidenſchaft, denn was Du 
ſprachſt, war nicht das Sehnſuchtswort verzeihlicher 
Herzenstriebe, es war die fündige Stimme thieri— 
ſcher Begier, und ſolche darf nie an der Schwelle 
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unferer Hallen ertönen, denn das Waſſer unferer 
Weisheitstaufe würde ſchmutzig werden durch fie.“ — 

„Gut dann!“ ſagte Ritter Wenden erboßt und 
mit tückiſchem Blicke auf den Grafen Herrmann. 
„Ich will nichts mehr von Euch, doch dieſer da kann 
auch nicht Templer ſeyn.“ — 

„Warum?“ fragte Robertus und Herrmann 
zugleich, mit gleichem Erſtaunen. 

Stolz und übermüthig ſtellte Wenden ſich feſt 
vor ſie hin. „Nur ebenbürtige Rittersleute dürfen 
Euren Mantel tragen; der Vater muß ſeyn ritter⸗ 
licher Abkunft, die Mutter muß ſeyn eine Edeldame. 
Dieſes kühnen Werbers Vater iſt nun freilich Graf 
Kurt von Roden, hauſend auf Leuenrode am 
Leineſtrom. Wer iſt aber ſeine Mutter? Iſt er eben⸗ 
bürtig und ehelicher Geburt? Und warum trägt er 
ſeines Stammes eigentlichen Namen nicht hier im 
fremden Lande? Fraget ihn ſelbſt darum, Hochwür⸗ 
diger.“ 

Herrmanns Auge haftete wie verlegen am 
Boden, und wich dem fragenden Blicke des Alten 
aus. Höhniſch triumphirend ſprach Heinrich fort: 
„Jüngſt war ich noch bei ſeinem jüngern Bruder 
auf Burg Limmer, als ich durchzog nach Rom. Der 
gaſtliche Jungherr ſprach nichts Gutes von ihm, und 
zürnte ob der Vorliebe des alten Herrn zu dem eigen— 
dünkeligen Bankert! denn man wußte nie und nir— 
gend von einer erſten ſelig entichlafenen Gemahlin 
des Grafen Kurt von Roden; aber die Fama 
erzählte gar Manches von einem frühern Liebesvertrieb 
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deſſelben mit einer jungen Klofterfrau zu Gander— 
ſen, Roswida genannt, welche ſchöne bibliſche 
Komödien und Schauſtücke von der Keuſchheit ge— 
ſchrieben, doch ſelbſt wenig Stück auf dieſe Tugend 
gehalten, noch nach ihren Worten gethan!“ — 

„Bube, und meines Bruders, des Buben, 
Schandgenoß, wenn dieſer ſelbſt ſolch verläumderiſch 
Geträtſch vom Vater ſprach,“ fuhr Herrmann 
athemlos auf, und warf den Handſchuh auf den Bo— 
den, „das fordert Dein Blut!“ — 

„Wie's beliebt!“ entgegnete Heinrich kalt, und 
hob den Handſchuh. „Ihr ſeyd gewarnet, Meiſter 
Robert, und kennt Eure Pflicht.“ So verließ er 
ſtolz das Gemach. 

Der Meiſter näherte ſich mitleidig dem jungen 
zerknirſchten Manne. „Iſt es ſo, mein lieber Krie— 
gesheld “ fragte er ſanft und freundlich. 

„Ich weiß es nicht, Herr! So Gott mir huld— 
reich ſeyn mag, ich weiß es nicht. Ein Geheimniß 
liegt auf der Stunde meiner Geburt, doch alſo habe 
ich's nie vermuthet, auch nie alſo vom ehrwürdigen 
Vater geglaubt!“ — 

„Tröſte Dich, und forſche darob!“ entgegnete 
milde Robertus. „Horch! Die Feldtrommeten ru— 
fen in den Straßen, die Schritte der Panzermänner 
raſſeln auf dem Pflaſter. Graf Joscelin will die 
Burg erſtürmen, ehe noch der Mittag kommt. Geh' 
an Deinen Poſten! Ich habe Dein Herz ſchon früher 
erkannt. Du biſt ein Geweihter, wenn auch das 
rothe Kreuz Dir nicht am Mantel glänzen wird, und 
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es winkt Dir eine höhere Beſtimmung vielleicht, durch 
mich vielleicht. Wir ſehen uns wieder!“ — Er küßte 
den tiefgebeugten Jüngling auf die gramgefurchte 
Stirn. 

„Ja, ich gehe zum Todesplatze!“ rief Herr- 
mann mit der Stimme des Verzweifelnden. „Iſt 
meine Ehre mit unlöſchbarem Makel beſchmutzt, fo 
mag der erſte Speerwurf mich treffen am Thore der 
Burg, und mit Blut den Flecken auswaſchen. Ohne 
Ehre iſt das Leben ein Narrenhaus voll Kinder und 
Thoren.“ 

„Ohne die rechte Ehre!“ antwortete der Alte mit 
einer Thräne. „Doch dieſe wohnet in des Mannes 
Bruſt, nicht auf dem Kleide oder gar auf der Zunge 
des Naͤchſten.“ — Trübſinnig ſah er fo dem Fortſtür⸗ 
zenden nach, und ließ dann auch ſich wappnen. — 

Eine ſehr heiße Stunde kam für das Chriſten— 
heer. Tapfere Manner hielten die Burg beſetzt. 
Joscelin hatte nicht Sturmgeräth, noch Holzvor⸗ 
rath zum Bau der Thürme und Balliſten. Inwen⸗ 
dig war alles Wurfgeräth im guten Stande. Ein 
Anlauf auf das Thor follte entſcheiden; ſo meinte 
der ſtolze Wahn. Die abgeſeſſenen Ritter berannten 
unter Sturmdächern das Thor, und des Widders 
Gewalt griff die eichenen Flügel an. Doch der drei— 
mal wiederholte Unfall gab kein Gelingen, fondern 
nur Verderben. Sandberge waren innen aufgebäuft 
vor dem eiſenbeſchlagenen Thore; Hunderte der Stür⸗ 
mer wurden zermalmet von geworfenen Steinen 
und vom herabgeſchleuderten Balkenwerk; Hunderte 
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entſetzlich verbrannt von herabgegoſſenem, fiedenden 
Oele; die Giftpfeile des Osmanlis tilgten manch 
fränkiſch Leben. Graf Leuenrode war gleich an— 
fangs vorn im heißeſten Gedränge. Mit unmächtigem 
Knirſchen mußte Joscelin abziehen von der Burg 
in die Stadt zurück, und er wurde ſeines geſtrigen 
Sieges nicht froh, der ohne Kranz blieb, ſo lange 
von den Thürmen der feſten Burg die Fahne der 
Feinde, ihn verſpottend, flatterte. 


Wie aus einem langen Todesſchlafe erwachte 
Graf Herrmann. Ein brennender, unſäglicher 
Schmerz nagte an ſeiner linken Hand, das war ſein 
erſtes Empfinden. Er wollte klagen, aber ſeine Zunge 
lag regungslos und trocken wie Holz an dem Gaumen; 
in ſeinen Adern ſchien das Blut zu kaltem Blei ge— 
ronnen, denn kein Glied vermochte ſich zu heben, 
noch zu regen; ſelbſt die Augenlieder widerſtanden 
ſchwer und träge dem Willen der erwachenden Seele. 

Mehrere Stimmen hörte er jetzt dicht neben dem 
Lager, auf das man ihn hingeſtreckt. Alle trugen 
bekannte Töne. 

„Iſt er ohne Hoffnung? Sprich uns die bittere 
Wahrheit, Eljakim!“ fragte die Eine voll Theil— 
nahme. Er erkannte Robertus, den Meiſter des 
Tempels. 

„Das gebe der Gott Abrahams nicht!“ antwor— 
tete eine Zweite im jüdiſchen Dialecte. „Iſt auch 
ſein Zuſtand bedenklich, und viel böſer, als ein 
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warmes Herz dem braven Herrn wünſchen kann, fo 
wird und darf mich meine Kunſt hier nicht im Stiche 
laſſen, damit ich abzahle die große Wechſelſchuld, die 
der wackere Kriegsmann geſtern für mich in ſeinem 
Hauptbuche notirt hat.“ — 


„Wie fandeſt Du ihn, getreuer Iſraelit? 3“ fragte 
der Tempelherr weiter. 


„Mein Engel führte mich an fein Golgatba ;“ 
antwortete Eljakim. „Als der letzte Sturm abge: 
ſchlagen, und beide Theile ausruheten von der er⸗ 
ſchrecklichen Blutarbeit, wagte ich mich an die 
Mauern des Kaſtells, meinem hippokratiſchen Eide 
getreu, Verwundete zu ſuchen und Sterbenden La⸗ 
bung zu reichen. Ach! Gar wenig fand mein guter 
Wille; alles waren zerſtückelte Menſchentrümmer 
unter zerſplittertem Gebälk und zerſprungenem Fels⸗ 
geſtein. Zwiſchen den grauſigſten Bildern des Todes 
hörte da mein Ohr ein Aechzen, und mit Entſetzen 
fand der ihm folgende Blick meinen Retter, meinen 
Lebensdämon, dieſen. — Die Stirn war blutig und 
geſchunden; die linke Hand war morſch geguetſchet. 
Abrahams Gott ſtärkte mich. Dieſe ſchwachen Arme 
zogen ihn unter der Balkenlaſt hervor; dieſe gebrech— 
lichen Schultern trugen ihn bis hieher auf mein 
Bett. Ein Todtenkrampf hat ihn gefaßt mit rieſigem 
Polypenarme, und umkrallet ihm Sinne und Mus: 
keln. Doch iſt das bei ſolcher Wundung nichts Be⸗ 
ſonderes, und der Herr wird mir ſchon beiſtehen, daß 
ich zwinge den Feind.“ 
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„Thue Dein Möglichſtes!“ erwiderte der Tempel— 
meiſter. „Ich werde Dein Schuldner für das Kunſt— 
ſtück, und ich werde kein Geiziger ſeyn.“ — 

„Dieſer Kranke hat ſchon voraus gezahlt, und 
Der da droben zahlt nach für ſolch' guten Sohn!“ 
ſprach der Iſraelit voll Andacht. 

„Recht ſo, alter Freund! Er war ein guter 
Sohn des großen Vaters; und alle Menſchenleben, 
die geſtern und heute verbluteten, wogen vielleicht 
nicht ſo ſchwer in der Wage der Ewigkeit, wie die— 
ſes.“ — Die erſte Lebensgluth zuckte wieder durch 
Herrmann's Glieder bei den Lauten, die dieſe 
Worte trugen. Es war ſein Armenier, welcher 
ſprach, welcher ihm den Leichenſermon hielt. Dieſe 
ſanftklingende, herzige Stimme war nur Einmal 
unter Millionen Menſchenzungen. Die Seele wollte 
auf, hin zu ihm, dem Angebeteten, aber die kalten 
Ketten des Krampfes drückten ſchwer auf alle Mus— 
keln wie Zentnergewicht. „Du wirſt thun, was Du 
kannſt; thun, was Du thäteſt am Sohne!“ ſprach 
die Apoſtelſtimme fort. „Wir müſſen zum Jos ce— 
lin, ihn warnen, berathen mit ihm, denn Nured— 
din wird nicht lange ſäumen, und dann möchte die 
Stadt verloren ſeyn, und jedes Haupt in ihr.“ — 
Er legte die Hand auf des Kranken verbundene 
Stirn. — „Lebe wohl, theurer Jüngling! Geneſeſt 
Du, ſo iſt vielleicht die zerſchmetterte Heldenhand 
Dir ein Scheidebrief von falſcher Ruhmſucht und ver— 
führeriſcher Ritterlichkeit; Du gehörſt dann ganz für 
uns, ganz für die Menſchheit.“ — 
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Die beiden Alten gingen. Es wurde ſtill um 
den Starrfüchtigen, doch wie Tropfenfall im Stein: 
gemach ward jetzt ein leiſes Schluchzen vernehmlich, 
und eine zarte Hand, warm und weich wie Sam— 
met, fühlte der junge Mann ſich legen auf ſeine 
Rechte, und einige heiße Thränentropfen brannten 
auf dem Fleiſche ſeines nackten Armes. Leiſe klang 
es dann dicht über ihm, wie Klage feiner heimath⸗ 
lichen Nachtigall im Buchenwipfel. 

„Wo iſt Dein Leben? Wo Deine große Seele 
jetzt?“ fragte es. „Biſt Du ſchon weit von hier, und 
ließeſt Dein Bild nur da zu Pein und Gram für die 
arme Luzie? O, warum biſt Du im Tode noch ſo 
ſchön, blonder Frankenſohn, daß alle Engel, zu denen 
Luzie betete, häßlich geworden neben Dir, und ihre 
Fittiche ſchmutzig neben Deinem weichen Lockenge— 
hänge! — Warum biſt Du nicht von unſerm Volke, 
nicht mein Bruder, mein Freund? O, wenn friſches 
Blut Dich heilen könnte, oder wenn ein Leben Preis 
ſeyn kann für ein Anderes, wie unſere Weiſen ſagen, 
nehmt das Meinige! In dieſem Anblicke zeigte ſich 
mir ein Leben und ein Wunſch zuerſt, wie könnte 
Luzie leben, wenn ſie dieſen in der kalten Erde 
wüßte!“ — 

Der Iſraelit kam von der Begleitung des Be— 
ſuchs zurück. „Hole Meckabalſam aus dem Medizin: 
ſchrein!“ gebot er ernſt. „Ein neuer Verband thut Noth, 
denn es ſteckt noch ein Splitter drinnen. Loͤſe auch 
Pflanzenſalz auf im friſchen Münzwaſſer, und bringe the: 
baiſche Eſſenz, vielleicht ſchluckt der Kranke anſetzo.“ — 
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Weinend ging das Mädchen. Eljakim löſete 
indeß die Binden von der Hand, ſtill dabei in ſich 
hinein murmelnd. Bald kam der Frauentritt zurück; 
doch wenige Minuten nachher zuckte ein endloſer 
Schmerz durch die zerriſſenen Finger, und als zu— 
gleich ein lauer, lilienreiner Athemzug, mit einem 
Seufzer gemiſcht, betäubend dicht an des Jünglings 
Lippe hinwehte, ſo fiel er in ſeine tiefe Sinnloſigkeit 
zurück, und hörte nichts und fühlte nichts mehr. — 


Es war tiefe Nacht; ein Lämpchen flackerte; der 
Holzwurm allein war wach und arbeitſam. „Herr- 
mann von Leuenrode!“ ſo glaubte der Kranke 
ſich gerufen zu hören, zugleich war es, als ſchwanke 
der Boden unter ihm, und als tobe ein wilder 
Donner draußen durch die Lüfte hin. Er konnte die 
Augenlieder öffnen, doch ohne Regung lag ſein Kör— 
per noch. Ein enges Gemach mit einer gewölbten 
Decke umgab ihn; vor ſeinem Ruhebett führte eine 
kleine, gewundene Treppe zu einer ſchmalen, gothi— 
ſchen Spitzthür. Er lag horchend. Da knarrte die 
Thür, öffnete ſich, und mit Erſchrecken ſah er einen 
ſeltſamen Gaſt eintreten durch ſie, und zuſchreiten 
auf ſich. Es war ein rieſenlanges, weißes Men— 
ſchenſkelett; auf dem nackten Schädel prangte ein 
blanker Stahlhelm, ſtatt des Schmuckes auf ſeiner 
Höhe ein kleines Metallkreuz tragend; an der Hüfte 
hing ein langes, nacktes Ritterſchwert, ſonſt bedek— 
kungslos bewegten ſich die Knochenglieder ohne Fleiſch 
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und Sennen; die Schritte Elapperten auf dem Fuß: 
boden, und dicht vor dem ſtarren Kranken machte 
der weiße Rieſenmann Halt. 

Dunkle Augen ſtarrten zu ihm her aus nackten 
Höhlen, und der weißzahnige, weite Mund öffnete 
ſich langſam. „Junges, nordiſches Heldenkind!“ 
ſprach das Nachtgeſpenſt hohl, wie aus tiefem Ges 
wölbe heraus; „höre mich an mit Deiner ganzen 
Seele! — Mein und Dein Verhängniß ſtehen auf 
Einer Tafel; ich war der trübe Anfang, Du biſt das 
glückliche Ende Eines Schickſals. — Heil und Unbeil 
werden Dich treffen an demſelben Tage, aber die 
Wage des Heils wird ſinken, und was mir verſaget 
ward mitten im Laufe des Muthes, das wirſt Du 
finden. Du darfſt wandeln an der Stätte, wo der 
Herr ging; das Thal ſeiner Leiden wird Dein Para⸗ 
dies werden, wenn Du im Gedächtniß bebältit, was 
ich anjetzo fordere von Dir; wenn Du durch ſeine 
Erfüllung meinem irren Geiſte zu ewiger Ruhe ver⸗ 
hilfſt. Höre, Du junges Heldenblut! — Keine Ta⸗ 
gereiſe von hier iſt der Ort meines mitternächtigen 
Wandelns. Eine Felſenhöhle birgt da den Schakal 
und die Otter. Drei hohe Zedern ſtrecken am Ein⸗ 
gange ihre ſtolzen Wipfel hoch über der Erdenflur 
dem Himmel zu. Unter ihnen mordete eine Bedui⸗ 
nenhorde mein gottgeweihetes Leben; doch ihren dro⸗ 
henden Anfall vorausſehend, barg ich zuvor mein 
Gut und mir anvertrauete heilige Schätze, von der 
Kaiſerſtadt nach Jeruſalem beſtimmt, tief in der 
Schlucht unter einem Haufen zuſammengerollten 
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Geſteines. Ziehe hin, fobald Dein Schickſal es zuläßt, 
und hebe das Unſchätzbare! Es wird Dein Lebens— 
loos dadurch ein herrlich Loos werden, und die ewi— 
gen Mächte werden Dir für meines Geiſtes Erlöſung 
die Jahre zulegen, welche mir beſtimmt der Araber 
Pfeile ſtahlen. Höre mich, junges Heldenblut! Du 
wirſt dein Schwert zerbrechen, und die Schaufel des 
Landmannes eintauſchen dafür! Du wirſt Dein Wap— 
penſchild geben für einen weißen Gärtnerſchurz! Aber 
glücklich wirſt Du werden, wie irgend ein Abend— 
länder, den Ruhmgier oder Habſucht über die Meere 
trieb.“ — 

Der weite Mund verſchloß ſich; düſter flackerten 
die Augen, wie betrübt, noch Einmal zu dem Kran— 
ken hinüber, dann drehte ſich die Knochengeſtalt, 
und ſchritt ſchwerfällig und klappernd, wie ſie ge— 
kommen, die Windelſteige wieder hinauf, wo die 
enge Thür von ſelbſt ſich öffnete und hinter ihr zufiel. 
Wieder, wie vorhin, ſchwankte der Boden und das Bett, 
die Fenſter klirrten, und fern rollte es wie Wetterſturm. 

Ein heißer Schweiß bedeckte des Grafen Haut. 
Zuckende Schauder durchliefen ſeine Gebeine; er 
wußte nicht, ob er träumte, ob er wachend dalag; 
doch ſeine Starrſucht ſchien plötzlich gelöſet worden, 
er konnte den Kopf zur Seite wenden, und die lange 
Rede des Geſpenſtes ſich wieder vorſagend, ſank er 
nach und nach, nicht wieder in vorige Sinnloſigkeit, 
ſondern in einen ſanften Schlummer, der wohlthätig 
ſeine Augen zudrückte. — 
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Das Morgenlicht fiel durch die gemalten Schei— 
ben der kleinen Fenſter ſchon an feinem Lager vor— 
über, als Herrmann erwachte. Was war ſein er— 
ſtes Erblicken, als das ſeitwaͤrts geſunkene Haupt 
die Augendecken erhob? — Erinnerung an die Nacht 
weckte in ihm den Glauben an Wunder, und an ſei— 
nen Tod, und an ſeinen Eingang in das Räthſelland 
der Ewigkeit. — 

Auf einer Ottomanne, ihm gegenüber, ſchlummerte 
ein weibliches Weſen. O all' ſeine jugendlichen 
Phantaſien, gefüllt mit den berrlich hohen Frauen 
geſtalten des vaterländiſchen Abendlandes, wie auch 
mit den üppigſten weiblichen Blumengebilden des 
Orients, hätten im reichſten Traumbilde einſamer 
Nächte aus den Reizen Aller kein ſolches Feenweib 
zuſammengeſchmolzen! Es war eine Geſtalt, von 
welcher der trunkene Blick, der ſie einmal gefunden, 
nicht zu fliehen vermochte, ohne daß die Seele, der 
Huth einer betäubten Vernunft entflohen, auf immer 
rückgeblieben wäre bei ihr! — 

Friſch wie der junge Morgen, blühend wie ſein 
Roſenſaum trug ihr Antlitz die Züge der jungfräuli⸗ 
chen Mutter; glänzend wie Adlerfittich floß das ge: 
löſete Haar reich und dicht und lang in dunkler 
Wolke um die Schwanenweiße des vollen Halſes und 
der leichtbedeckten Bruſt; der halbgeöffnete, zarte 
Mund glich der Roſenknoſpe von Saron, welche weiße 
Thauperlen in ſich ſchleußt, und über die milchweißen 
Zähne liſpelte ein ſüßes Traumwort hervor, dem das 
laͤchelnde Grübchen der runden Wange die unfeblbarfte 
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Bedeutung gab. Stier ſchauete der junge Mann bin: 
über; wohl fühlte er die Gefahr des Blicks, fühlte 
die Kraft des ernſten Schickſalſpruchs: Die, oder 
Keine für Dich! in der zweiten Sekunde des An— 
ſchauens; aber wie Geneſungstrank ſog er dennoch 
das Gift der ſchnellſten, heftigſten Liebe ein, und der 
Gedanke: Es iſt Luzia! Es iſt dieſelbe, welche 
heute dir ihr Herz aufſchloß, als ſie dich ſinnlos 
glaubte! machte das Gift der Sehnſucht und des Be— 
gehrens zu Nektar und Götterwein. 

Jetzt ſchlug ſie die Augen auf, erſchreckt über den 
Tag, der ihr vorgeeilt. Sie ſah um ſich, auch zu ihm 
her, den ein ſchattender Pfeiler verdeckte. Langſam 
erhob ſie ſich; die weißen Hände flochten das ungehor— 
ſame Haar mit Mühe in dicke Flechten, und befeſtigten 
es auf der Scheitel; gebeugt nach vorn, die Fülle der 
ſchönſten Bruſt dem Auge des Beſchauers darbietend, 
ſchloß ſie dann die ſeidenen Sandalen an den zierlichſten 
Fuß, und nun ſtand ſie aufrecht vor der Ottomanne, 
eine altgriechiſche Göttin, ſchlug die ſchwarzen Augen— 
ſterne groß und rund ihm her, in denen junoniſche 
Hohheit mit dem kindlichen Liebreiz einer Hebe ver— 
ſchmolzen war. Er ſenkte ſeine Augen zu, wie ge— 
blendet von der Mittagsſonne, und dadurch gleichſam 
das ganze Bild für ewig einſchließend in die dunkle 
Tiefe ſeines Gemüthes, wie einen durch Blut und 
Opfer gewonnenen, unendlich lieben, unveräußerlichen 
Zauberſchatz. — — 

O Ihr allein, Söhne des Glücks, die der Him— 
melsfunke unerwartet in Einem Momente traf, wie 
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ihn; denen, wie ihm, eine allmächtige Minute alle 
Räthſel des Lebens löſete, und allen Wahn und 
Zweifel zertrümmerte; denen der zarte, durchſichtige 
Ephemerenfittich des Augenblicks auch die ewige Kö— 
nigin brachte, die unſterbliche Titania, und in ihr 
Daſeynszweck und Thatenſporn und Thatenlohn; 
denen er brachte den Frieden der Seligkeit, das 
trunkene Triumphglück des Beſitzes, und den Stolz 
höchſter Auserwählung zugleich, wie ihm; o nur Ihr 
könnt mitfühlen, was der Jüngling empfand in dieſer 
Morgenlichtsweihe! — Welttheile und ihre Kronen, 
Indiens Schätze und der erſte Platz an Arthur's Tas 
felrunde ſanken ihm in die Scylla der Vergeſſenheit. — 

Er hörte der Geliebten leichte Schritte ſich 
nähern; fie ftand dicht an ihm ſtill, ihr Kleid be— 
rührte ſeinen Arm; da ſchrie ſie laut auf, wie freu— 
diger Schreck ausbricht, flog zu einer Thür hinter 
ihm, und ihre melodiſche Stimme rief abgeſtoßen und 
wie athemlos: „Vater! Vater; O kommt beraus! 
Euer Kranker hat den Kopf gedrehet, und ſchläft gar 
füß und ſanft!“ — „Und Dein Geſchrei ſoll ihn er: 
wecken aus der labenden Kriſis?“ antwortete des 
Alten Stimme vorwurfsvoll, und bald ſtanden Beide 
an feinem Bett, und laufchten und weinten laut. 
Da konnte er nicht mehr halten die Larve der Ver⸗ 
ſtellung, und ſchlug die Augen auf, ſeinem Paradieſe 
entgegen. Hochauf jauchzte das Mädchen, aber der 
Vater legte feine Arme um die Schultern des Lie— 
genden, und betete: „Der Herr iſt groß zu Zion, 
und hoch über alle Völker! Lobet den Herrn mit 
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Harfen und Pſalmen, denn Er thut Wunder; Er 
ſieget mit ſeiner Rechten und mit ſeinem heiligen 
Arm! Gott Iſraels und der Väter Gott! Nimm 
nun Leben und Gut dahin; Deine Gnade hat erfüllt 
den beſten Wunſch; ſie hat abbezahlt die größte 
Schuld Deines Knechts!“ — 

Herrmann wollte reden, aber Eljakim preßte 
ihm die Hand auf den Mund. „Ruhe vorjetzt mein 
braver Herr und Gaſt!“ gebot er ſtrenge. „Vorerſt 
wollen wir die Hand beſehen, und darum den Ver— 
band löſen. Vormund und Vater muß ich Euch 
bleiben auf eine Zeitlang, ſo vornehmes Blutes Ihr 
auch ſeyn möget, und darum fordere ich Gehorfam.“ 
— Bei dem Worte: Vater! funkelte ein Blitz aus 
des Grafen Auge zu dem Mädchen hinüber, welches, 
da der Vater betete, auch die flachen Hände weit 
ausgebreitet erhoben hatte gegen das Golbdlicht der 
Sonne, und deren Blick jetzt, ſeiner Augenbotſchaft 
begegnend, ſchämig zu Boden ſank. 

Auf des Vaters Gebot beſtieg die Jungfrau nun 
die Windelſtiege, aus dem Nebengemach neuen Bal— 
ſam zu holen, doch ſchnell kam ſie wieder zurück, und 
taumelte bleich die kurzen Stiegen herab. 

„Gehet ſelbſt hinauf in das Laboratorium! Va— 
ter!“ ſtammelte ſie. „Denn darinnen ſieht's gar 
wunderbar aus, und gar zu fürchterlich. Zerbrochene 
Flaſchen bedecken den Fußteppich, und Schädel und 
Knochen find herabgeröllt von den Schränken und 
Bücherbrettern, und liegen hingeſtreut, wie auf einer 
Schlachtſtätte; und des langen Griechenritters Skelett 
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hat die Eiſenſtange des Fußgeſtelles zerbrochen, leb— 
net über Eurem hohen Armſeſſel hin, und hat den 
großen Knochenfuß vom ſchwarzen Geſtelle herabge— 
ſtreckt, als wolle es eben jetzt herabſteigen von ſeinem 
Platze. Gehet ſelbſt hinauf! Ich kann nicht wieder 
da hinein, fo trafs mich!“ — Sie ſetzte ſich erfchöpft 
zu Herrmann's Füßen bin, in deſſen Phantaſie alle 
Schauder von dieſer Nacht erwachten, und der mit 
ernſtem Staunen die Gemälde und Worte eines 
finſtern Traumes in die Wirklichkeit treten ſah mit 
wunderſamen Geſpenſterſchritt. Bald kam der Vater 
zurück mit Binden und Büchſen. — „Du biſt ein 
Närrchen, Luzia!“ ſprach er lächelnd. „Es ſiebt 
zwar recht verſtört im Stübchen aus, und das Erd⸗ 
beben von dieſer Nacht muß hier recht ſtark geſtoßen 
und gerüttelt haben; doch Schädel und Skelett ſind 
ja bald wieder an Ort und Stelle geſetzt, und ſollten 
mein geſcheutes Mädchen ſo nicht ſchrecken. Nur 
um meine ſchönen Eſſenzen und die Kryſtallphiolen 
iſt es Schade!“ — 

„Erdbeben von dieſer Nacht?“ fragte das Mäd⸗ 
chen. „O, wie muß ich geſchlafen haben; und meine 
Seele war doch bis Mitternacht ſo wach und kräftig.“ 
— Ein Blick auf den Ritter gab auch dieſen Worten 
die lieblichſte Deutung. Doch in der finſteren Tiefe 
ſeines Gemüths drängten ſich Geſtaltungen des 
Geiſterreichs, und er murmelte leiſe vor ſich hin: 
„Zauberſchlafß mag Dich wobl gebunden haben, Du 
reine und freundliche Unſchuld!“ — 

Der Verband war gelegt, Alles beſſer befunden, 
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als zu erwarten geweſen, und der treue Arzt ging 
jetzt, andern Verwundeten in der Stadt gleichfalls 
durch ſeinen herrlichen Kunſtſchatz und ſeine hippo— 
kratiſche Wiſſenſchaft Hülfe und Hoffnung zu bringen; 
das Mädchen blieb allein mit dem jungen Ritters— 
manne. Beide waren befangen, Er, durch die Span— 
nung eines nie geträumten Glücks, Sie, durch die 
überrafchende Verwandlung troſtlos geglaubter Nei— 
gung zu einem Sterbenden in faſt eben ſo hoffnungs— 
loſe Glut für den Gerretteten. — 

Herrmann konnte ſeine Augen nicht abziehen 
von dem lieblichſten Weibe der Erde; alle ſeine 
Schmerzen waren fort, der gelähmte Arm allein, den 
er ausſtrecken wollte nach ihr, erinnerte ihn an das 
Irdiſche ſeines Daſeyns und ſeine ſo armſelige Ver— 
gangenheit. Er forderte zu trinken, und als ſie ihm 
den Silberbecher reichte, da faßte er über das Gefäß 
hin nach ihrer Lilienhand, und zog fie zu ſich. Luzia 
erröthete bis tief in den weißen Buſen hinein. 

„Nein, Mädchen,“ ſagte er mit Innigkeit und 
tiefem Gefühl, „nein, ich kann nicht ſterben, denn 
jetzt wäre mir der oft gewünſchte Ehrentod eine 
Strafe; jetzt mein Sterbemoment ein Folterbett, 
was ich wohl nicht verdienet.“ — 

„Seyd ruhig, Herr Ritter!“ Fr: die Jungfrau 
verwundert. „Euer Fieber fordert das.“ — 

„Du glaubſt, ich ſpräche in Phantaſien des 
glühenden Fieberblutes, Luzia?“ fragte lächelnd der 
Jüngling. „So gewiß meine Sinne gut und geſund 
waren, obgleich die Muskeln alle da lagen ſtarr und 
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todt; fo gewiß ich da eines Engels Stimme vernahm, 
die mir ausſprach, was das höchſte Erdenheil gibt, 
und was ein Himmelsſpruch bleibt, in mein irres, 
wüſtes Leben gerufen, ſo gewiß rede ich jetzt nicht 
irre, wenn ich mit allen Tönen, in denen Liebe zu 
bitten vermag, jetzt und immerfort zu Dir ſprechen 
werde: Luzia, Du Schooßkind des Schöpfers, Du 
einziges vollendetes Ebenbild ſeiner Götternatur, 
mein Lebensſeraph und Meſſias, Luzia, widerrufe 
nicht ſchämig dem Lebenden, was Du dem Todten 
geſtandeſt ohne Hehl und in glühender Freiheit!“ — 

Dunkler noch geröthet, wie die Päonienblume 
oder die reife Granate, wandte die Jungfrau das 
ſchöne Haupt ab, und flüſterte fait unverſtändlich: „So 
hörtet Ihr wirklich? — So behorchtet Ihr — — ?“ — 

Nicht horchte ich ſchändlich in Dein verſchloſſenes 
Herz! Offen ſprachſt du ja mich ſelber an, und nur 
mein gutes Schickſal war es, das mir ohne Prüfungs: 
zeit und Fegefeuer den Himmel öffnete. Wird die, 
welche ihr Herzblut geben wollte für mein Leben, 
der Liebe Opfer im ſchämigen Geſtändniß mir ver: 
weigern?“ — — Da ſenkte fie plotzlich entſchloſſen, 
und wie ſich beſinnend und ſchämend der Verſtellung, 
die Arme auf ihn nieder, und ihr Geſicht frei zu 
ihm gewendet, trafen ihre Blicke in die Seinen ge— 
bend, ſelig und beſeligend; mit dem Antlitze einer 
Verklärten fagte fie leiſe: „Das theure Gebeimniß 
gebört ja Dir, wie mir!“ und ihre üppig geſchwollenen 
Lippen preßten einen Sekundenkuß auf ſeinen Mund, 
der ein ſprechend Siegel war auf den ewigen Bundes- 
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brief; dann aber machte fie raſch ſich los von dem 
glücklichen Betäubten, ſetzte ſich mit der Mandoline 
an das fernſte Fenſter, und nachdem ſie nochmals den 
ſeelenvollſten Blick auf den Mann des Herzens ge— 
ſendet, ſang ſie in die Morgenluft hinaus mit ſchwel— 
lender feuriger Melodie. — 


In den bunten Blüthenhainen 
Fand im ſchönen Orient 
Jungfrau Keinen, 

Dem ihr Herz entbrennt. 


Männer nicht, nur viel' Tyrannen 
Zeugte ſtets die reiche Flur. 
Thränen rannen 
In des Weibes Spur. 


Ohne Liebe Sklavin werden, 
Sklavin lüſterner Begier; 
Gibt's auf Erden 
Schimpflichers als hier? 


Gattin, Mutter, ohne Treue, 
Ohne zarten Liebesdank! 
Gram und Reue 
Einz'ger Lebenstrank! 


Baum auf den Oaſenmatten 
Mehr, als ſolch ein Weib, beglückt: 
Gab er Schatten, 

Ihn der Pilgrim ſchmückt. — 


Da von fernem Abendlande! 
Naht' der mächt'ge Segelkahn; 
Nach dem Strande 
Mädchenaugen ſah'n. 
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Andre Männer, echte Ritter, 
Minniglich den Frauen hold, 
Sieht durch's Gitter e 
Sie im Abendgold. 


Wird er lieben ſie und ehren, 
Der der Schönite ſchien? 
Oder mehren 
Ihren Schmerz, und fliehn? — 


Deutſches Heldenkind, das ſo gelegen hat in der 
Fremde todtwund auf Sachſens Gauen, oder in den 
Olivenwäldern Hiſpania's in jüngſter Zeit, dem auch 
die fremde, verbindende Hand fo plößlich eine eigen: 
thümliche wurde für immer, und mehrmals ſchuf ja 
der Krieg ſolch Friedensbündniß! — Du kannſt am 
beſten Dir ſagen, wie dem jungen Eiſenmanne zu 
Muthe war auf ſeinem Lotterbett, und wie ihm das 
Iſraelitiſche niedere Pfeilerhaus eine Königsburg, 
eine Triumphpforte wurde, fo wie fie keinem Gäfar 
und Trajan je zu Theile geworden! — 

Welch ein Leben trugen ſeine nächſten Tage! 
Jede Stunde wog Monden, ja Jahre der Vergangen- 
heit auf in ihrem nie vorher geahneten Reichthume. 
Wie die Liebe ihn umflog, wie ſie ibn pflegte, wie 
ſie ſorgte und wachte! Wie nun, als ſeine unver⸗ 
derbte Natur ſchnell ſiegte über fremden, zerſtoͤrenden 
Eingriff, er bald aufſtand vom Siechbett, und am 
Fenſter ſich ſonnte und die entbehrte Luft eintrank; 
wie ſie da ihn jubelnd leitete, und ihre wortloſe 
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Freude in jedem Zuge des himmliſchen Geſichts, in 
den Leuchtflammen der Blicke ſich ausſprach, und ſei— 
ner Geneſung Flügel anlegte! Wie aus dem flüch— 
tigen Handdrucke, aus dem ſeelenvollen Sekunden— 
blicke in der Ueberraſchung einer einſamen Stunde 
hingebende Umarmung wurde! Wie das Vertrauen 
dann raſch, gleich der Hyazinthe im nordiſchen Win— 
terfreibhaufe, vom grünen Keime in wenigen Tagen 
zur rothglühenden Blumendolde emporwuchs! Wie 
der Wechſelbeſitz, wie das Weihewort der Seligkeit, 
das geheime Freimaurerwort beglückter Seelen, das 
Du der Liebe, alle Klippen und Gränzberge des 
Fremdeſeyns ausglich und ebnete, und wie da mit 
ihm der wahre und ewige Friede einzog in Beider 
Bruſt, wie da das feſte Bewußtſeyn doppelter Gluth, 
von doppelter, gleicher Treue beſchirmt, ohne Schwüre 
in beiden Gemüthern wurzelte wie Eichentrieb! — — 
Wären Graf Herrmann's Tageblätter auf uns ge— 
kommen, wir würden leicht allen Singſang deutſcher 
Minneſänger, engliſcher Minſtrels und franzöſiſcher 
Troubadours matt gefunden haben gegen die Aus— 
brüche ſeiner Empfindung aus dieſer Zeit. Er liebte 
zuerſt und liebte recht, und liebte glücklich. Nur der, 
dem ſolche Jubeltage, unverhofft, ſey es früher oder 
ſpäter, wenn nur vor dem Herbſtalter, in ſein alltäg— 
lich Leben ſchritten, kann in wollüſtigſter Erinnerung 
ſolche Seligkeit in ihre Atome und Momente zerle— 
gen; und bedauernswerth iſt der Arme, der aus der 
Schickſalsurne nimmer ſolch goldenes Loos gezogen; 
er hat die ſtarre, große Lebenspyramide nur von außen 
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beſchauet wie ein Frohnarbeiter, nie ihren innern 
Gehalt, ihre Prieſterweihen, ihre heiligen Freuden⸗ 
feſte geahnet. — 

Der Vater Eljakim ſah anfangs verwundert 
auf das beſonders ſchnell geſchloſſene Bündniß, doch 
als Vertrauter der Natur, frei von jedem Vorurtheile, 
überließ er dem Meiſter der Seelen, dem Edelmuthe 
des Ritters, wie der Großherzigkeit feiner Tochter 
den Ausgang. Ein unendlicher Schatz des Genuſſes 
öffnete ſich dem deutſchen Heldenkinde. Was ſorg⸗ 
ſame, feine Bildung, orientaliſche Literatur, ſchwär⸗ 
meriſche Religion, ſittiger Mädchenſinn und der hellſte 
Verſtand zugleich in den Umgang zarter Liebe Herr: 
liches und Glänzendes weben kann, verwob Luzia 
in ſeine Geneſungsſtunden, und bald hatte er Vater— 
land, Ritterſchild, ſein Höchſtes ſogar, den Schlachten⸗ 
ruhm vergeſſen, und von einem Lancelot und Mara⸗ 
viglia war nichts mehr an ihm zu erkennen, als die 
treue Kindlichkeit, mit welcher er auf dem Tabouret 
zu den Füßen feiner Dame ſaß, und an den Zauber: 
worten ihrer Lippen in ſeliger Vergeſſenheit der Welt 
und ihrer Umtriebe zu hangen pflegte. — 

So ſaß er auch einſt, ſeine Arme um den wel⸗ 
lenförmigen Grazienleib gelegt, da trat der Armenier 
Piractos herein. Er war es ſelbſt; Herrmann 
erſchauete freudig den alten Lehrer. Gleich dem Py— 
thagoras deckte ein ſchneeweißes Gewand mit Pur⸗ 
purſäumen den hohen Leib, überwallt vom reinlichen 
Apoſtelbarte, und um die fparfam weißbelockte Schei— 
tel kreiſete ſich der goldene Reif. Nur an den rothen 
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Fußbedeckungen erkannte man den Armenier. Herr: 
mann ſtreckte ihm freundlich die Rechte entgegen. 
Der Greis ſtand ſtutzig, als trauete er den eige— 
nen Augen nicht. „Am Tode glaubte der Verreiſete 
Dich,“ ſprach er, „und nun findet er Dich — —“ 


„Schlürfend vom reinſten Borne des Lebens mit 
Lebensmuth und Lebensluſt!“ fiel der Jüngling ein 
mit feurigem Ausruf, und neigte ſein Geſicht zu 
Luzia's Lockenkopfe. 

„Trinke Dich ſatt!“ lächelte Piractos. „Für 
die Jugend iſt die Liebe, wie der Wein für das 
Alter; aber dann putze eilig den Roſt vom Schwerte 
und Panzer. Deine Ritterpflicht ruft, und ſchon 
zieht Nureddin heran wie eine vernichtende Heu— 
ſchreckenwolke, Todesgericht und alle Gräuel des 
Rachedurſtes werfend auf dieſe Stadt. Rüſte Dich, 
Frankenheld, zu ſchirmen nach Pflicht gegen die Un— 
gläubigen dieſe Vormauer Paläſtina's, dieſes erſte 
Thor zum Grabe des Erlöſers.“ — 


Herrmann ſchüttelte ſanft das blonde Haupt. 
„Vater,“ ſagte er ruhig, „Du kennſt ja keine Un— 
gläubigen und keinen Unglauben. An doppelter 
Wundung bin ich wundkrank, und kann nicht mehr 
fechten nach chriſtlicher Ritterſitte. Der Balken, der 
die Hand zerquetſcht, hat wie eine ſtarke Gottesfauſt 
mir den Wappenſchild und das Kreuz herabgeſtreift. 
Hier iſt mein Paläſtina, hier das heilige Grab mei— 
ner frömmſten Sehnſucht, und ich ſuche kein anders 
mehr.“ — 
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„Junger Menſch,“ fuhr der Armenier mit ver: 
ſtelltem Zorne auf, glaubſt du, weil Dein Koller mit 
dem rothen Kreuze, das der heilige Papſt Dir ſelbſt 
aufgeheftet, dort im Winkel hängt, und Du daſitzeſt 
im luftig⸗weichlichen Seidenwammſe neben der blü⸗ 
henden Dirne, Du habeſt auch Deine Pflichten ſo 
leicht abgezogen und hingeworfen wie Ritterkoller 
und rothes Glaubenskreuz?“ — 


„Weil das Kreuz roth iſt wie Blut,“ antwortete 
Herrmann, tiefſinnig zu Boden blickend, „ſo war 
es kein gutes Zeichen zu ſolchem Gelübde. Von 
weißem Holze glänzte das Marterkreuz duldender 
Unſchuld, roſenfarben iſt das Kreuz leidender Liebe; 
doch mit dem blutfarbenen Zeichen des Fanatismus 
will ich nichts mehr zu thun haben, und nimmer 
wieder. Der Herr der Heerſchaaren hat mich ſelbſt 
ſeines Dienſtes entlaſſen. Waffenbrüder, denen meine 
Bruſt ſtets ein Schild war, fielen von mir ab in 
übermüthiger Raubgier; ſtolzer Uebermuth eines in 
Neid befangenen Landmannes zertrümmerte alle Ebrens» 
ſäulen meines Rittertbhums und meiner Jugendtba⸗ 
ten; meine Menſchlichkeit mag nicht mehr theilen den 
Fluch und die Verwünſchungen der Räuber und 
Mordbrenner. — Dieſe hat mir einen andern Weg 
zum Paradieſe gezeigt und ein beſſeres Erdenglück, 
und ich habe geſchworen, fernerhin nur dieſem Papſte 
zu gehorchen, dieſer untrüglichen Führerin zu gehor⸗ 
chen, bis es mit mir zu Ende geht.“ — 


„Chriſt! Sie it aus dem verworfenen Samen 
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Abrahams;“ rief Piractos laut. „Ihre Väter 
haben den Erlöſer gekreuzigt.“ — 

„Sie iſt ein Lamm der Unſchuld, wie Er! Biſt 
Du ſchuldig, bin ich ſchuldig an dem gräßlichen 
Verbrechen des Judenmordes, in meinem Deutſch— 
lande kürzlich von Chriſten begangen, von Jüngern 
des Bundes der Liebe? Und doch ſind wir Beide, 
Du, wie ich, ebenfalls Chriſten? Der Herr war ein 
Jude geboren, und darum bleibt auch uns ſein Volk 
ein Volk Gottes. — Und was war dieſe mir? — 
Den Leib hat ſie gerettet, aber die Seele auch, welche 
Gefahr lief, von der Laſterpeſt des Kreuzheeres ergriffen 
zu werden über kurz oder lang. Alles muß ich Dir 
geſtehen, mein Lehrer, mein Vater, mein Hochmei— 
ſter! Hier erſt, von dieſer jungfräulichen Hand, habe 
ich die Taufe der Weisheit bekommen; hier erſt alle 
die Räthſel plötzlich vor dem lichtern Auge enthüllt 
geſehen, die in Deinem Lehrſaale das aufmerkſame 
Ohr empfangen hatte; hier erſt verſtand ich deine 
Mähr' von dem gefallenen Meiſter Baffometus. Sage 
mir nichts mehr darüber, Du theurer Greis, denn 
mein Leben iſt abgeſchloſſen in der Einen Richtſchnur: 
Alles mit Ihr bis der Tod kommt; will's Gott, 
darnach auch jenſeits!“ — 

Mit genäßten Augen drückte das Mädchen ihr 
ſchönes, verklärtes Antlitz an die breite Bruſt des 
hochglühenden Mannes, der, wie wahre Liebe immer 
thut, das Höchſte wie das Kleinſte des Lebens innig 
zuſammenſchmolz in ſeiner Liebe, und ſo die ſeltene 
Einheit der Vernunft und des Gemüths gewonnen 


362 


hatte. Und Piractos ſchritt feierlich auf Beide 
zu, und legte, ohne Worte ſtill betend, ſeine weichen 
Hände auf die Scheitel der Vermählten. 

„Oſt und Weſt, Süd und Nord einet ſich in 
Euch!“ ſagte er dann mit dunkelglimmendem Pro⸗ 
phetenblicke. „Möge Eure Liebe ein Symbol des 
Bundes werden, der wie ein goldener Gürtel ſich 
um die ganze Erde legen muß, ſoll ein ewiger Friede 
die Kinder Adams beglücken.“ — „Amen!“ ſetzte 
Herrmann leiſe hinzu. — 

Robertus, der Tempelmeiſter, und Eljakim 
kamen eilig durch die Vorhalle des Hauſes. Böſe 
Botſchaft brachten ſie. Der Athabek Nureddin 
war ſchon nahe der Stadt. Seine leichten Reiter 
ſchwärmten ſchon im Angeſicht der Chriſtenpoſten, 
und die ſaraceniſche Beſatzung der Burg jauchzte 
ihren Glaubensgenoſſen entgegen, und ließ hundert 
Fähnlein flattern, und Pauken und Zimbeln tönten 
von der wolkenhohen Mauer. Graf Joscelin hatte 
alle Krieger in die Stadt gezogen, doch konnte ſelbſt 
der keckeſte Muth wenig hoffen. Nureddin' s Ge 
ſchwader waren zahllos, fein Kriegsgezeug vortrefflich, 
ſeine wilde Tapferkeit, ſein grenzenloſer Starrſinn 
bekannt, und überdem jetzt ſein Zorn durch die ver⸗ 
rätheriſche Uebergabe dieſer Stadt, der ſchönſten Er— 
oberung und Triumpbſtätte ſeines angebeteten Vaters 
Zenki, auf das Hoöͤchſte geſtiegen. Schonung war 
nimmer zu erwarten. 

Eljafim zagte nur um fein Kind; er ſelbſt 
wollte treu im Dienſte des Grafen Joscelin, deſſen 
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Vater ihm Wohlthäter geweſen, wollte im Dienfte 
der Kranken des Bundesheeres verbleiben. Der Ar— 
menier gab Rath. Er rieth, den deutſchen Ritters— 
mann mit der Jungfrau fortzuſchicken aus der Stadt, 
ehe ſie umzingelt ſey; ein ſicheres Aſyl und eine neue 
Heimath verſprach er Beiden zu geben. Der gute 
Rath ward angenommen, und indeſſen Vater und 
Tochter einige Kleinodien und etwas Geld einpackten, 
Neiſekleider hervorſuchten und die Kürbisflaſchen 
füllten, ſtand Piractos mit dem Grafen von 
Leuenrode im Fenſterbogen, und ſprach zu ihm 
ſolch Abſchiedswort: — 

„Vaterſegen iſt es, was jetzt mein Mund über 
Dich ausſpricht; folge ihm, du theuerſter Sohn mei— 
ner Seele! — Ein wildes Unwetter ſammelt ſich 
über dieſer Stadt; ſie wird in Trümmer zerfallen 
über den Leichen ihrer Bewohner, und Edeſſa's 
Name wird nur bleiben in der Weltgeſchichte. Doch 
was Tauſenden Unheil gebiert und Tod, wird Dich 
zum Leben führen und zum Frieden. — Nahe bei 
Jeruſalem liegt ein Thal zwiſchen Felſen, Joſaphat 
nennt es das Volk, wir nennen es Friedensthal; 
durch blühende Narziſſenufer ſchlängelt ſich dort der 
Fluß Cedron. Silon und Gehenna und Golgatha 
liegen nahe, alle die ewig heiligen Stätten, wo der 
Hochmeiſter des Liebesbundes ging und litt; jener 
Boden trank ſeinen Leidensſchweiß und ſein edles 
Blut; jene Felſenwände ſogen des Gottmenſchen 
milde Klage ein, und fliſtern ewig ſie nun den kom⸗ 
menden Zeiten. In dieſen ſtillen Gründen wohnt 


364 


eine Brüdergemeinde, Nachkommen der Eſſener, un- 
ter denen auch Johannes ging und Jeſus, jetzt Jo⸗ 
hannischriſten genannt, welche die Lehre der Liebe 
rein bewahren, rein, wie die Apoſtel ſie lehrten, 
rein, wie das Wort ausging vom Lichte. Friedliche 
Arbeit iſt ihr Tagewerk; Geſpräch der Weisheit im 
Brüderkreiſe iſt ihre Erholung; Hülfe der Leidenden 
durch Rath und That iſt ihre Feſtluſt. Ihre Miſ⸗ 
ſionarien durchziehen die ganze Erde ſtill und fromm, 
den Geiſtern Licht zu bringen, Aberglauben und 
Irrthum zu löſchen mit ſanfter, aber kühner Hand, 
und unbemerkt zu ſammeln den Reichthum fremder 
Kenntniſſe für die Verbündeten daheim. Die Führer 
dieſer Familie ſind alt geworden; die kräftige Jugend 
iſt ausgeſendet, es fehlt an einer Zeder, die ſtattlich 
ſchattend und ſchirmend ſtände mitten im Bundes: 
thale. Herrmann, Du biſt ein, Auserwählter an 
Geiſt und Herz und Leib! Ziehe hin gen Joſaphat! 
Die Menſchheit, ſagteſt Du, ſtieß Dich aus; fo 
räche Dich auf das Menſchlichſte an ihr, indem Du 
Dich ganz dem Dienſte der Menſchheit widmeſt. 
Dieſe Pergamentrolle öffnet Dir den Schooß des 
Friedensbundes; und Luzia darf Dich geleiten, einſt, 
gereinigt im Waſſer des Cedrons, Mutter zu werden 
von thätig⸗frommen Söhnen der Weisheit und Liebe.“ — 

Mit leuchtenden Blicken drückte Leuenrode 
des alten Weiſen Hand an ſeine Lippen. „Vollende, 
was ich begann, das Reich der Wahrheit zu berei⸗ 
ten auch den Verſtoßenen, den ungläubig Geſcholte⸗ 
nen.“ — ſetzte der Philoſoph von Saron noch hinzu. 
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Ein beftiges Geräuſch unterbrach die Weihe des 
Momentes. Vom Kopfe bis zum Fuße gepanzert 
trat herein ein Ritter, Heinrich von Wenden, 
führend an der Hand ein verſchleiertes Weib, die 
in Luzien's Arme flog, und ſich als Zittah, als 
das Kind des Emirs Sankar-Derar zu erkennen 
gab. 

„Nimm mich auf, meine Freundin!“ rief fie. 
„Stehe mir bei in höchſter Noth!“ — „Helft, edle 
Luzia!“ fiel der Ritter ein, ebenfalls mit einer 
Verzweiflungsſtimme, wenn auch mit verbiſſenerm, 
trotzigerm Schmerze. „Ich kenne Euch und Euren 
Hochſinn aus den Erzählungen der Geliebten. Nu— 
reddin iſt an den Thoren; die Beſatzung der Burg 
drohet im Rücken; bald iſt kein Entrinnen mehr 
auch für die Wehrloſen. Joscelin, die lateinifchen 
Ritter und alle waffentragenden Einwohner wollen 
darum, ſobald der Abend kommt, ſich eine Straße 
bahnen mit nacktem Schwerte durch das Türkenheer, 
denn ſolches iſt letzte Rettungsausſicht. Meine Pflicht, 
meine Ehre rufen mich dorthin; ich laſſe Alles zu— 
rück, was mir lieb iſt, Alles in dieſem Mädchen; 
doch kann ich ſie nicht mit reißen in das blutige 
Spiel, in welchem ich mir den Tod ſuchen werde, 
lieber gebe ich ſie dem Schickſale und dem Herrn des 
Schickſals. Euer Vater war Diener des Emirs; 
ſein Stand ſchützt ihn vor Andern; nehmet denn 
Zittah zur Schweſter, bis die Looſe geworfen ſind, 
ſchwarz oder weiß.“ — 

„Und Du?“ fragte Luzia das ängſtlich athmende 
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Türkenmädchen. „Liebſt Du dieſen, den den? 
Und haſt Du Vater und Hoheit vergeſſen? - Bit: 
tab antwortete nicht, fie legte ſich an Lu⸗ 
zia's hohe Bruſt, und reichte 1 
ſchweiger das feine, ſchneeweiße Händchen. Die 
Beiden im Bogenfenſter ſahen dem verwundert zu, 
und der Armenier ſprach halblaut, halb lächelnd, 
halb ernſt! „Und fie wird Vater und Mutter ver- 
laſſen, und an dem Manne hangen. O, der alte 
Geſetzgeber verſtand ſich auf die Menſchennatur!“ — 

„Du haſt mir wohlgethan, Zittah!“ ſagte jetzt 
Luzia ſogleich entſchloſſen; „Deines Vaters Palaſt 
nahm ſo oft freundlich die Jüdin auf, Dein Herz 
freundlicher das arme Mädchen. Ich will theilen 
mit Dir jetzt, was ich habe. Schon mit der Daͤm⸗ 
merung verlaſſen wir die Stadt, mein Verlobter und 
ich; der Vater befiehlt es. Ein geheimer Ausgang 
durch die römiſche Waſſerleitung, den Wenige ken: 
nen, Keiner in ſo ſtürmiſcher Stunde bedenken wird, 
führt uns verſteckt weit aus der Stadt in das Feld, 
faft bis zum Ufer des Skirtos; als Pilgrimme eilen 
wir dann nach Weiten zur Königsſtadt der Väter. 
Willſt Du theilen die Flucht? Für des männlichen 
G Muth und Kraft bin ich Bürge.“ 

„O welch' ein Himmel thut ſich mir auf wol⸗ 
kenlos und blau!“ jubelte Heinrich. „Mein gutes 
Schwert ſchlägt mich heraus, mein braves Roß trägt 
mich Euch nach, und gerettet iſt Ehre und Liebe. 
Wo iſt der Mann, der mir ſchützen wird mein 
böchſtes Gut? Bringt ihn, Luzia, daß ich ihn 
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bitte, beſchwöre, daß ich ihm danken kann vor- 
aus!“ — 

Graf Leuenrode trat aus dem Fenſterbogen 
zwiſchen die Redenden. Betäubt und wirklich tief 
erſchüttert war Ritter Heinrich, als der hohe Mann 
freundlich vor ihn hintrat in der ſchweren Minute, 
den Arm in weißer Binde, die große Stirn mit 
einem leichten Tuche umwunden, unter dem das 
reiche, helle Haar ſich hervordrängte, und wie ein 
Heiligenſchein die Züge voll Huld und Mitleid umgab. 

„Ihr ſeyd mein Henker geweſen, Ritter Wen— 
den, und der Trauermann hinter meinem Sarge, 
welcher auf der Gruft mir meinen jungen, blanken 
Ritterſchild morſch entzwei brach. Ich bin ein Tod— 
ter durch Euch; doch will ich meinen Handſchuh aus— 
löſen, der noch in Eurem Wehrgehänge ſteckt, aber 
auslöſen, wie es dem Bürger einer beſſern Welt, 
einer Welt der Verſöhnung gebührt. Iſt der linke 
Arm auch gebunden, der Arm des Angriffs iſt rüſtig 
wie ſonſt, und wollet Ihr mir ſonſt Euer Liebchen 
vertrauen, ſo denke ich's mit Gott ſicher zu geleiten 
nach Jeruſalem, wo Ihr am Hofe der Königin 
Meliſende die Emirstochter wieder finden könnt, 
ſobald Ihr Heimkehr findet aus dem nächiten Morb⸗ 
kampfe.“ 

„Ihr ſeyd ein böſer Feind, Leuenrode!“ ent- 
gegnete Heinrich düſter. „In der vergebenden 
Umarmung ſtoßt Ihr mit griechiſchem Giftdolche durch 
jede klaffende Fuge des Bruſtpanzers. Die feurigen 
Kohlen Eurer Vergeltung brennen auf meinem Haupte. 
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Doch welche Abbitte und Auslöſung könnte größer 
ſeyn, als die ich Euch gebe, wenn ich den Abgott 
meiner Sinne, den Diamant aus meiner Lebens— 
krone, dieſes Götterweib Eurer Obhut anvertraue? 
Nimm ſie denn, Du, wenn ich verbluten ſollte, ihr 
Bruder! Deinen Ritterhandſchuh hefte ich als Pfand 
für fie an mein Fähnlein. Graf, wenn Kaiſer Kon: 
rad Euch ehren wollte, höher vermöͤchte er's nimmer. 
Sie iſt eine geborene Königin des Menſchenge— 
ſchlechts, und ich habe ihr Alles genommen. Wenn 
ich falle, ſteht ſie allein. Bedenke darum, welch' 
eine Pflicht Du auf Dich geladen!“ — 

Zittah ſchluchzte; Herrmann und Luzia 
drückten ſich die Hände in ſtiller Zärtlichkeit. „Ob 
ich nicht ſchon höhere Pflicht, als der Uebermütbige 
da hernennt, trage auf der Bruſt und am Schwert⸗ 
knopfe?“ flüſterte Er zu ihr. Aber der Menſch iſt 
ſo überall; „Egoismus iſt ſein Götze, und nur was 
Er hat und iſt und fühlt, gilt ihm etwas.“ — 

Der verhängnißvollſte Abend ſank herab, mit ibm 
die böje Abſchiedsſtunde, welche ſechs Herzen in Wer⸗ 
muth tauchte. Wehmüthig herzlich, doch ſtark ſchie⸗ 
den der Armenier und fein Schüler; im fdhärferen 
Schmerz und rinnenden Thraͤnen Eljakim und 
Luzia, die mit bangender Vorahnung den Vater 
noch immer überreden wollte, mit ihnen zu ziehen; 
in Herz und Seele zerfleiſchender Verzweiflung trenn⸗ 
ten ſich Zittah und ihr Ritter, und nur die trei⸗ 
bende Mahnung des Armeniers, nur die dumpf⸗ 
verhaltenen Hörner - und Trompetenſtimmen in 
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der Stadt vermochten die unendliche Umhalſung zu 
löſen. 

Die drei Pilger zogen ab. Sicher nahm das 
innere Gewölbe der römiſchen Waſſerleitung ſie auf, 
welches ſpätere Nachkommen wahrſcheinlich zu ſolchem 
Schlupfwege ausgebildet hatten, und führte ſie aus 
dem Bezirke der Stadt; nur wie Gebrauſe ziehender 
Bienenſchwärme umgab ihren dunkeln Weg das Ge— 
tümmel der mordgierigen Schaaren Nureddin's 
draußen am Gemäuer. Der junge Fluß, zu dem ſie 
gelangten, vom fremden Waſſer wieder leer, war 
ohne Breite und Tiefe; das Mondlicht ſchwankte auf 
ſeinem zitternden Spiegel, und die ſeichte Furth war 
bald gefunden. Die kühnen Mädchen löſeten ſich die 
Sandalen, ſchürzten die Gewänder, und Trotz dem 
Drohen der Stunde ſchlug eine glühende Trunken— 
heit über des unentnervten Jünglings Wange, als 
er vor ſich hinplätſchernd die kleinen Wellen wie in 
Lüſternheit hinauf greifen ſah um die runden, nackten 
Füßchen und weißen, vollen Glieder der Jungfrauen. 

Ruhiger ſetzten nun Alle ihre Reiſe fort, doch 
noch ohne Geſpräch, mit ſich ſelbſt zuerſt beſchäftigt; 
nur ein tiefer Seufzer der Emirstochter, oder ein 
Vertrauen-ausſprechender Händedruck der beiden 
Glücklichern unterbrach dann und wann die innern 
Selbſtgeſpräche. Wunderbar war für den Grafen 
Leuenrode der Vergleich ſeines Vorhin und ſeines 
Jetzt. Zwei der ſchönſten Menſchenblumen des 
Orients zogen da vor ihm hin, ihm überlaſſen, ihm 
gehörig, abhängig von ihm. Die weißen Pilgerkleider 
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mit weitem, ſchwarzem Kragen, und der große Mus 
ſchelhut machten die lieblichen Geſtalten nur noch 
anziehender. Er ſelbſt, ſonſt mit Erz umgeben und 
mit dem dräuenden Schmucke ſeines Standes, trug 
jetzt die leichte, braune Kutte des Wallfahrers; auf 
ſeinem Rücken hing der Reiſeſack; in der Schärpe 
ruhte der wunde Arm des edeln Schildes; nur neben 
der Kürbisflaſche prangte an der Hüfte hoch gehan⸗ 
gen das blankbeſcheidete Ritterſchwert, das letzte 
Ueberbleibſel ſeiner thatenvollen Vergangenheit. 

Doch nicht gar lange blieb ihre Reiſe fo fried» 
lich. Fern hinter ihnen erhob ſich der Tumult der 
Schlacht. Sie hörten die kreiſchenden Töne der 
Kriegsmuſik; fie vernahmen deutlich über die ſchla⸗ 
fende Flur her das Geheul der Menſchenwuth wie 
fernrollende Donner; und als der frühe Mond vor 
ihnen ſank, flammte hinter ihnen eine rothe Feuer⸗ 
fäule hinauf in die Nacht, höher wachſend von Mi⸗ 
nute zu Minute, und breiter um ſich freſſend; 
Edeſſa's Fall, Edeſſa's Zerſtörung wurde ihnen 
gewiß, und die Gräuel folder Begebenheit, die fie 
Alle kannten, ſpiegelte ſich in der Phantaſie der 
Entfernten um fo gräßlicher. Dem deutſchen Ritter 
zuckte die Hand zum Schwerte, und fein Mund 
fluchte drohende Worte hinüber; Zittah's Knie 
brachen in Angſt; doch Luzia's kräftige Seele er⸗ 
mutbigte Beide, und trieb fie zu raſtloſem Weiter: 
ziehen auf der ihr wohlbekannten Straße, die ſie 
früherhin mehrmals pilgernd mit dem Vater gezogen 
war. — 
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Die Schreckensſtimmen hinter ihnen verhallten 
allmählig; das Feuerzeichen verloſch am Horizonte; 
durch die Mitternacht waren ſie hingeſchritten mit 
eiligem Fuße ſicher und ohne Unfall, wenn auch von 
des Schakals Gebelle und dem Gebrülle der Raub— 
thiere oft beunruhigt. Bald kam das milde Mor— 
genlicht, und weckte das Wild und Geflügel in den 
Gebüſchen; bald ging die ſtrahlende Herrſcherin des 
Tages ihnen im Rücken auf, aber erſchöpft waren 
nun auch die Jungfrauen, die wunden Sohlen 
brannten im Sande, und des Körpers Ohnmacht 
bezwang die ſtarken Gemüther. Uebernommen von 
der eiligen Nachtflucht, konnten ſie nicht weiter, und 
Herrmann ſah ſich nach einem ſchützenden Obdach 
um. Was mußte ſein Auge ſofort erblicken? — 

Nicht gar weit von da ftarrte eine Felſengruppe, 
der Gebirge letzte Abſenkung; kahl war ihre Umge— 
bung, nur drei einzelne Rieſenzedern hoben die Wipfel 
hoch über die Flur, dem Himmel zu, und hinter 
ihnen öffnete ſich eine Felſenhöhle, an deren Seite 
ein Silberquell von den Höhen herabrieſelte. Die 
Freude des Fundes theilte ihm zugleich ein Grauen 
mit, denn die Erſcheinung ſeiner erſten Wundnacht, 
das redende Skelett des erſchlagenen Griechenritters 
kam lebendig vor ſeine Seele zurück. 

Er verrieth ſich nicht, ſondern leitete ſorgſam 
die Müden in den kühlen, ſchattigen Ort, trug ihnen 
von Zweigen und dürrem Laube ein Lager zuſammen, 
zündete unter einer offenen Schlucht im Innern ein 
Feuer an, die Schlangen und das Ungeziefer zu 
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ſcheuchen, labte mit Wein und Frucht die Erſchöpften 
aus feiner Reiſetaſche, und erſt, als Beide entſchlum⸗ 
mert waren, die zarteſten Frauenglieder da lagen 
auf dem armſeligen Bett, wie Lilien und Roſen auf 
Grabesmoos gelegt von frommer Hand, da erſt 
brannte er eine der mitgenommenen Kerzen an, und 
durchſuchte die finſterſte Tiefe des Felſengewölbes. 
Die Worte des Geſpenſtes führten ihn nicht 
irre; er fand den Steinhaufen; er rollte die Kieſel 
und Granitbrocken aus einander, und die Mühe bes 
lohnte ſich raſch, denn ein gefüllter Säckel und ein 
Käſtchen von Zedernholz und Elfenbein zeigte ſich, 
deſſen verroſtetes Schlößlein leicht geſprengt wurde. 
Ein Schreiben auf Pergament lag oben darin, von 
den Obern des Berges an die Johannisbrüder im 
Thale überſchrieben. Darunter lag, jedes beſonders 
verpackt in Baumwolle und Seidenzeug, ein mit 
Edelſteinen beſetztes Choſchen oder Bruſtbild des Ho⸗ 
henprieſters, ein Siegelring mit Salomo's Schiffre, 
und ein Graal von Smaragd, auf deſſen ſilbernem 
Fuße die Taufe am Jordan und das Abendmahl 
prangte in erhabener Arbeit. Ein hohler Seufzer 
ſchien aus der Tiefe zu tönen, als Herrmann das 
Käſtchen hob, und fo lange er auspackte, fuhr ein 
pfeifender Zugwind durch die Felsſpalten. Mit beim: 
lichem Grauen, und doch zugleich mit andächtigem 
Gefühl beſchauete der Rittersmann den beſondern 
Fund, deſſen Zuſammenſtellung ſchon bedeutungsvoll 
erſchien, wickelte jede der Kleinodien dann behutſam 
wieder ein in ihre Hüllen, und packte das Kaͤſtchen 
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in die Tiefe feines Reiſeſacks; doch kaum war die 
kurze Arbeit vollendet, ſo rief ihn ein ſonderbares 
Gelärm in den Vordertheil der Höhle zurück. 


Die Mädchen waren aus dem Schlafe geſchreckt 
worden durch Roſſesſchnauben und eine laute Stimme, 
die Klage und Unwillen ausſtieß. Zittha war auf— 
gefahren vom Lager, und die Sprache des jammern— 
den Reiters draußen erkennend, an die Oeffnung 
der Schlucht geſprungen. Ritter Heinrich von 
Wenden lag am Quell hingeſunken, blutbedeckt 
neben ihm ſein abgejagtes, treues Roß, das die 
letzten Athemzüge im Sande verhauchte. 


Welch' ein Wiederſehen! Die Stadt war auf— 
gegangen in Flammen und Rauch; alle Einwohner 
hatte Nureddin's Rache geſchlachtet, nur wenige 
der lateiniſchen Ritter hatte Schwert und Roß dem 
allgemeinen Verderben entriſſen. 


Heinrich's Rüſtung war ein zerbrochen Flick— 
werk durch Kolbenſchlag und Säbelſtreich; Helmbuſch 
und Schärpe hingen zerfetzt, das Schwert war nicht 
weit über dem Griffe zerſplittert, und an allen Fu— 
gen leckte der Fleiſchwunden Blut. Die drei Pil— 
grimme löſeten ihm die Waffen, wuſchen die leichten 
Wunden und labten ſeine dürre Zunge. Luzia und 
der Graf dachten dabei oft in ängſtlicher Traurigkeit 
des Vaters wie des Armeniers, doch verdrängte die 
Sorge des nächſten Augenblicks alles Sinnen und 
Grämen, denn wie die Mädchen und der preßhafte 
Ritter weiter kommen wollten am Abende, darüber 
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blieb der Rath theuer und wenig vom Zufalle zu 
hoffen. 

Mit ihnen war das Schickſal; als der Tag ge- 
rade zum Sinken ging, zog eine kleine arabiſche 
Familie heran, zu lagern am wohlbekannten Quell; 
ſie führte Thiere mit ſich, und die Flüchtlinge erhan⸗ 
delten aus des Griechenritters Säckel von ihnen 
einen rüſtigen Dromedar, auch neue Lebensmittel, 
und fo konnte, indem fie wechſelnd das Thier bes 
ſtiegen, im langſamen Zuge ihre nächtliche Wallfahrt 
fortgeſetzt werden. — 

Will man der Zeit voreilen in vertraulicher Ver⸗ 
bindung und freundlichem Anſchluß der Gemüther, 
fo muß man eine Fußreiſe beſchwerlicher Art zus 
ſammen vollenden. Die Laſten und mancherlei Ver⸗ 
drießlichkeiten knüpfen eben ſo viele Herzensknoten; 
der Menſch in der Fremde enthüllt alle ſeine Talente 
und Kräfte ſchneller dem Genoſſen ſeiner Fahrt; das 
enge Nachtquartier macht Scheu und Ziererei ver⸗ 
ſchwinden, und bald iſt der zuſammengeflogene Trupp 
Zugvögel Eine engverbundene Familie. Dreierlei 
Vaterland, drei Religionen verknüpften ſich durch 
unſere Pilgrimme; doch aller Groll, alle Verſchie⸗ 
denheit früherer Verhaltniſſe verwiſchte ſich ſchon in 
den erſten Tagereiſen, und wie zwei Geſchwiſter⸗ 
Zwillingspaare zogen fie in wechſelſeitiger Theil⸗ 
nahme und zarter Aufmerkſamkeit durch abwechſelnde 
Sandfelder, Gebirgstheile und Fruchtſelder Syriens. 
Gefällige Schifferleute fanden ſie am Euphrat, und über⸗ 
fuhren den Strom auf einer Fahre unten bei Thapſakus. 
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Alle glaubten ſich nun gerettet, und doch zog der 
Todesengel noch dicht hinter ihnen, ſein Opfer ſich 
mit düſterm Blicke erkieſend. Mehrere flüchtige Chri⸗ 
ſtenritter ereilten die kleine Karavane noch, die auf 
guten Roſſen dem Blutbade zu Edeſſa, wie ſie, 
entronnen waren. Jeder derſelben ermahnte ſie zur 
Vorſicht und Eile, denn nach allen Gegenden, ſogar 
über den Euphrat hin, verfolgten raubluſtige leichte 
Gefchwader der Osmanlis die verſprengten Edeſſaner, 
und plünderten alle offenen Plätze aus, da unglück— 
licher Weiſe in dieſer Zeit und Gegend keine Chriſten— 
macht ihnen irgendwo Halt gebieten konnte. Vorſich— 
tig ſuchte darum auch unſer Doppelpaar ſichernde 
Nachtquartiere in ſtarkbewohnten Orten. — 

So ſahen ſie an einem Abende auch ſchon eine 
gaſtliche Stadt vor ſich liegen. Umzäunte Gärten 
ſtreckten ſich weit hinaus an der Einen Seite; an 
der Andern führte eine hohle Straße durch enge Fel— 
ſengruppen zum Thore. Ohne Furcht noch Ahnung 
zogen die Pilgrimme durch einen luftigen Hain von 
Linſenbäumen, Palmen und Johannisbrod, der ſich 
faſt bis zu dem erſten Granitblocke der hohen Straße 
erſtreckte. Nur durch eine ſchmale Raſenfläche war 
Hain und Klippeneingang der Thorſtraße getrennt. 
Doch gerade dieſen grünen Altar hatte ſich der Todes— 
engel auserkoren. 

Kaum hatte der Dromedar, auf welchem die 
ſchöne Zittah ſaß, und den Heinrich von Wen⸗ 
den leitete, den Platz betreten, ſo hörte Graf Herr— 
mann, welcher den Zug ſchloß, ein ſeltſames 


376 


Rauſchen durch den Hain her, und auf dem Pfade den 
fie verlaſſen, blitzten über die Johannisbrodbüſche hin— 
aus Lanzenſpitzen und weiße Turbane. 

„Bei Jeſus Wunden, Saracenen hinter uns! 
Ohne Säumen hinein in den Felſenweg alle Ihr!“ 
rief der entſchloſſene Kämpe. „Erhebt ein Nothge— 
ſchrei zur Stadt hinauf; ich feſſele ſo lange nach 
Möglichkeit die Verfolger.“ 

Wahl war hier nicht. Der Inſtinkt trieb die 
drei Wehrloſen flüchtig dem Felſenborde zu; Leuen⸗ 
rode, der brave Kriegsheld, zog ſein ſchimmerndes 
Schwert, den alten Freund in Noth, und ſtellte, 
einem unbezwingbaren Cherub gleich, ſich mitten auf 
den Weg. 

Zwei heranfliegende Tataren ſtutzten vor der un— 
erwarteten Erſcheinung, und hielten die Pferde an; 
dicht hinter ihnen ſprengten zwei anſehnlichere Feinde 
daher; es war der wilde Nureddin ſelbſt, mit ihm 
der Emir Sankar-Derar, der beleidigte Bräus 
tigam, der beraubte Vater. 

Der Emir erkannte den Grafen ſogleich, Trotz 
des Pilgerkleides. Er faßte in Nureddin's Arm, 
welcher mit Blicken, aus denen Tod ſprühte, ſchon 
den Wurfſpieß ſchwang. 

„Halt ein!“ rief er ſtark. „Du verfehlſt ſonſt 
Dein Opfer! Dieſer da war mein Schutzgeiſt am 
Ufer des Skirtos! meinen Kopf danke ich feiner Hoch⸗ 
herzigkeit.“ — „Weiche uns, und laß frei den Paß!“ 
ſprach er dann fanfter zu dem Grafen, der unbeweg— 
lich, wie ein rhodiſcher Koloß, mit hochgehaltenem 


377 


Schwerte fand. „Hindere nicht Gerechtigkeit und 
Rache! ich will nur die Tochter und des vermale— 
deieten Räubers Herzblut; ſicher biſt Du mit den 
Deinen!“ — 

Leuenrode regte kein Glied; der Dromedar 
trabte ſchon dicht am ſchutzverſprechenden Eingange. 

„Werft die Wurfſpieße auf den Räuber, ſonſt 
rettet er die Beute; denn dort durch die Gärten 
nahen Panzerreiter!“ ſo kreiſchte der Emir, und drei 
Speere flogen. Armer Vater! Dein Befehlswort war 
ein ſelbſtmörderiſcher Dolchſtoß, der alle deine Hoff— 
nungen durchſchnitt! — 

Die Spitzen der Tataren fehlten; aber des ra— 
ſenden Bräutigams Speer fuhr durch den ſchlanken 
Rücken der edlen Reiterin, und warf ſie todtwund 
vom Kameele herab. Das Eiſen ſchnitt zugleich 
durch das Vaterherz, der bei dem Anblicke ſeine 
Waffen fortwarf, und laut aufſchreiend, mit dem 
Wehgeſchrei des hoch in der Luft getroffenen Falken, 
mit beiden Händen ſein leichenfahles Antlitz bedeckte. 
Nureddin fiel jetzt in grimmigſter Verzweiflung 
den Grafen an, der jedoch, wenn auch den Schild 
entbehrend, beſonnen ſeine Zirkelſtreiche auffing, und 
den Wendungen ſeines gewandten Roſſes auszuwei— 
chen wußte. Ein Häuflein Templer trabte aus den 
Gärten heran; die Muſelmänner mußten zerknirſcht 
den ſo ſicher geglaubten Sieg fahren laſſen, und den 
Greis in ihre Mitte nehmend, ſuchten ſie, verfolgt 
von den chriſtlichen Streitern, des Haines Dunkel. 

Gerettet war zwar die Mehrzahl der kleinen 
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Karavane, doch bezahlt hatte ſich das ernſte Schickſal 
gemacht. Da lag ſie auf den Blumen der Wieſe, die 
Prachtblüthe des Fürſtengartens. Mit einem leichten 
Seufzer hatte ſie ſchnell geendet in dem Schmerzes⸗ 
kuſſe des über ſie hingeworfenen Geliebten, und in 
Einem Blutguſſe das reiche, warme Mädchenleben 
verſtrömt. Herrmann und Luzia ſtürzten ſich 
wortlos in die Arme; im Unglück des Nächſten und 
an den Gräbern ſeiner Seligkeit fühlt der Menſch 
ſein gerettetes Glück doppelt, und das weinende 
Mitleid miſcht ſich innig mit einem Dankgebete zu 
der ewigen Unerforſchlichkeit, welche über den Ster⸗ 
nen nach ewigem Normalmaß Weh und Freude 
vertheilt. — 

Aus der fröhlichen Flucht war nun plotzlich eine 
traurige Sicherheit geworden, und in einer tiefen 
Hoffnungsloſigkeit war alle Furcht untergegangen. Ge⸗ 
waltſam hatte der zermalmende Wetterſchlag auf den 
Ritter Heinrich von Wenden gewirkt. Sein 
Weſen war verwandelt, oder gleichſam im bittern 
Salzwaſſer des unnennbaren Schmerzes zur ſtarren 
inkruſtirten Säule geworden. Er ſprach nicht; er 
raſete nicht; er weinte nicht. Still und weich, wie 
ein Kind, ging er ſtumm umber mit glanzloſen 
Augen. Niemand hätte den übermütbigen, kein Un⸗ 
glück fürchtenden, herriſchen, lebeluſtigen Rittersmann 
von vorhin in ihm wieder erkannt. 

Als er das erſchreckliche Wurfeiſen des rachelech⸗ 
zenden Bräutigams aus dem weißen Fleiſche der ver⸗ 
bluteten Taube gezogen, innig das Blut aufgeküßt, 
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und die Waffe mit bedeutſamem Blicke dem Grafen 
zur Verwahrung übergeben hatte, lud er ſelbſt die 
liebe, blutige Laſt auf den Dromedar, und leitete das 
Thier, wie ſonſt, zur Stadt hinein. Die Freunde 
mußten ihm nachgeben: und wer hätte auch wohl 
dieſer Trauermiene etwas abzuſchlagen vermocht? 
— Sie mußten verweilen in der Stadt, bis die 
ſchöne Leiche von einem Aegypter einbalſamirt, ihr 
jugendliches Herz in einer Silberkapſel verwahrt, 
und Alles in einem feinen Sarge vom Holze des 
Sykomorus, mit Kaſſia und Akazienblüthen ausge— 
ſtreut, verborgen war. Mit dieſer traurigen Liebes— 
beute, die Heinrich mit ſchlafentfremdetem Auge, 
wie der Gnome den Bergſchatz bewachte, zogen ſie 
dann weiter, zum düſtern Trauerzuge geworden, 
Heinrich als bleicher Leichenführer, Herrmann 
und Luzia als Gefolge; einige ernſte Templer gaben 
ihnen das Geleit. — 

Die Liebe iſt ein Palladium, das ſeinen Aeneas 
durch alle Wetter und alle Gefahr zum neuen Vater— 
lande geleitet, und dort dreifach zu erſetzen weiß, 
was er jemals verlor; ſie iſt ein Ariadne-Faden, 
welcher durch jeden Irrweg führt, und den Getreuen 
immer wieder zu dem Einen lieben Platz der Sicher— 
heit und Luſt zurücklenkt; ſie iſt eine Panazee für 
jedes Leid, ſey es geiſtig, oder dem Staube ent- 
ſprungen; der Huldin Kuß ſchafft ſelbſt dem Un— 
glücksſohne einen Somnambulism, iu dem fein in— 
neres Auge nur Himmel ſieht; an der Schneebruſt 
des treuen, hochherzigen Weibes allein quillt der 
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einzige Lethe der Erde; in den Wortzwillingen; 
Mein! und Dein! miſcht ſich alles Höchſte und In⸗ 
nigſte der Menſchheit; Hangen an Heimath, an Ael⸗ 
tern, Sucht nach Ruhm und Ehre und Glanz, 
Frömmigkeit und Anbetung, Alles das gebt unter in 
dem Zwillingshauche, denn er umfaßt das Alles, und 
macht viel davon entbehrlich zugleich! — — 

Graf Leuenrode und ſeine Luzia empfanden 
das täglich mehr. Die wüſten Felder, durch die ibr 
ſaurer Marſch ging, und wo nur eine ſeltene Oaſe 
den Schattenbaum und den friſchen Trunk bot, waren 
ihnen glatte Prüfungswege zum Tempel des Glücks. 
Als fie endlich des Jordanus heiliges Gewäſſer be: 
rührten, taufte ein Prieſter die Jungfrau nach apo⸗ 
ſtoliſcher Sitte aus dem Fluſſe, und der Geliebte 
nannte ſie Sophia, weil ſie der Genius geweſen, 
der ihn zu echter Weisheit geführt. Mit jener 
Andacht, welche in dem Herzen Altar und Thron 
hat, und die von verſchloſſenen Lippen bewacht wird, 
ſahen fie die Leidensſtadt des Erlöſers amphitheatraliſch 
aus Wieſengründen und ſchwarzen Felszacken zugleich 
empor ſteigen mit ibren Thürmen und koloſſalen Ge⸗ 
bäuden. Trotz ihrer weiten, ermattenden Reiſe be⸗ 
folgten ſie den alten Gebrauch, dreimal rund um 
Jeruſalem zu wandern, von Weſt durch Süd nach 
Oſt, ebe ſie ſeine Thore zu betreten wagten. Sie 
zogen durch das Thal Himnon, am Zion vorüber, 
hin über den ſchmalen Bach Cedron, bin am Oelberge 
und durch die Fruchtfelder Bezetba's; den Fuß des 
Garebs berührend, bogen ſie dann die Kniee am 
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Hügel Kalvaria, am blutbegoſſenen Altare der Wahr— 
heit, von dem das Licht ausging und die Liebe. 
Gaſtfrei nahm das Thal Joſaphat und die Jo— 
hannisbrüderſchaft die Geprüften auf. Der Brief des 
Piractos machte den Grafen Herrmann ſogleich 
einheimiſch bei ihnen, und wenige Tage hernach ging 
er ſchon in ihrem weißen Bundeskleide, und bald 
erhob ſich neben einer alten Fächerpalme ſein kleines 
Wohnhaus. Als er aber nun ihnen die gefundenen 
Schätze des Griechenritters vorlegte und auslieferte, 
zugleich die wunderbare Weiſe des Fundes erzählte, 
da betrachteten ſie ihn ehrfurchtsvoll als einen Aus— 
erkorenen, und die Weiſen und Aelteſten der Schule, 
die durch ihn die heiligſten, ſo lange unbegreiflicher 
Weiſe verloren geweſenen Kleinodien ihres Bundes 
wieder erhielten, ſetzten ihn in ihren Kreis, und bald 
wurde er ein Vorſteher der Gemeinde, eingeweiht in 
alle ihre Wiſſenſchaft, von deren Zweigen er jedoch die 
Heilkunde allen Andern vorzog, theils weil ſie ihm 
am nützlichſten ſelbſt in das Leben einzugreifen ſchien, 
theils weil ſie die erſten Bundesmeiſter, und auch 
Eljakim, fein lieber in Edeſſa erſchlagener 
Schwiegervater, vorzüglich hoch gehalten hatten. — 
Der ſtumme, traurige Ritter von Wenden 
hatte die Aufnahme unter die Johannisbrüder ver— 
ſchmähet. Oben auf die Spitze des wüſten Oelberges 
zog er; da bauete er ſelbſt den Ueberreſten ſeiner ge— 
liebten Zittah ein Grabgewölbe unter Zypreſſen, 
und für ſich eine enge Klauſe dabei, in welcher er 
fortan ein elendes Klageleben, abgeſondert von allen 


382 


Menſchen, lebt, und über deren Thür das blutige 
Wurfſpeer Nureddin's, als ein abſchreckendes 
Gaſtſchild, befeſtigt war. 

Wenn der Tempelmeiſter Robertus, der oft 
feine alten Bekannten beſuchte, berabitieg von jenem 
traurigen Eremiten, dem er vergebens Tröſtung und 
Lebensmuth in das gebrochene Herz zu predigen 
trachtete; wenn er von ihm berabitieg in das ſchöne 
Gartenthal voll Frucht und Blumen, und die berr- 
liche Luzia, die nur ſchöner geworden war als 
Frau, unter ihren braunen und blonden Kleinen 
zwiſchen Roſenhecken und Akazienzweigen fleißig we⸗ 
bend und ſtrickend fand; wenn Bruder Herr mann 
dann mit der Gärtnerſchaufel aus dem Gemüſegarten 
kam, das Veſperbrod von Milch und Frucht und Ho: 
nig einzunehmen, dann ſprach der alte, greife Ordens, 
ritter: „Wahrlich, das Erdenleben und ſeine Schick⸗ 
ſalsknoten find keine ſolche Räthſel, wie manche 
Blinde glauben. Selbſt knüpft ſich der Menſch ſeinen 
Geißelſtrick wie ſeine feſtliche Freudenbinde. That 
und Gericht find überall für den Forſcher zu finden, 
ſey es auch erſt in einer Sterbeſtunde, und wie der 
Uebermuth ſich ſelber Dornen erzieht an und auf 
der Lebensſtraße, fo it Menſchlichkeit wie 
Seidenblumenſamen, der alle Pfade des Siemaund 
mit ſeiner ſammetweichen, grünen Decke überwebt!“ — 


24 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


PT Blumenhagen, Wilhelm 
1820 Gesammelte Werke 
B. 

1837 


s doo ti eo ro 11 se 3 Fe) 
9 Mau SOd JIHS AVS 39NVH d * 
7 


M3IASNMOG IV IN 


f 1 | 8 | ; 
7 * ) & . EN u. 4 j Mi j 


